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Das 
unsichtbare Mädchen« 



deit einiger Zeit ist biet ta fite invisihU aus 7a« 
xis angekommen, und ihr Daseyn an allen Haupt* 
ecken der Stadt angekündigt worden« 

Da man in deutschen und französischen Zei* 
tungen riel von diesem Wesen geschrieben, und 
es auch in Paris vorzügliches AuiEsehen erregt 
hat, so war ich neugierig, es kennen zu lernen« 
Ich ^ng den 16. März hin, es zu sehen, oder el« 
gentlicher zu reden, es nicht zu sehen, wofür 
man zwey Carlin bezahlt. 

Der Besitzer dieses unsichtbaren Schatzes 
hatte seine Wohnung in der Strafrie d' Afflitto, 
ohnweit von der Strafse Toledo. Ein Schild mit 
n. Befit. A 



den Worten: La Figlia iiivisiUle^ zeigte das Haus 
an. Ich hätte noch einen Freund bey mir. Wir 
stiegen eine Treppe hinauf , und fanden einen 
jungen artigen Mann, der französisch sprach, und 
uns in ein iLiOgis von geringem Umfange führ-^ 
te, das ein Zimmer nach der Strafse, und eins 
gegenüber nach dem Innern Hofä hatte. Ohiv 
weit von dem Fenster nach dem Üofe zu hing 
an vier messingnen Ketten von der Decke her' 
unter ein viereckigter Kasten, oder vielmehr ein 
rarallelepipediun, das ohngefehr zWey Fufs lang^ 
anderthalb Fuls hoch und ebeü s6 tief seyn 
mochte. An der Vorder« und Hinterseite dessel-* 
ben war eine grofse Gläs^heibe^ so dafs man 
durch den Kasten^ wie durch eine Ldterne hin^ 

I 

durchsehen, und die Tapete der gegenüberstehen-» 
den Wand bemerken konnte. An den bey den 
kleinem Seiten des Kastens war kein Glas^ son« 
dem ein hretternes Behältnils, das nach vorne zu 
ohngefehr eine Hand breit seyn mogte, und durch 
die Tiefe des Kastens sich erstreckte. 

Es liefs sich gleich beym ersten Anblick üher- 
fichauen, dais in diesem Kasten kein menschli«* 



cbes Wesen, weder ein sichtbares noch eip un« 
ttchtbares seyh konnte) Er ^är im Ganzen kaum 
grofs genug"^ uidi ein kleines tCind zu fassen i da 
man nuü ol)^hdreih durch deü hey weitem gröC»- 
teü *rbeil dessielben hindurchsehen konnte, 8ö 
haute man in den kleinen brettetnen Kiäumen aü 
den Seitieh käuih eine ganz kleiile Katze Verber- 
gen können; 

An etwas hiehsctilich^s in den! t^astl^ii War 
biso gar nicht zu denken. Dagegen sah man et^" 
Was anderes dairinv das Wenigstens istwäs mensch^ 
liebes almden lassen sollte: das Mündstück von 
binem Sprachrohr^ welches aus der btetternen Sei« 
te hervotkant, auswendig abet ein Knie mächte^ 
und mit der weiterii Öffnung zu den aSuschaüem 
liinlief, um liiheixi teden zu können. DerXdsteil 
hing ireji ohne Weitere G>mmünikation init dem 
Zimmer, als durch die vieir an der Decke befe- 
stigten ziemlich dünnen Ketten. Auf demselben 
stand ein kleiner Toilettenspiegel, üntet dem ge» 
wohnlichen Winkel aufgerichtet. Übrigens konn- 
te man sich dem Kasten nur bis auf zweySchrit-^ 
te nähern, weil eine kleine Gallerie ihn umgab. 

A 2 
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Der Mann zeigte uns die äulsere Öffnung des 
Sprachrohrs, als das Werkzeug, wodurch man mit 
dem unsichtbaren Wesen reden könnte. Ich 
sprach einige leise Worte hinein, erhielt aber 
keine Antwort; ich mufste wenigstens so laut 
reden, wie man gewöhnlich spricht, um von ihr 
verstanden zu werden. Hier sind einige von ih* 
ren Antworten: 

Quel age avh Vous? Eine weibliche Stimme 
antwortete: dotize am. 

Comment Vous appelUs Voust 

Caroline Masquieu* 

Av6s'Vous encore des parens? 

Ouij Monsieur j mon pere se trouve ä Paris^ 
mais ma mere est morte* 

Connotsses ' Vous Buonaparte? 

Oni, Monsieur^ je le connois fort bien; je lui 
ai parli plusieursfois. 

Man sieht, dafs diese Unsichtbare nicht bloa 
ein Ja- oder Nein -Fräulein ist; gewöhnlich ant- 
wortete sie mit mehreren Worten, wenn sie auch 
hätte mit oui oder non abkommen können. 



RflcotttSs moij fuhr ich fort, quelque cbose de 
ce grand komme. 

Je suis trop petita (mit daucht, das redende 
Wesen sagte petit , und' dies würde ein Beweis 
seyn 9 dals es kein Mädchen , sondern ein Knabe 
sey , der sich vejgals,^ pour Vous pquvoir parier 
de ses victoires. 

Die Antwort war für ein zwölfjähriges Kind, 
wenn es anders damit seine Richtigkeit hat, 
nicht übeh 

ye Vous prie^ sagte ich weiter, de nte decrirc 
utt peu sa Persenne. 

« 

Son Fhysique ne repond pds ä son Moral. 

Die Antwort war wieder fein genug, und 
verrieth eine gebildete Sprache. 

jfe suis hien curieux j de savoir autre ckose de lui 

B est plus petit comme FbuSj et porte les che^ 
veux au visage. 

Nach einigen andern gewechselten Worten 
sagte ich: 

Veus etes ä prisent jeune-t mais quand Vous at* 
teindris Vage de Vous marier -^ ce sera bien mauvaisy 
Vous ne trouveres pas un autre iuvisible. 



Ahj Monsieur, alars je serai visible. 

Dals hier ein Mensch redet, da^ leuchtet 
wohl je4em ein, und es hleiht nur die Frage, zu 
untersuchen, auf welche Art er die Stiqinie aii^ 
dem Ort, WQ ^^ verborgen ist, zu unserm Ohs 
bringt? Der Karten hat, >vie schoi^ erwähnt ist^ 
keine findete Communic^tioi^ mit deni Zimmer^ 
als vermittelst der vier Ketten, und des Sprach<* 
rohrs, da^ auf der Qallerie ruht, welche diei 
SchranK^n um den Kasten her ausmacht« Mai^ 
geräth also gleich auf den Gedankeq , dals di^s. 
Sprachrohr mit irgen4 einem hohlei^ Stabe de^- 
Gallerle communicirt« Aber man tauscht sich. 
Die Entdeckung läge zu nahe , und man über- 
zeugt sich gleich, dafa es hier nicht ste(;kt: mai^' 
kann mit einen^ Messer zwischen der Gallerie 
und dem Sprachrohr hindurchfahren, und es rui^ 
blos ai(f dem Holze. ]£s bleibt bey der ersteig 
Bieobachtung nichts anders zu glauben übrig, al^ 
4als in irgend einer von den vier Ketten i( qder 
in allen vieren die Qliede^ hohl sind^ und dals 
durch dieselben der Ton in das Sprachrohr 
kömmt. Ist es aber auch dies nicht, so ist es 



sewi^ etwas anders e]}en sp nahe liegendeSt und 
ipan sieht durchaus nicht ein , wie man in Paris 
fq yie) Aufhebens davon machen konnte. Der 
Top pflanzt sich oft noch auf eine weit wunder« 
|)aieTe Art fort, wie das Ohr des Dionysius, tmd 
manche Gewölbe in furchen ui^d lläusern be? 
vp'eisen^ 

^ waren keine ?^ndern Zuschauer da , als 
Y^ir beyden; indessen sagt^ der Mann, dafs schon 
fin 6000 Personen in Neapel ihn beehrt hätten« 
Die Unsichtbare sprach übrigens italienisch, eng« 
lisch^ türkisch, arabisch, nur kein deutsch* Ich 
konnte iniph nichf; en|:hc^lten, darüber einige bit* 
tere Beinerkvmgen gegen den Mfinn zu machet. 
Jnde,S8ßn er hat Recht; er wird weit eher in 
der Türkey und in Arabien mit dem unsichtba- 
ren Mädchen sein Glück machen, als in dem 
helleren Deutschland. 
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Die Musil:, 



1 ." » 



Ich "ward von einem Duoa, dessen Bekanntschafb 
ich ganz von ohngefehr machte, zu einer Muslim 
eingeladen; so drückte er sich aus. Da in Ne'a*« 
pel, so wie in vielen andern Dingen, auch in 
Gesellschaften eine ganz fremdartige Welt ist, 
80 erlauhe ich mir, die Beschreibung dieser Mu< 
sik hier herzusetzen. 

m 

Derjenige, der mit mir zugleich eingeladen 
wat*, sagte mir, dafs sie um i Uhr in der Nacht 
onginge^ das ist nach der deutschen Uhr im 
M^ ohngefehr um 7 Uhr Abends« Wir stell«* 
ten uns ein, und fanden ein greises Zimmer, mit 
Herren und Damen angefüllt, die in mehreren 
Reiben längs dem Zimmer beninter salsen, und 



aich unterhielten. Man trat unter * sie , ohne sa 
grüGsen, und machte blos dem Puca eine leichte 
Verbeugung, 

Was die Aufmerksamkeit gleich beym Ein« 
tritt in das Zimmer auf- sich zog 9 war an der 
Spiegelwand gegen der Thür über, lEer sah man 
keinen Spiegel, sondern etwas , das ich am we- 
nigsten bey einer Musik erwartet hätte: einen 
Altar, worauf an zwanzig grolse und kleine 
Wachskerzen brannten. Zwischen denselben stan« 
den Blumengefäise mit künstlichen Blumen, mir 
däiicbt TOn Silber, wie man auf Altären zu se« 
hen gewohnt ist. Vor dem Altar lag ein Tep« 
pich, imd oben auf demselben stand ein Heili« 
ger , der ein Kind auf den Händen trug« 

Mein Begleiter hatte mir entdeckt, der Du« 
oa habe eine Geliebte, die auch zugegen wäre, 
Beym Anblick des Altars konnte ich micb nicht 
enthalten, ihm zu sagen, es würde hinter der 
Musik noch etwas anders verborgen seyn ; der 
Duca würde uns seine Geliebte als Braut vor« 
$tellen, und sich gleich mit ihr U^uen lassen. 

Wir hatten ims auch noch xiicbt lange unter die 



lO -—^ 

Reihen der Gegenwärtigen gesptzt,fiU etwas g«*- 
schab, das sßhr leicht in dieser Yeri^iitbung hät- 
te bestärken köi;inen. Es ward ein Tisch mit eit 
ner rotb^n Pepke neben den Altar hingesetzt^ 
und l)ald darauf erschien ein Priester in völligem 
Ornat, der sich hinter denselben hinstellte. Wer , 
hätte noch zweifeln können, dals hier eine Traut 
ung vor sich gehen SQlIte? 

!^^ichts weniger! Efer Priester spblug da^ 
Krei^ vpr sich) \irelches ihm alle Gegen wärtigeii 
naphmaphten , und fing darauf an, mit geliender 
Stimme ^ine Lob^ed^ fiuf den heiligen Joseph zu 
halten, Nt^u entwickelte sichs, w^nim ßin Altar 
da stand) und auf demselben ein ^eiliger mit ei- 
neni ^inde. Es w^i^ der ^eilige Joseph, dessen 
Namensfest wenige Tage vorher eingetrp£Fen "yi^ar^ 
dessen Feier m^n aber, weil sie aufgehoben ist, 
bia auf den näcl^ten Sonntag verspart, und mit 
der Musil^ verbunden hatte. 

iPas war ai^ch alle9 recht schön, wenn nur 
der Priester etwas me\ir Ai^stand, mehr Würde, 
und eine bessere Deklamation gehabt hätte. Aber 
dies alles jyar gleich elend init den Gedanken 



selb,er9 die er vortrug. Sie bestanden ans Lobes* 
^rhebupgen des heiligen Josephs^ wi^ er ein so 
guter Ifausvater gewesen sey , wie er d^s Chri- 
8tuskin4 nach ermüdende^ Arbeit so väterlich ge- 
^art^t ^nd gepflegt h^b^, wie man ihni nachf ol? 
gen piüsse u. s. w. Endlich foderte ^r die Ger 
Seilschaft auf, den heiligen Joseph mit ihm zu 
verehren, und sogleich fielen die meisten yon dex| 
gegenwärtigen Damen auf die l^ie, di^ Manner 
aber beugten sich nur etwas nieder, und einer 
i^tand ganz auf, wahrscheinlich um seine Nicht- 
theiln^hme an diesem Ai^^^^^^ zu beweiseii. 

Nach einem kurzen Gebet hatte diese relif 
^6se Feierlichkeit eiq Ende. Mir schieq es , als 
^äre ^ie Gesellschaft nicht ganz p^t ihn^ zufrie- 
4en gewesen, und h'4tte dies auf eine merkliche 
Art ge^uisert^ Im Anfang seiper Red^ ziemlich 
hatte er nach zehn IV[inuteii ^ne Pause gemacht, 
um zi| räuspern, und der Gesellschaft ^ei^ dazu 
z\i lassen, piese that dies im Qanzen sq stark, 
peinigte die Kehle so heftig und wiederholt, daü 
fn^Q ^s sehr leicht auf einen Unwillen übe^ 4ie 



\. 



Rede hatte hindeuten können. Mir ward gam^ 
wasm dabey. 

Diese Religionsceremonie fiel also nur schlecht 
^us, aber man könnte einen sehr guten Gedan*« 
ken daraus hernehmen. Man sollte einsn Galen*« 
der machen f worin statt der Heiligen, die Na* 
men grofser , merkwürdiger Männer und Weiber, 
die vom Anfang der Geschichte an bis jetzt ge« 
lebt haben, auf die Tage des Jahrs vertheilt wä-r 
ren, und Gesellschaften von unterrichteten Per* 
sonen stiften, welche jährlich die Namenstage 
von einer Anzahl dieser berühmten Menschen 
feierten. Bey diesen Festen könnte eine Rede 
auf das Andenken des Verstorbenen gehalten, 
sein Leben, seine Verdienste kurz erzählt, und 
der Beschlufs mit einer passenden Musik gemacht 
worden. Nur müfste man sie zuletzt nicht anbe« 
ten, wie den heiligen Joseph, Da man unter ei« 
ner Anzahl von 565 Weisen oder Edlen, jährlich 
immer andre zum Gegenstande des Festes wäh- 
len kann, so würde man eine lange Reihe von 
Jahren immer frische Namenstage zu begehen 
haben. Durch solche Gesellschaften^ w^nn ihrer 
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viele wären, würde olinstreidg die Geschiclits* 
künde sehr befördert werden4 

Auch brauchten es nicht einmal Gesellschaf- 
ten zu seyn« Kurz> wer ein Fest geben tdrill) 
giebt es an dem Namenstage ^nes grolsen Mati* 
nes> der ihm vorzüglich theuer ist, stellt sein 
Bildnifs auf, wenn er es besitzt 5 imd sucht sein 
Andenken auf alle mögliche Art zu ehren. 

Ein solcher Zweck der Gesellschaften wäre 
ohnstreitig besser und lehrreichet, als die go 
wohnlichen Versammlungen zum KartenspieL 
Wenn ich Mulse und Gesundheit habe^ so ma- 
che ich vielleicht künftig selber den Entwurf zu 
einem Calender berühmter Menschen, und zur 
Feier ihrer Namenstage« 

Als die H(^de auf den heiligen Joseph geen« 
digt war, brachte man Musikalien, und der Du« 
ca setzte sich an einen im Zimmer befindlichen 
Flügel, auf welchem schon verschiedene andere 
Instrumente lagen. Nach wenigen Minuten ging 
das G)ncert an, imd man spielte zuerst eine Sym- 
phonie, die der Duca, der noch ein gaziz junger 
Mann war 9 selb^ komponirt hatte, Sie hatto 
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naöh meiner Meinung viel angenehmes, obwohl 
auch mehrere ischon- bekannte Gedanken. 

Am Eiid^ derselben hattie ich wieder Gele- 
genheit i zu bemerken^ wie die Neapolitaner 
gleich yon jügexid auf in einer auTsercurdentUchbn 
I)reistigkeit aüfwiichseni Man klatschte Beyf^äll, 
aber died war einem Knaben ^ der zur Gesell- 
schaft gehottet nicht genug; er rief gaiiz laut: 
e Viva il Üuca^ ohne ini mindesten zu befürchten^ 
dals er dadurch ' äuffäUexi' mögte, und er ü^l 
iHrklich nicht auf. : 

Nach der Symphoüici sang ein junger Ma^ii 
mit leiser aber schöner Stimme eine ernsthafte 
Arie« Hierauf trat ein kleiner Mann an den Hü-« 
gel, aus welchem aber eine sehr grofse Stimmt 
hetäuskami Er hatte eine komische Arie zu sin- 
gen ^ und thät dies mit einer Geivahdheit j mit 
teineiii Minenä^iel und einet Pantomime, wie madi 
äergleicheii nur auf dem Theater zu sehen ge^ 
Wohnt isti Ich hielt ihü für den ersten oder 
Zweyteü Buffio von irgend einer Bühne, und auf 
iniSine Erkundigiing sagte man mir wirklich, dals 
er bey dem etsten BufFo vom Theatro tmov6 
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Unterricht im Singen habe. In dergleichen Din- 
gen lassen die Italiener, glaube ich, jede andere 
Nation zutücL 

Nach ihm liefs sich eitle Dame hören, die 
ehemals als Sabgerin beyni Th^^aCer gestanden hat> 
te^ aber da Von abgegangen war. - Sie sang mit 
Vieler Kutist^ und hatte eitle sehr stärke, aber 
hicht gäiiz holde Stimme; Indesseü wat sie weit 
über dem ihittelmälsigeil , so wici alles, Vv^as ge- 
spielt oder gesüngeii wurde; Ein kleines Mäd- 
chen, ihre Tochter, mufstö hiWaüif sich zeigen, 
und si^ Sang zVtrar nicht soiideirlich ^ hätte auch 
noch keind entwickelte Stimiüe, aber dagegen ei- 
ik6 sehr Schönt griechische^ Oösichtsbildutig. 

£s schien, als wollte ^inäh das ganz gute bis 
zuletzt s{>aren« Es trat jetzt ein jünger Römer 
kuf , und saug eine riihtehde Arie^ init einer so 
helltönendeii und schönen Stitnme^ «dals et alle 
übertraf, die sich vor ibm hätten hörM lassen, 
tch erinnete mich^ au^ meinet Aeise eine ähnli- 
che Stimme gehört zu haben, *nenilich die des 
Herrn Simoni in Wien^ ersten Sängers im Schi- 
kanederschen Theater ^ den ich umständlichet in 
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meiner Reisebeschteibung erwähnt habe« Dieser 
Römer glich ihm sehr in Stimme und Vortrags 
nur däis jener noch tönender und rührender sangt 
Aüfserdem erinnere ich mich nicht) einen so schö^ 
nen Tenor gehört zu haben, und bin überzeugt« 
da(s er auf einem deutschen Theater grofsen Bei-" 
fall erhalten würdet 

Nachdem ohngefehr anderthalb Stunden ge^ 
spielt und gesungen war, kamen Bediente und 
präsentirten kleine Kränzchen Gebackenes, in der 
Art wie Zwieback^ herum. Hiezu wurde keia 
inländischer Wein, sondern Malaga gegeben, und 
zwar in Weingläsern, da man sonst ^ besonders 
den inländischen Wein^ aus Biergläsem trinkt* 
Das Gebackene hatte wenig Geschmack, und für 
einen deutschen Gaumen gar keinen Reiz; aber 
das Glhna von Neapel macht es auch nothwendig« 
dals man des Abends nur sehr leichte Sachen ilsL 

Nach Tische wurde von neuem mit einet 
Symphonie vom Duca das Concett angefangen« 
Und darauf sang der kleine Buffo eine komische 
Arie aus der satyrischen Operette^des berühmten 
Abbate und königl. RatbsGalianii II Secrate ima-» 
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pnario. Dies Stuck ist schon seit geraumer Zeit 
geschrieben, denn der geistreiche Verfasser starb 
den 50» October 1787* Aber es hat vieles 
Aufsehen gemacht, und ward anfangs verboten) 
weil es eine bittere Satyre auf einen vornehmen 
Neapolitaner war, der die Manier hatte, den So* 
crates nachahmen zu wollen; nach dem Tode 
desselben wurde es wieder erlaubt, und man gab 
es gerade, als ich in Neapel eintraf, zu wieder- 
holtenmalen. Vielleicht rede ich einst umständ- 
licher von dieser Operette; sie verdient es. 

Die Arie, die heute daraus gesungen wurde^ 
heilst so: 

Mia figliap ü moruto dlce, 
. Che ton^ io iL tuo Padre^ 

Per la forte ragione^ 

Ch* 10 giammai Hon potepd essenti Madre^ 

Ora dundo per vero^ 

Che mi sei ßglia^ vegliop che distingui, 

Qual differtnza ci e tra Padre, e Padre» 

IVlolti fanno morire 

Disperate le figlh^ 

Per non darle un marito : Io per Vopposto 

Con saggio avvediniento 

Due mariti in un punto ti pr^sento, 
II. Heft. B 
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Sposali dunque entramhif e ä mondo imparif 
Come i SaOj risolvono gli aJfarL 

Man sieht I dala das Lächerliche bcf dem 
Helden nicht gespart ist^ besonders läfst der 
Dichter ihn oft nach dem Glück, oder vielmehr 
Unglück verlangen, das Socrates zu Theil wurde, 
indem -Xantippe etwas, das ich nicht nennen 
will, über ihn ausgofs^ um dem alten Weisen 
immer ähnlicher zu werden* 

Ich kehre zu der Gesellschaft zurück« Nach« 
dem noch eine Zeit lang gespielt und gesungen 
war, verlohr sich einer nach dem andern ohne 
Abschied zu nehmen, es mogte eiif Uhr in det 
Nacht seyn. 

Diese Gesellschaft hatte ohnstreitig in A1>* 
sieht der geistigen Unterhaltung und der Unge- 
zwungenheit viele Vorzüge vor deutschen Gesell- 
schaften, und man kann sie, wenn man sie durch 
die Erfahrung geprüft hat, mit gutem Gewissen 
zur Nachahmung aufstellen. > 
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Nachmittag in NeapeL 



mIjS war Sonntags den 23. März d. J. 9 als ich 
nach Tiiu^he ausging , uin einige Freunde zu be* 
suchen. Ich hatte das Unglück, worüber der 
rechtschaffne Garve in Breslau sich oft soll be- 
klagt haheU) dafs ich niemanden zu Hause fand« 
Das schöne Frühlingswetter hatte sie schon zum 
Genuls desselben irgendwo hingelockt. 

Um es auch zu geniefsen, wandelte ich lang- 
sam nach dem Meer zu, las an der Elcke vom 
Theater Sl Carlo die G)mödienzettel, wurde von 
einem Pferde gestreift, indem ich weiter ging, 
und muiste mich sehr hüten, dafs ich nicht un«^ 
ter das Kutschengedränge kam, denn es war ge- 

£ 2 
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rade sehr grofs; erschrack gleich darauf vor ei- 
nem wassersüchtigeu Bettler , und kam übrigens 
ohne Unfälle auf dem Molo an. 

Indem ich densel|>en hinunter ging, bemerk-» 
te ich einen alten Priester mit einer Glocke in 
der Handy dem ein Haufen Volks nachfolgte« 
Er Stellte sich auf etwas Schi£Fbauholz , das auf 
dem Molo lag, nahm seine Friestermütze ab, und 
sagte, seine Obern hätten ihn abgeschickt, hier 
eine Fredigt zu halten. Das Volk nahm Mützen 
und Hüte ab, setzte sich auf das.Bauholzumihn 
herum , und er machte sich zu seiner Rede be* 
reit. 

Ich hatte schon oft einen solchen Strarsen«> 
redner beobachtet, aber zugehört hatte ich noch 
keinem. Jetzt war ich gerade nach einer solchen 
Fredigt lüstern. Ich nahm meinen Hut ab, setz* 
te mich auf einen Mastbaum und horte« Aber 
ich hörte etwas so elendes ^ dals sich kaum da- 
von schreiben lälst. Ein Theil der Rede war 
gerichtet gegen •— wer kaim rathen? — Aber 
wer auch sehr gut rathen könnte, der würda 
doch nicht darauf kommen: gegen die Türken. 
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Diese könnten, sagte der Redner, singen, sie 

könnten tanzen , aber das Jlve Maria oder das 

Pater noster zu beten , davon wü&ten sie xiichts» 

Wie erschrecklich! 

Das war schon ein giftiger Zug, der sich 

gleich dem Blute und Herzen gleichsam mittheilt | 

denn wenn der unwissende l^öbel so etwas hört« 

mufs er nicht glauben, dals die wahre Religion 

im Ave Maria- vxMdi Fater no/rer- Beten besteht? 

^- *— Hie ni^rae succus loliginiSf haee est 
jlerugo mera^ 

Nach Verschwäizung der Tikken kam er auf 
das Zeichen des heiligen Kreuzes , und fing an, 
dasselbe anzupreisen. Ah che belh, hello segnor^ 
rief er einmal über das andere aus, und machte 
seinen Zuhörern dies Zeichen wieder so .heiligt 
als wenn ihr zeitliches und ewiges Glück davon 
abhinge. Ist es nicht jammervoll, wenn das ar* 
me Menschengeschlecht so irre geführt wird? 

Um seine Xjobrede auf das heilige Kreuz zu 
verstärken, machte er ein GleichnÜs. Jeder SoU 
dat, sagte er, hätte sein Zeichen, wir aber wäh- 
ren die Soldaten Gottes, sollten wir kein Zeir 
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chen haben? Aber nein, so kurz sagte er es 
nicht; er kleidete es in einen grofsen Schwall 
▼on abscheulicher altweiberlicher Beredsamkeit 
ein, welche aber gerade auf einen Haufen, wie 
er ihn vor sich hatte, Eindruck machte. 
' Bald darauf kam er auf die Kaffeehäuser, 
Verschrie sie, und stellte sie als Örter vor, wo^ 
hin der Teufel die Menschen locke, um sie von 
Anhörung einer Ftedigt abzuhalten. Unter dem 
ganzen Haufen war, so viel ich bemerken konn- 
te, keiner, der solche Häuser besuchte ; wozu sol- 
ches Geschwätz? Aber es ist, als wenn die Pfaf- 
fen recht darauf ausgingen, die Menschen auf 
Nebetidinge in der Religion hinzulenken. Am 
E^de hält sich ein solcher Föbel für heilig, 
wenn er auf kein Kaffeehaus geht« 

Die Rede war ohngefehr in der Manier, wie 
im nördlichen Deutschland vor hundert Jahren, 
als Martin Scriver blühte, gepredigt wurde. So 
weit scheint man hier zurück zu seyn. Indessen 
wül ich . von diesem Stralsenpriester durchaus 
nicht auf alle Frediger in Neapel schlielsen, ich 
•rsähle blas, was ich auf dem Molo hörte« 
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Ich würde ihm yielleioht noch einige Zeit 
zugehorcht h^hen, wenn nicht die Sonne, die 
$ich his jetzt hinter einer Wolke verhoigen hat^ 
tei wieder hervorgekommen wäre. Ihr wollte 
ich miph mit enthlöstem Haupte nicht aussetzen, 
setzte meinen Hut auf und ging fort. Gegen 
dem Priester üher, auf dem Molo^ staxui eia 
Quacksalber ) der auf einer Tafel schriftlich und 
auch mündlich seine Waaren anpries. So wenig 
der Charlaian indessen auch von der Medidn 
verstehen mogte, so bin -ich doch überzeugt, dals 
seine körperlichen Arzeneien beilsamer waren, 
als die geistlichen des PfafiFen^ 

Ich ging den Molo weiter hinunter, und he« 
merkte am Ende der Queermauet, diiß ihn vom 
Meer abschneidet, ein JLriegsschi£F im Hafen* 
Dies Schiff hatte ich schon einigemal von wei- 
tem über die andern hervorragen sehen, und man 
hatte das Gerücht ausgesprengt, es sey bestimm^ 
den König nach Barcellona zu führen. Um mit 
seinem Bruder zu reden, tmd mit der spanischen 
Prinzessin, die zur Gattin des Kronprinzen be- 
stimmt ist, nach Neapel zurückzukehren. 
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leb stieg dicht an der Queermauer, welclie 
an einer Seite den Hafen einschliefst, an das 
Meer' hinunter, und ging längs der Mauer fort 
auf einem Wege von Quadersteinen , auf wel« 
chem ich eine Menge von SchifiFgeräth fand: 
Mastbüume , viele metallene und eiserne Kano- 
nen mit ihren Lavetten, Chaluppen, die man 
aufs Trockne gezogen hatte, Seile u. s. w^ Be- 
sonders fielen mir einige Schiffsanker yon unge- 
heurer Gröfse auf. Der Stiel davon war minde- 
stens sechzehn Fufs lang, und unten, wo dieHa-^ 
ken daran sind,^ einen Fufs dick. Dies ist ein 
sehr ansehnlicher Balken, besonders wenn er von 
£isen gearbeitet würde, w« alles noch weit grö- 
Iser erscheint. Die beyden dreyeckigten Flügel 
an dem Bogen des Ankers waren so grofs, wie 
Tische, und die Sehne dieses Bogens enthielt 
gewifs zehn Fufs. 

Ich möchte eine Hofnung sehen, die zu die- 
sem Anker pafste; sie müfste mindestens so grols 
seyn, wie der G>loIs zu Rhodus. 

Indem ich imten an dem Hafen fortging, rie* 
fen mir viele Marinaro^s zu, ob ich nicht auf 
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dem Meer spazieren fahren wollte; andere luden 
mich ein, mit nach St. Lucia, feinem entfemtea 
Theil der Stadt am Meer} und noch andere , an 
das Kriegsschiff zu fahren. Ich hatte zu, nichts 
von .allem diesem Lust, und hegnügte mich fiir 
heute hlos, die» letzte von.auisen zu betrachten« 
Auch dieser Anblick war der Mühe werth« 

Das Schiff, das man erst frisch mit schwarz 
und blalsgelb angestrichen hatte, schien völlig 
neu imd eben aus der Hand des Elrbauers her« 
vorgegangen au seyn. Selbst die .Stöpsel auf den 
Mündungen der Kanonen hatte man ' imgefärbt. 
IDiese Neuheit war das erste, das bey dam Schiffe 
auffiel, vxA es vor allen andern im Hafen aus» 
zrichnete« Nächstdem lieis es dieselben an Gxö» 
Ise, an Höhe, an Zierathen imd an Zahl der. Ka^ 
nonen zurück. 

Oa es mit der Queermauer des Molo paral« 
lel lag, so kozmte man die^Gröfse desselben be« 
quem überschauen. £s giebt wenig Hauser auf 
dem Lande 4 die eine so breite Vorderseite ha* 
ben, als die Flanke des Schiffs darbot. Drey 
Ileiben Kanonen waren darin über einander an- 



— 26 — 

1 

gebracht, wovon die beyden untersten aus geöff- 
neten vier^cJLigten Klappen ^ hervorsahen , die 
oberste Reihe aber iag auf dem VerdepJu Das 
Schiff ragte ohngefehr so weit aus dem Wasser 
hervor, als ein Haus von zwey StQckwer]le^ bis 
an das Dach Höhe Enthält , und die Grölse* des- 
selben lieis sich vonsiiglicb dann bemer]cen, wenn 
maQ^ die Menschen , die daran Iverumfuhren oder 
hinaufstiegen, mit der ungeheuren Masse d^ 
Gebäudes verglich. 

Es war bis auf die Segel gaius aufgetakelt, 
und jeder Mast hatte also drey ßaume iiber ein« 
ander, wie gewöhnlich grofse Schiffe haben; da« 
durch bekam es eine Tburmhöhe. Der Ijeucht« 
thurm auf dem Molo ist bey weitem nicht so 
hoch, "welches man besonders in der Elntfemung 
bemerken kann, 

la der mittelisten Reihe waren 15 Kanonen, 
also 30 lun das ganze Schiff her, auTser die in der 
obersteti imd, untersten Reihe« An der Hinter- 
seite stand der Name des Schiffs: Archimeie; am 
Yordertheil aber sah man eine kolossalische Fi- 
gur in weilsem Gewände und mit einem grolsen 



Bait» die wahncKfinBdi den Ardiimed« Ttustal» 
len soXL Am Hmlenust wd^be eum gio&e b«k 
poKlanwciic Fahne. 

iBdem kh nodi nitBcincliling dieses scbo» 
aen Geliändes besdiifb^ war, gab «n £ramosfe> 
scbes Schiff, das ich an der rothea, wei&eaiiDd 
blauen ^>^€ erkannte, und das aulse^Alb des 
^entliehen Hafens la«;, diey Schüssen Es aaiK&> 
te im Begriff seyn, abzusegefai , denn es wimmel* 
te eine IVIenge von Böten um dasselbe benun, 
man b^te 3Iusik, und alles sehioi^ lebendig auf 
dem Verdeck zu seyn. 

. Bey diesem Spaaieigange entdeckte ich ubri* 
gens etwas, das ich noch nicht gewulst hatte» 
dals man nemlich unten am Molo rings um den^ 
selben herumgehen kann« I>ieser W^ ist fir^ 
lieh beschwerlich, denn nach der Seite des off* 
nc^ Meers zu liegen grolse Felsenstucke, an 
welchen sich die Wut des Meers brechen muf^ 
um den Damm nicht zu beschädigen, und auf 
diesen muls man herumklettem; aber man wird 
dafür durch die freye Aussicht auf den VesuVf 
auf das Vorgebirge der Minerva > auf die Insel 
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Capri u. 8. w.i ^iic ^^^ ^®"^ Molo selber durch 
die Queermauer unterbrochen ist, entschädigt» 

Um eine etwas deutlichere Übersicht des 
Ganzen zu haben, füge ich eine Zeichntmg vom 
Molo bey, so weit sie sich mit linien imd Buchv 
Stäben angeben läfst. 

In a, bj c ist der ganze Molo, der einen et- 
was stumpfen Winkel bildet. Man stelle sich 
ihn rings um mit Wasser umgeben vor , • ailfser 
in c, wo er mit der Stadt zusammenhängt. Auf 
dy e ist die Queermauer, welche die Aussicht 
beschränkt; in y* ist der Lieuchtthurm , der ohn» 
gefehr igo Füfs hoch seyn mag ; ^ g ist der Weg 
unten am Molo, worauf die vielen Kanonen imd 
Anker lagen ; in A ist der eigentliche Hafen , der 

beständig dicht mit Schiffen bedeckt ist; in i 

« 
ohngefehr lag das Kriegsschiff; nach der Rich- 
tung von k sieht man den Vesuv und Somma,^ 
jenseits des Meers in einer Entfernung von ohn- 
gefehr einer deutschen Meile; in / ist die Spitze 
vom Vorgebirge Minervae , in einer Entfernung 
von 5 deutschen Meilen; in •» die Insel Capri, 
7 Meilen entfernt 



ag — 



-e. 



K 



/i. 



t/t. 




k. 



f. 



JvA 



— so- 
lch glaube 9 dafs man nun eine ziemlich an- 
schauliche Vorstellung von der Lage des Molo 
hat. 

Als ich mich hinlänglich an dem Kriegsschiffe 

« 

und an der schönen Aussicht gesättigt hatte, 
kehrte ich oben auf den Molo zurück. Was 
mulste ich erblicken? Der Pfaffe predigte noch, 
oder vielmehr, der Soldat Christi war noch un- 
ter den Waffen, um gegen die Türken, gegen 
den Teufel und gegen die Caffeehäuser zu strei* 
ten. Hat man je einen ärgern geistlichen Don- 
quichot gesehen? Wenn er doch lieber gegen 
eine Windmühle gefochten hätte! 

Ich ging geschwind vorüber, tun die wirkli- 
che Irreligion, die dieser Mann predigte, nichjt 
mehr zu hören, und befand mich bald auf dem 
Liargo di Castello. Von ohngefehr bemerkte ich, 
dafs das Schauspiel im Theatro St. Carlino, das 
hier in einem Winkel verborgen ist, anfing, und 
ging hinein. Es wurde ein Stück gegeben unter 
dem Titel: Lo sbarco degP Austri-Lpani nell Afri* 
ca^ ossia la presa di Ceuta. 

In diesem Stück war viel militärischer 
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Fnink, und hatte ich eben einen geistlichen Sol- 
daten gesehen^ so sah ich hier eine Menge welt- 
licher, bis zu den Zimmerleuten herab. Übrigens 
kam in dem Stück vor : eine Landtmg, luid zwar 
mit einem Schiffe, auf welchem ich nicht bis zum 
Fausilippo häjtte fahren mögen, femer zwey Ge- 
fechte, die Einnahme einer Festung, einige be- 
drängte christliche und türkische Schönen, ein 

« 
Muselmann , der im Begriff ist , gespielst zu wer- 
den, ein Cadi, der am Ende der Sündenbock 
seyn muTs, eine Frocession von gefangenen und 
siegenden Kriegern, alles dies, imd noch weit 
mehr, kömmt darin vor; demohngeachtet waren 
meine Nachbarn unzufrieden, dals nicht auch 
der Fulcinell darin-vorkam, denn dieser ist ihnen 
gleichsam das Salz bey einem theatralischen Ge- 
richt« 

Zu meiner Bewunderung bemerkte ich, dals 
in dem Stück die Religion, so wie die Sitten 
der Türken, recht con amore lächerlich gemächt 
wurden, und dals die Schauspieler es mit Fleifs 
darauf anlegten, mehr noch, als der Dichter ih- 
nen an die Hand gab. Besonders arg machten 
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sie es bey den religiösen Ceremonien, wo sie die 
Türken den Mond auf eine höchst übertriebene 
Art anbeten liefsen. Ich mag in keinem türkis- 
selben Schauspiel seyn^ wo man Repressalien ge^ 
braucht* 

In Deutschland vertragen wir uns besser mit 
den Türken. Ifland hat ein Schauspiel mit Ge* 
sang geschrieben, Achmet und Zenide, worin die 
Türken im Gegentheil recht edel lind grofs er^ 
scheinen* Hier hat man diese Gäste näher ^ und 
versäumt keine Gelegenheit, ihnen etwas anzu^ 
hängen. Aber in unserm sublunarischen Europa 
soU es immer so gehen; man soll sich darin 
besser mit den Huronen, mit den Hottentotten 
und Otaheiten , als mit seinen Nachbarn ver* 
tragen. 

Vor dem letzten Act ward das Stück Socra-^ 
te imaginario angekündigt , und zwar mit Bitte 
um Nachsicht. 

Als ich nach der Einnahme von Ceuta, und 
nachdem Hymen seine Fackel geschwungen hat* 
te« wieder an die freye Luft kam, brach eben 

die 
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die Napbt an, unä ich ging zu Hause. Ich gläiU 
be>. mdne Leser werden nicht unzufiieden daont 
seyn^ nachdeih sie einen so langbn Weg mit mir 
gemacht haben» Indessen werden sie daraus se« 
hen, wie man sich in Neapel gleichsaniv.xiur sei- 
nem Genius zu überlassen braucht «'Uiii durch 
die manüicbfacbeü G^nständef die sich hier 
darbieten, Unterhaltung zu finden. 



I 
■«*» I 



Was sind die Laz^zaroni? 



Ich möchte auf diese Frage eine ganz kurze Ant- 
wort geben: es sind die brüllenden Liöweir von' 
Neapel. — • Die brüllenden Löwen ? : ^ — Aller* 
dings! Sie gehen au£ den Stralsen von Neapel' 
brüllend, gleich Stieren ^ Löwen luid Bär^a um- 
het, und suchen zi^leich, wo etwas zu ver- 
schlingen isti ...•..'> 

Aber ich mufs mich' deutlicher erklären» 
Die Lazzarosii oder Liazzari sind nichts anders, 
II. Heft. G 
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als ein tohec, unwiasepder) wild aufgewachsener 
Yolkahaufef dar sich auf irgend eine Art zu näh- 
ren sucht: durch Verkaufen, durch Lasttregen, 
durch Betrüget, durch QotenlaüfeUf durch irgend 
einen Dienst, den sie jemanden erweisen. 

In Deutschland hat man in mehreren Rück» 
sichten einen ganz falschen Begrif von ihnen, 
und vorzüglich, wenn man glaubt, dals es Mü- 
Jsiggänger sind, die an den Strafsen herumliegen, 
und nch mit nichts b^^schäftigen« Dies ist nur 
ein sehr kleiner Theil von ihnen , denn sie ha« 
ben einen guten Lehrmeister, der ihnen Anwei« 
sung giebt, sich mit etwas zu beschäftigen, und 
dies ist ihr Magen; dieser federt das Seinige so 
gut in Nei^lf wie in irgend einem andern Thei- 
le der Welt 

Der grölste Theil von ihnen beschäftigt sich 
damit, Lebensmittel in der Stadt umher zu tra- 
gen und zu verkaufen. Sie trägen einen grolsen 
Korb mit Waaren. allerhand Art auf dem Kopfe, 
und zu denselben kommen die Neapolitaner, wie 
die Vögel zu den Körben des Beckers vom Pha- 
rao, um daraus zu essen. .Man findet darin Fi- 
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^he aller Art, Fleisch, aber nUr von der ^hlech« 
fem Gattung, z. B. Caldaunen, Schweinsohren, 
Ochsenlebem, femer nach der jedesmaligen Jahni« 
teitj Äpfel, Birnen, 'Feigen, Kirschen, Erdbeeren, 
Pomeranzen, Qtronen, Maulbeeren, Weintrau« 
ben, Kohl, Salat, Rüben, Bohnen, Schoterbsen, 
kurz alle Arten von Fruchten und Gartengewäch» 
sen , auch wolä Brod und Rosinen« Alles dies 
holen sie aus den Gärten, Fleischbänken, odeip 
Tom Meer, und suchen ihren Gewinn' beym.Vcr«' 
kauf. ' •^' 

Dies sind die eigentlichen brülleihden Lidwen, 
deren Stimme in hundertfacher Art durch die 
Stralsen erschallt, und die durch ^ie hinge Übung 
gleichsam eisern geworden ist. Sie tiberschreien 
das Getöse der Stadt, und würden den Donner 
iiberschreien. Vor meiner Wohnung ging ini 
letzten Winter giewdhhlich des Morgens ein Kerl 
vorbey, der gekochte Kastanien zum Frühstück, 
ausrief In meinem Leben habe 'ich keiri^ so 
schmetternde, eherne Stimme vernommen« Hatte^ 
Homer dies^ Kerl seihe Kastanien ausrufen hö- 
reo, er hätte den schrei^den Ares nicht mit 

C ft 
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zehntausend andern schr^enden Männern, er hätr 
te ihn mit diesem einzigen veiglichen« Ich habe 
diesen Kerl einigemal darauf angesehen, und sei- 
ne Brust ganz braunschwarz imd mit Haaren be-^ 
wachsen gefunden* 

Eine andere Art von (jazzaroni*s sind die 

ff 

Fachini. Diese tragen auch einen Korb mit al-. 
lerhand Lebensmitteln auf dem fiopfe, aber sie 
gehören nicht ilinen. Weim nemlicb jemand 
anzukaufen durch die Stralsen geht, so Ineten 
mch ihm die Fachini mit ihren Körben an; er^ 
wählt einen davon und lalst seinen Einkauf von 
ihm EU Hause trägem Besonders thun dies die 
Köche in grolsen I£luserni Auch wenn man 
übrigens was zu tragen hat , etwa Möbeln, Kof- 
fer, Reisegepäcke, so sin4 die Facluni die eigent- 
lichen iBompetedten ZunAgenossen dazu* Sie hal-, 
ten isich gewöhnlich an iigend einer Stralsenecke 
auf, die sie gleichsam in Besitz nehmen, und 
Uer kann man denn immer den . bekannten Kerl 
wiederfind«u - 

•Eine dritte Art der berühmten Lazzaronlr 
aennt man Mondezari* Diese fiiyden in dem Ua- 
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rath auf den Stralsea ihren Liebensunterhalt, in- 
dem sie denselben zusammenkehren, auf Esel la- 
den und ifn die Gärtner als Dunger - rerkaüfen« 



• • • 

Sie sind eine grolse Wohlthat für Neapel , weil 
bey den jetzigen Folizeyanstafeen die Stadt ciine. 
sie in Unrath untefge|ien wurde; so* aber wird 
eine bestandige Reinlicldceit unterhalten. Diese 
Mondezari kommen auch in die Häuser, und ho- 

■ r - • 

len dien Kehricht nebst anderm Abgang' von Spei« 

. " • ■ ■» 

seQ und Fruchten ab. 

Eine vierte Art dieses Sttalsenpdbela nährt 

skh auf allerhand Wfsgen, so gut es gehen will« 

■ . , 

Einige sitzen an irgend einer Stralsenecke und 
flicken $chuh, andere laufen umher imd kaufen 
altes Leder ehi, denn hier geht kein Stück, 
Sch^hsole verlohren ; noch andere sammeln Lum- 
pen, ^ofür sie das sogenannte IVbnnabrod geben. 
So beschäftigen sich diese bekannten Men« 
schenkinder, von denen man in Deutschland sehr 
irrig gla,ubt, daä sie den gaxizen Tag mü£iig an 
den Straüsen li^en. Die dies thun, machen ^ur 
den niedriesten 'imd kleinsten Thml von ihnen 
aus. Sie wollen essen 9 sie vrdllen trinken, und 
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niemand bringt ihnen dies^ wenn sie, müisig da 
liegen. 

Wenn, man femer in- Deutschland den Wahn 
hat, wenn er fast in allen/Schriften über Nea- 
pel verbreitet ist, als lebten diese Menschen un- 
ter freiem Himmel, als hätten sie keine Woh* 
nung, und schliefen bey schlechtem Wetter in 
den Catacomben an Capo ^ ]\Sof|td vk s* w», so 
ist dies .noch weit irriger«; Bios ^er , der schnell 
durch Neapel reist, der feilend hintereinander das 
Merkwürdige dieses Orts l^eii^en pi lernen sucht, 
der nicht Zeit hat, zu priifen, -der dem ersten 
Anblick nach oder von einzelne^n Hörensagen 
urtheilt, kann so etwas verbreiten. Es ist'durch- 
aus falsch, und man braucht nur (Binen Blick auf 
die WeLterbeo)}aphtungeii des letzten Winters zu 
werfen, um es als falsph zu erkennen. In einem 
Klima, wo es oft ganze Wochen hinter einander 
regnet, und wo die Nässe sehr schädlich ist, wo 
es monatherjang §o kalt ^erden )»nn, dais man 
recht gut (lamipf euer, und (iell)^t ^en Ofen ver- 
trägt, wo es fisst jeden Winter f^d^eiet, und 4er 
Scbffiee. s^hon einmal viefuim, T^e liegen ge- 
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blieben ist, wo man oft des Morgens auf den 
Stralsen einen Finger dick Eb findet, wo sich 
übrigens der Körper So gewöhnt, dals man bey 
fio Gr. Reaumur sich ziemlich behaglich im Schat* 
ten befindet, und wo 2 Gr.. über dem Eispunkt 
schon eine heftige Kälte scheint; -«m anem sol* 
chen Klima können die Menschen nicht das Jahr 
hindurch unter freiem Himmel bleiben, ohne su 
erstarren i oder auf andere Art umzukommen, r 
Auch lehrt der Augenschein , dafs dies nicht 
geschieht. Man gebe In der Nacht durch die 
Stralsen von Neapel^ ^o liegen ^em die Lazea- 
roni, wo haben sie denn ihre Lagerstätten? 
Dreylsig tausend Menschen, wie man ihre Zahl 
gewöhnlich anhebt, brauchen Platz, und es 

müisten in jed^r Strafse eine gax^e Menge von 

♦ 

ihnen liegen. Man kann lange danach suchen,' 
In einer der yolkreichsten St]:alsei^ habe ich wohl 
zu Zeiten einen schlafenden IVJenschen ^uf der 
Schwelle einer Kirchthüre liegen sehen, aber nur 
einen, und dies- möchte wohl in Iioadocif. Ffois,. 
Beriin auch kein Wunder seyn.. Ich wiU selber 
sMgeben, dals bey gptem Wetter. einige hundert 
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anne Menscbcn die Nackt m Neapel auf den 
Stnbea zvbrmgen, aber mehr nkht. 

Alle beobaclilaide Deotschey alle tmteqcidi- 
tat» Italiener, mit denen kh darnber gesprochen 
habe, belnditen die Sach^ als eine Fabel, und 
lachen darüber. Wer sechs Monathe in Neapel 
ist, lacht ant ihnen, nur müssen es keine sechs 
Tage aeyn, Neapel ist rä sehr groCies Buch^ 
wer den Inhalt davon etwas kennen lernen will, 
muls lange darin stndiren. Er darf es nicht 
sdhnell hinter einander dnichbGitteni, und dann 
fitisch w^ seine Recension darnber niederschrö* 
ben* Das geht aar Noth mit einem Roman, 
aber- nicht mit einer so nageheozen Sladt, «o- 
mal , wenn viele Sdt«a in dem Weike geheim 
gehaltsn vrerden , und vieles nur nach einer lan« 
gen Beobacht«^ entdeckt vrerden kann. 

Es haben viel respectable Männer, und dni- 
ge tiniw ihnen aoit Scharftinn und Kenntnissen, 
veii Neapel gesdntebeni aber ich habe auch 
nach meai Anfa&dialt ren aechs Monaten, 
achott ao Tiel inrige Mehnmgcn in dm Schriften 
über diese Sladt entdeckt^ da& idi ein Bnch 
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€clireiben könnte , wenn ich sie alle berühreti 
und widerlegen wollte. Um zu wi^sqn, wie mai| 
in Neapel lebt, müls man hier leben, und nicht 
durchreisen; man mufs hören, sehen, schmecke^ 
und fiihlen, imd alles dies sehr oft wiederholt, 
ehe mßxi etwas Genaues und Wahres bestimmen 
k^nn. 

Was die Zahl derLaz^aroni betrifft, so lälst 
sie sich unmöglich genau angehen« Wer "^^g 
zahlen, wie viel Strafsenpöbel in einer so unge- 
heuren Stadt ist? Auch haben sie ihre Abstufun- 
gen, wie man aus ihren oben angeführten Ge^ 
Schäften sehen kann, und die höchsten von ih; 
neu schliefsen sich unmittelbar an den Hand* 
werkstand , oder fliefsen vielmehr init demselben 

" * 

schon zusammen. Wer will hier eine Grenzlinie 
ziehen? Indessen mögep ^ohl 50000 Kerls in 
Neapel seyn, die kein Eigenthum und kein he- 
stimmtes Geschäft haben. 

Von ihrer Kleidung scheinen sie den Nansen 
EU haben, Sie ist zerriss<?n , schmutzig , voll Un- 
geziefer, das sie sich ohne Scheu f^uf den Stra* 
fsen ^ibsuchen, pnd keii^en Anstand nehmen, sich 



\ 



— 4« — 

dabey zu entblölsen^ (jewöhnlicb gehen sie bar* 
fuls, ^uch im Winter. 

Ob sie ein Oberhaupt, oder gar einen Kö- 
nig haben? Mit eignen Augen lälst sich in Nea- 
pel nichts davon entdecken, und man hört auch 
von einer solchen Majestät ^chts. Sie machen 
keineh Staat im Staate aus, denn sie bestehen 
aus einem zerstreuten Yplk, das Jceine Verbin- 
dung unter eini^nder hat. Indessen |cann esseyn, 
dals in niaachem r>istrict 4^): Stadt eiper von 
ihnen ^llmählig piebr A^s^en bekömmt, als die 
andern, und dab dann ein Thei| von ihnen, wenn 
etwas auszumachen ist, zu ihm seine Zuflucht 
nimmL So, sagt man, habe ein Capo der Lazza- 
roni in Palermo den König angetreten, habe ihm 
die aulserordentliche Kleinheit des Brods gezeigt,, 
/und um Herabsetzung der Getraidepreise gebeten. 
Was den Character dieser Menschen betrifft, 
so ^ann er uümögiich gut seyn. Ein Volk , das 
ganz i& der Wildheit , ohne die mindeste Erzie- 
hung, ohne den kleinsten Unterricht, aufwächst, 
das in der Jugend, wenn die Eltern es strafen 
wollei), schleich die Flucht nimmt ^ und sodann 
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mit Stelnwiirfen von itinen verfolgt .wird, das 
bey reifem Jahren nur ^n Erwerb, an Ubervor- 
theilung, an ßchacher denkt, das überdies statt 
aller Religion, einen dunkeixi Aberglauben, und 
einige äulseire Ceremonien hat , ein solches Volk 
kann sich phnmögUch pur ^u dem ersten' Grade 
von Herze)3Sgute pder JBdelmuth erheben, es 
muls, bey ^ler Anlage ^ foh^ phne Gefühl^ ohne 
Menschlichkeit bleiben, 

Pies ist gespbehep, und die guten Züge 
möchten sehr sparsam bey ihnen zu finden seyn. 
Wenn man vollends sich von den AbsclueuliGh- 
keiten erzählen lälst, die sie in den Zeiten der 
Revolution begangen haben >» so erscheinen sie in 
dem schwärzesten und Scheulslichsten «Lichte. 
Sie tragen Körbe iiuf dem . Kopfe , wie jener 
Mundbäcker des Fharao im Traum that, und g\ 
ist gewils, dafs viele von ihnen verdient haben, 
auch in seinem nachheng^ Schicksal* ihm ähir 
iich zu werden« 
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Lutherische Nachtmahlsfeier 

ia 
Neapel» 
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I3er efrste M(iy d. J. war für viele hier befind^ 
liehe lutberiache 'flihwohner ein merkwürdiger 
Tag, und besonders fiir die, welche schon seit 
langer Zeit hier ^ind.' Ein schwedisches Kriegs^ 
schiff, worauf ein lutherischer Frediger sich be^ 
fand, war in den Hafen eingelaufen. Dies scheint 
nichts besondres zu seyn, und ist es im Grupda 
nicht; aber die Umstünde machten es hier dazu. 
In demgroCs^n Neapel nemlioh, dieis nach 
den neuesten Zählungen 600000 Menschen ent- 
hält, ist keine evangelische Kirche, kein evange- 
lischer Frediger, keine freie Religionsübung für 
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dte .rrotnUAteo. Man ezststi^* «bet: «s ist wahr^ 
In Klftdrit, in, Lissabon, jn.RAiBj wo^^nst 4<>cb> 
das {qquisi^oqqg{ai,cl)t berrschto, l^ijet s^ch jeUC 
«in «vAugefischoT, Q9U«KUetwt i . Jbi i Ammk« , . M 
Am, in A&i^r iaf »tlqa' VVelttbeil«ii: st^en 
•rangNjliydie. ^cfaen em^jrj QU' ük (titfVi; Sfitz« 
dos tulUiriiMttm WeltLbsils.wl: Jteiite.s« 6»Aen. 
■ Unter diese« Uinst&nden<lalst- sich etrub«n>' 
daCi üA Adkunfc eitles jiraWsttoüsches GfaistJit) 
ohea hifli .ron WicJbÜgküt sey. loh.iiBite den' 
erangeliachen Gottesditfut noch. nicht lat^.cnt-: 
bohrt, und ailch toc Ifaeiafar Preise noch einmal 
Tbeil an der erhabnen GedäcbtniMeier Christi 
gencrome n ; aber es bef»iden sich erangelische 
Religionsbekenner hier, die in zwölf, in sechzehn, 
in swaos^ - Jsbien nicht hotten zum < Abendmahl 
gahen können, und ^ diese Tmr di^ Sa<die noch 
wichti(^. 

■ Die erste Nachricht von dec Ankunft des 
Geistlidien eifuhi ich von einem nisidsolien Of ■ 
fixäer, eifohr zugleich, dals die erangelischen ' 
Rossen einen Tag bsstimmenwolltenT im stillair 
bey ifam zum AMidmabl zn gehen. Ich erbol- 
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mich sogleich zur Thmlnähme, uHd ütochte Auch 
meinen evangeli^hcta ' Freunden die • Nachricht 
hekannt. Alle, die daroh hörten,' vraMi dazu 
bereit, *tikid ein Sonnabend, def eisfce Miiyrwur« 
dls zu dieser Feierlichkeit bestimint. * 

Pa üir ims in keiner Kapelle oder Kiich^ 
versanänehi' konnten, so geschah es in dem Zim*^ 
mer eines russischen^ Majors. Dies ^iTt^ar auch 
dedialb' gut, weil d^r J^öbel, der sehr abergläu- 
bisch und unduldsam ist, Unruhen hütte ^egen' 
können^ wenn die SacU^' bekannt geworden «wä-' 
re{' unter dem ^huizider Russen, die umErhal-^ 
tung der; Ordnung Und Sicherheit ■ willen hier 
sind, konnten diese desto leichter yierhindert 
werden. 

Um neun Uhr Morgens kamen wir zusam*- 
meuf und bald nachher wurde der Prediger in 
einem Wagen von dem Schiffe geholt; denn die 
Entfernung vom .Molo bis zu dem Hause des 
Majors, betrug über eine italienische Meilen. £r 
war ein Schwede von .Geburt, imd sprach nur 
sehr, gebrochei» deutsch^ demohngeachtet hatte 
er eine deutsche Rede auJ^esetzt. 
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"Eiti Tisch war unser Altar, ein länglrchtes 
Zimmer unsre Kirche , und ein Sopha mit Stiih- 
len unsere JLK^en. Der Prediger brachte Obla»^ 
teit und Kelch vom Schiffe taiti isam Wein aber 
wurde Malaga gegeben, als der gewöhnlichste 
ausläivliscbe Wein, Da das Zimmer an derStra- 
Ige lag, 80 wurde nicht gesungen, um keine Auf« 
merksamkeit zu erregen, und der Frediger be- 
gann die Feierlichkeit gleich mit einer Rede. 

Höchst selten spricht ein Ausländer das 

• .. - • 

Deutsche rein und wohlklingend aus ; dies war 
also auch in dieser Abendmahlsrede nicht der 

Fall, und besonders verwandelte der Redende, 

. •• ■ . » 

wie gewöhnlich geschieht, das ch am Ende in 
k, Demohngeachtet machte sie Eindruck, denn 
es war vieles darin zusammengetnngen , wodurch 
das Abendmahl von einer vnirdig^i Seite darge- 
stellt vntA^ und ein rührender langsamer Vortrag 
glich das Friemdartige der Aussprache wieder aus: 
Ich muTste mehreremale meine Thränen* eu* 
ruckhalten, veenn mir einfiel, dab ^in kleines 
Häuflein Itotestanten, die alle^ einige hundert 
Meilen von ihrem Vaterlande entfernt wareii, 
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hier im Stillen sich bereinigt hüttexii ihre ^An^ 
dacht zu .halten; Dies sab det Stehe nach xnei- 
ig^Bi: IVEeiniixig mehi:. Rührendes, als wenn alles in 
ei^[^ grolsen luf heirischdn Oemfeinde vor sich ge- 
gangen ,Mrärei ...,,., 

* 

Nachaein die Aeae gecindigt und Brod uiid 

■• -"I . • '. ..,■.••■ 

Weih eiiögesegnet war, traten wir in einen Halb- 

zirkei zusammen, und der Frediger ging in dem- 

selben herum, üni das Abendmahl zu verfeicheii. 

Er sprach dabey niclit ganz die Worte, die in 

d'eÜtscnen Itilberischen Kircheh gebräuchlich sind, 

• * • * 

sondern ohngefehr so: dieser JLeib Jesu Cbristi, 
der für euch gegeDen Virarä, gereiche eurem Lei- 
be zur ewigen Seligkeit* Wahrscheinlich sind 
dieäe Worte in Schweden gebrauchlicJh, 

Die Begehung dieses Abendmahls waif mir 
um^so feierlicher,' da ich auf meilier R;eise bau- 
fige' Gelegenheit zu der Beobachtuiig gehabt hat- 
te, da£s das evangelische. Oiristenthum die Men- 
scfhen wirklich besser maphe , indso^ es nicht so 
viel AnUfs.giebt, durch, äuisere: Dinge, .durch 
mechanische Religionsübungen, durch Ceremo- 

iilen 
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men u. s; w. seihen Gottesdienst zu halten, son-* 
dem mehr auf das Wesentliche hinführt« 

Es waren ohngefehr zwanzig" Perskiaen^ die 
an der Feierlichkeit Theil nahmen reiii russischer 
Oherstlieutenant, ein Major, ein Hauptnaann, ei- 
nige Lieutenants und eine. Anzähl Geipeinejc« 
Vom Gvil waren unserer nur vier^ .und zwar 
alle aus den nördlichen Gegenden von Deutsch- 
land, nemlich Kniep, ein LandschaftsmahJer aus 
HiMesheim, Küster, ein junger Musikus aus Lip- 
pe -Bjjickeburg, Gustadt^ ein Insttumenfcenmacher 
aus Braunschweig, und ich. Auch. ' den^dänische 
Consul Heigelin würde Theil daran genommen 
haben, wenn er die Nachricht davon nicht zu 
spät erhalten hättCi 

Ich darf hier nicht unterlassen, meinexl deut- 
sehen Religionsverwandten bekannt zu machen, 
dais es in Neapel viel evangelische Glaubensge- 
nossen giebt, die nach einem lutherischen Gottes- 
dienst verlangt, und die einen Gieistlichen ihres 
Glaubens mit offenen Armen emp/angen würden. 

m 

Die Gemeinde hieselbst ist fmlich zu klein, 
um ihm hinlänglichen Unterhalt lind Belohnung 
It Heft. 'D 
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für seine wichtige Pflicht za geben; aber da das 
Schicksal so viele Deutsche nach Neapel fuhrt, 
so ist zu hoflen, dafs vielleicht auch ein ordinir- 
ter lutherischer Frediger von den erforderlichen 
Talenten, so wie von einigen Mitteln darunter 
seyn werde; bey seiner Anwesenheit wurde sich 
dann alles besser einrichten lassen. Auf freie 
Wohnung, auf häufiges Speisen auCser dem Hau- 
se , und manche andere Vortheile wurde er ge» 
wlCs rechnen kömien, imd dabey die Beruhigung 
haben, ein sehr verdienstliches Werk füc^ seine 
entfeifutefl' Glaubensgenossisn zu stiften. 
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Neapel 
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iiiciit utid Schatten^ 



£ino Epistel. 

±Jii förschesti Freund, -vrie mir die xiene iJVett 
Am Fausilipp luid am Vesuv gefallt? 
'Welch Lebeü mau, voni Cap Misen* nmgtenzöt 
Und ton Minerrens Bergen , führt ? . 
Wie hier am schönen Golf der milde fiimmel glanzetf 
Und welchen Reiz der Erde^Schoofs gebiert? 
"Welch eine Farb^ in diesem fernea Süden 
l)er £rdensöhne Schicksal trägt^ 
Welch Glück uns ward au Elmo's Fufs i>eschied«ni 
Und welcher Schmens uns niederschlägt? 

Iht fragest tiel, freund ! V09 einei* Sonüe Strahleäl 
lEünn man die Wärme nicht, und nicht das Blenden mahUn 
Doch will ich dir, so -viel ich es yerinag, 
Vcrthenope in tcfawachen Zügen schildern. 

Da 



Schon wird*s in meiner Seele Tagf, 

Schon seh ich mich umringt yon mannichfachen Bildeniy 

Die sich in dieser "Welt in bunten Wirbeln drehn» 

Itzt kommen und itzt untergehn. 

Ja, nenn* es eine Welt! Neapel heischt den Namen« 

£s trSgt in sich zu einer Welt den Samen. 

Das Höchste» Niedrigste^ was gut und schlecht erscheint. 
Das Edle» Schändliche, das Grafsliche, das Schöne, 
Kurz, HÖH und Himmel sind in dieser Welt vereint. 
Sechshundert tausend Erdensöbne 
Umklimmen Elmo's Felsenliang, 
Und sind die Spieler hier auf dieser weiten Scene 
Von Mienschensturm und Menscheudrang; 
Ein dumpfer Donner steigt mit Lachen, Weinen, Stöhnen, 
Mit Jammern, Aechzen, Flehn und jubelvollen Tönen, 
Am Vommero und Fausilipp empor. 
Und schlägt im wilden Sturm ans Ohr. 
Und niemand merkt darauf, dafs dieser lachend stehet^ 
Und jener mit Geheul um eine Gabe flehet^ 
Dafs dieser hier in graiuen Wunden liegt. 
Und jeuer mit dem Stern auf stolzem Rosse fliegt. 

Des Menschen lieben gilt hier einen blinden Heller. 
Ein Sterbender liegt vor dem Soller 
Des Marmorhauses da, und keinem fallt es ein. 
Sein Trost im letzten Schweifs zu leyn. 
Der Herr des Hauset geht mit Hunderten yoruber« 
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■ ■ 

Der Sterbende bleibt in dem Fieber 
Der Todesangst mit sich allein, • 

Und stirbt im bellen Sonnenschein. 
Man trägt ihn fort: zu einem weiten Grab^ 
Und stürzet ihn mit einer letzten Gabe 
' Von scharfem Kalk hinein, wie es mein Auge sah. 
Und morgen sind von ihm i^ur noch die Knochen da. 

Brheitem wir die dichtumwölkte Mine, 
Komm, Freund» mit mir zu Carlo's grolser Bilhue! 
Erholung brauchet Herz imd Sian« 
Komm zu Thalient Tempel hin! 
Ziun erstenmal wird Scipio gegeben. 
Und tausend Kerzen ha]>en in der Nacht 
Den Sonnenschein zurückgebracht s 
Wir können hier den zweyten Tag yerleben. 



^ngs um uns prangt der Menschen frohe Zahl, 
Zum stolzen Fest geschmückt, in schimmernden Gew'anderni 
Und Scenen, die si^h ewig ändern, 
Enthüllen sich dem Blick im hellen Kerzenstrahl. 

r 

Der Weiber Haupt ist ein gestirnter Himmel, 
Die Diamanten glühn dicht in des Haares Nacht» 
Und Saphir,. Amethist, Bubinen und Smaragd 
Umzittem unsem Blick in feurigem Gewimmel. 
Doch weit noch überstrahlt der Augen milder Glanz 
Das blinkende Geschmeid*, und in dem Bund bis oben 
Ist rings umher ein heller Sternenkranz 
Von Schönheit und von Beiz gewoben. 
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Die Harmonie beginnt, der Voi'Iiang rauicht empor, 
£s thut sich auf eijk schimmerndes Gefilde» 
Rom oder Griechenland im Bilde 
Geht schnell yor iiuserm Blick hervor« 
Ein Held erscheint, Faisiellos Tone» * 
Vermähle mit menschlichem Gesang» 
Erfüllen die erhabne Scene 
Mit Melodie und Zauberklang. 

Und Mke grofie That, die einst die Vorwelt schaute» 
Geschiehet noch einmal, zum Ideal erhöht. 
Und Tempel g^hn hervor, die «inst Athen erbantei 
Mit ihrer Götter Majestät. 

Das Ohr ist satt von Nachtigallenstimment 
Und von der Saiten Harmonie ; 
^in Weib beginnt im Tanz daher zu söhwinMnoif 
Der Venus ihren Giirtel lieh. 

Ein schimmernd Heer von Männern und von Weibern 
Schwebt rings um sie, vne Blütenduft, 
Die Seele spricht in ihren schönen I*eibem» 
W^o Hand, i^nd Fuls, und Blick entzückt Gedanken ruft« 
Vom Himmel ist herab ein reizend Volk gestiegen. 
Das von der |Cetten Iiast , die uns am Boden band» 
Mit Zauberkräften los sidi wand, 
|n seelenvollem Tanz auf Erden sich |bu wiegen* 
Das Auge wird berauscht, iiit lüppei^ iiperden stum|ii| 
Di^ Seel(B ffihlt ^ysium« 
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Bist du gfims gestärkt? Nun Freund» nun komm 

von hinnen»' 
Ein nei^er Pf»d ist bu beginnen i 

'Wir Haussen durch Neapel gehn» / 

Und mit den i4ch' sugleich die N^oht des Soh^t<^ sehnet 

Siehst du dies Weib» mit bleichen Zügen, 
Wie nur der Tod sie hat» am feuphteii Bod^n liegen? 
Siehst du den Strom von Blut» der aus dem Munde Biefst« 
Und purpurn iiber Wang* und Buaen sich ergiefst ? 
Siehst' du der fUnder Schaar. mit jammei^voUmn Flehen \ 
Um die enucelte IVfuttmr stehen? . ■ 

Du bebest» Freund? Warum? Sieh docl^ di* an» 

dem anl 
Wer achtet auf das Weib» ^WQ. ist .der edle, Mai|n ? 
Schau auf die Siterbende! Da.muDst es alles wissen» 
Dein Hers serrifs ich. gern» .denn meines ;Mr!i>^d xerrissens 
In meinen Adern quoll die Bitterkeit empor» ;j 
Und strömt durch Worte iimn TOll WermrUthisinn hervorf 
Du darfst den Blick nicht ^yon dem Weib« wenden» 
Viel lernest du yon dieser Scene hier» 
Denn sieh» ein Bathsd seigt sich dir. : ; . 
Schau hin» und la|s mich ganz vollenden I 



Das Weib i^t Jammervoll» doch diesen AAgstgeschrei 
Per Kinder um ti» her», und diese bluf ^ Quelle» 



\ 
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Und äi^ier uahe Tod iit schwane GauXelei. • 
Oft liegt fie «terbemd da an einet Hause« Schwelle« 
Und blutet und erbleichti und stirbt alla'ihlig hin. 
Warum ^ Sie sucht der Bettelei Oewinn« 
O weh f wie tief sind wir gefallen, 
Beginnt uns hier das Hens vor Mitleid erst zu wallen. 

• ■ • « . 

Sprich» wu ist schrecklicher, ob*s sohwarse Gaukelei« 
Ach, oder bangt» Wahrheit sey ? 
O, schrecklicher ist die erlundne Scenet 

i 

Sie härtet das verletzte Herz 

Selbst für die Jammervollsten Tu'ne, 

Und fiir des Bruders tiefsten Schmerz. 

Du liannst die Tolgen bald von dieser Lehre se|ieni 

Boym wirklich Storbonden lernt man yorübergehoit. 

Der l^abkte findet kein Oewaiul, 

Der Halbvorliungerte verfehlt das Herz von Eisen« 

Er liegt bey einem Berg von Speisen 

Dicht an [des Hun|(i§rtodes Band, 

Mit dürren Schalen -in' A4n^ Mundet" 

Und stirbt dahlW iü einer bjtnge» Stande. ' '^ r . 

Das Schrecklichste, das mit zu finden ist, 
Von Krankheit, Wunden, Schmerz, Von Aussiä, Eiter- 

beulen, 
Von SchUdeh, die kein Avzt mag heilen. 
Das sieh et tüglieh' hier der iferlaubenvoUe Chriitr 
Was tlmt er? Seht, er kniet vor einem Heil'geu nieder. 



\ 
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Und selienket Kerzen ihm» nnd ebrt ihn in der Nacht 

Durch theiirer Feuerwerke Pracht^ 

Und hlilflos bleiben seine Brüder* 

Heligion ist hier ein äiifsres Schattenspiel» 

Durch Pfaffen weit yerrückt yon dem erhabnen Ziel. 

Komm» Freund» wir müssen uns erholen. 
Bind* Hermes Flügel an die Sohlen* 
Und Aeug mit mir zu £lmo*s Höh'n» 
Um die Natur und Kunst in ihrer Fracht zu sehn. 

"Wir stehen da. Srheitre die Oebehrde ! 
Wir sind am schönsten Ort der Erde» 
Und was die Welt Erhabnes» Grofses hat» 
Das liegt verbreitet hier um diese Köiügsstadt. 
Auf dieser Zinne steigt kein sterbend Winseln» 
Kein banges Flehn zu unscrm Ohr» 

£s gehen Berg*» und Meer» und Felsen, Ebnen» Inseln^ 
Und Vorgebirg* imd Wald vor unserm Blick hervor. 
Hier schwillt die Bcust von reinen Lüften» 
Wir fühlen uns dem Himiael nah» . 
Und in verschönenden ätherisch blauen Düften 
liegt weit umher die Muttererde da. 

•' ( ■ 

Hoch steiget Isc^ta zur Rechten aus den Finten» 
Ein steiler Gipfel ists» doch seine HQ*hen bluten 
Den reinsten Nectar aus» und Ceres giebt im Thal» 
FomQna gicbt mit ih^ ein teiches Göttermalil« 
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Siehst dn an ilirem Fufs d«n Avm int Me«r uoh 

«trecken ? 
Siehst du Misenens Cap am grofsen Wasserbecken ? . 
Das Land ist hellig ^ort, der hochbesiingne Mann 
Aeueas kam allda mit den Gefährten an. . 
Hier ist Elysium, hier schwimmet Charons NacheOt 
Hier öifnet Cerherus den weiten Höllenrachen, 
Hier wohnet die Sybill, hier ist Misenus Grab, 
Hier stieg Anchises Sphn zur Unterwelt hinab. . . 

Poch wende deinen Blick yon diesen heil'gen Auen, 
Rings um sie her ist noch des Orofsen viel ^u schauen« 
jßs beut sich Procida und Hisida uns dar. 
Die weilsen Flecken dort sind jene Solfatar« ^ 

Sind jener ausgebrannte Krater* 
Der FiHichtbarkeit und de^ Verwüstung Vater, 

Uni näher ist des Auges Ziel, 
Der Pausilipp mit freundlichem GesichtOi 
Ein Stück, nach Sannazart Gedichte, 
Vom Himmel, das zur £rde fiel. . 

Dicht vor uns sehen . mrir die Stadt den Berg er? 

klimmen^ 
Und fast erklomm sie ihn bis zu dem Gipfel schon. 
Hier hört man jenes Meer von Stimmen, 
Von Weh und Jauchzen ni|r im dumpfen Donnerton; 
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Frennd» tieli die Riesen an, auf Ebnen nnd rof Hohen! 
17ein, solche Stadt hat nie dein trunkner Blick gesehen I 

Nun blicke weiter noch hinansy 
Und schau nach Süden hin in das nnendlich Leert« 
Doch neittt es steiget aus dem Meere 
Die Insel Capri auf des Golfes Felsenhaus, 
Und fiberall sieht man das grofse TVasserbecken 
Slit hochgeflügelten FallSsten sich bedecken. 
Das Meer ist hier bewphnt> wie eine weite Flur, 
Die Häuser schwimmen drauf und blau ist di^ Natur, 

"Wir wenden itst den BlicJt su dem erhabnen 

Bilde« 
Das uns zur Linken prangt. Was ist die Ebne hier? 
Ein lichter Wald; o nein! Ein weites Fruchtgefilde? 
Auch nicht! r-* So ists des Weinstocks Lustrevier! -^ 
Auch dieses ist es nicht» und doch hast du gerathen^ 
Freund, es ist alles dies, es werden grofse Thaten 
Durch die Natur geth^. Am Boden sprofst die Fnif^t, 
Und drfiber steigt empor in abgemefsnen Bäumetn 
Ein schlankes Heer von FappelbUnmen, 
Das seinen Site hoch in den Liiften sucht. 
Dazwischen siebet man von einem Baum xi|A 9ii4tVi| 
Des Weinstocks schöne Reben wandern. 
Und dreifach spen4et die Natur 
Hier ihre Gaben aus auf einer einzigen Flur* 



t 
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Reich sind die Sbnen » nnd prachtvoll sind die dohea; 
Sieh jene beyden Riesen stehen« 

» 

Und sprich, ob unser Blick was Oröisers sohanen kazm! 
In jenem, der den ^(Yeiten Rachen 
Am Golf erhebt/ als brilllt* er laut den Himmel an» 
Erblickst du den Vesuv, den feuerspei'nden Drachen. 
Doch schläft der Lowe ^ jetzt, und aus dem weiten 

BaiTch 
Erheben sich nur schmale Säulen Rauch. 
TSlrd seine Wut Von neuein einst beginnen. 
Dann fiieht, ihr Sterblichen, wie scheues Wild, von 

hiuuen ! • 
Schon lange sammelt er sich eine Hölle ein, 
Ujid schrecklich wird sein Aiubruch seyn. 

Zu seiner Rechten steht der Somma, rings von 

Reben, 

Von Wald, von goldner Saat und stillem Moos um- 
geben, 

Oleich einem Bruder sanftrer Art; 

Den Frieden und den Krieg hat die Natur gepaart. 

Und hinter diesen Bergen sehen 
Wir jene weltberühmten Höhen» 
Auf denen ernst- Minervens Tempel stand« 
Und wo Sorrento liegt ; es ist ein heilig Land. 
Mit Städten ist besät der Fula von diesen Bergen; 
Sic schimmern hell daher, doch gleichen si^ den Zwergen« 



/ 
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Die unter Biesen stehn. Vor allen trägt die Spitze 
Der Gaiiro stolz empor, nnd yon dem hohen Sitze 
Schaut man ziim Krater selbst, in das weit offne Grab* 
Des schrecklichen Vesuvs hinab. 

>\ 
Hoch sind di« Berge hier, doch hoher sind die 

Spitzen, 
Die dort von weitem her im Sonnenstrahle blitzen; 
Bis in den schönen Lenz sind jie mit Schnee bedeckt» 
Weil sich ilir graues Haupt bis zu den Wolken streckt. 
Es ist die Kettenreih* der stolzen Apenninen» 
An deren Stirn nur seltne Kräuter grünen; 
Doch mildem sie die Glut, die hier der Sommer schafft. 
Und des Scirocco*s wilde Kraft. 

Ist noch ein Ort auf unsrer weiten Erde» 
^Wo man so viel Erhabnes schaut. 
Trägt die Natur noch sonst die - reizende Oebehrde> 
In welcher hier der Morgen thaut ? 
Kein, Freund, nur selten ist ein solcher Kranz su finden» 
Wie hier ringsum das Meer, und Berg' und Thäler 

winden* 

Hast du gepng gescliwetgt? O schwelge dich recht 

satt> 
Denn gleich mulst du mit mir hinuntersteigen 
Zum Abgrund unsrer Königsstadt» 
O dürft* ich doch den Abgrund dir nicht zeigen! . 



./ 
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Hatt dn Gefühl anöh für der lliierwelt tem^ 

So Aeng, als .wollt* auf ichonen lYifteii 

Ein "tfskttttnheer dir deine Ijtdt yergiften» 

Und geh nicht in Neapel ein. 

r**' t sind der Menschen yiel> die sich an Mattem laben» 

Die in der Brust kein Herz und kein Erbarmen babön. 

Sieh dieses AoCi» einst seines Renters Lust^ 
Ve^ dem beladnen Karren stehen S 
Hast du was Schrecklichen gesehen? 
Erbebt dein Herz nicht tief in deiner Arust? 
Bedeckt ist dies Geripp mit taiuend frischen Wunden» 
Sie schimmern blutig roth im schwarzen Haar daher^ 
Ein Marsyas der Thierwelt ist gefunden» 
Ein Jammerbild» ein Märtyrer. 

Zerrissen ist die Brust g zerfleischt 'der ganze Bücken^ 
Am Körper ist kein Glied» 6m keine Wunden hat; 
Und solche Greuel tanü die fromme Christenstadc 
In ihrem weiten Schoofs erblicken? 
Ist denn kein Richter da» ist kein Erbarmer mehr? 
Bleibt alles bis ziim jüngsten Tage 
Für jenes letzten Richters Wage» 
Und ist der Menschen Brust denn ganz von Mitleid leer ? 

Erschein*» o Tod» mit deiner scharfen Hippe» 
Und führe schnell dies wandelnde Gerippe 
Zur Klage vor des Richters Thron! 
Seit Jahren blutete» seit Jahren surb es tchoiu 
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. Und »olcher Wesen «ind hier tansende' zu finden. 
Die unter Martern sich vor ihren Treibern winden. 
6ieh jenes Saumrof« an{ entkräftet Hegt es da. 
Zerschmettert von der JLasti und scheint dem Tode nah. 
Doch martern sie es noch mit ungeheuren Stäben, 
Und sehn erbarmungslos sein Blut am Boden kleben. 
£s mlihet sich umsonst, es -will sein Helfer seyn, 
I7nd runder wird das Knie, und grölser seine Pein« 

Auf, Freund, auf fliehn -wir schnell von hinnen! 
Allein wohin? Was seh' ich dort beginnen? 
Ein Metzger hänget eine Zalil 
Von Ziegenlämmeru auf an einen scharfen Stahl. 
Er läfst mit kaltem Blut ihn durch die Sehnen dringen, 
Er sieht gedankenlos den Quell von Blut entspringen; 
So hängen sie verwundet nun. 
Bis er die Zeit gewinnt, bequem sie abzuthun. 
Kann unser Herz, kann dies der Blick ertragen? 
Wir eilen schnell von diesem Henker fort; 
Allein welch Schreien tonet dort? 
Sieh, eine Henue wird erschlagen. 
Erschlügen? Nein, so schnell ertüdtet man hier nicht, 
Dia Thiere trifft ein härteres Gericht. 
Ein Schlag, ein kleiner Schnitt, dann rupft man ohn' 

Erbarmen 
Das Thier lebendig ab, \ind hört das Schreyn der Armen 
Gelassen an. Es ist schon Brust und Blicken blos. 
Und noch empfängt das Thier nicht »eiiieji. Todesstofs. 
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Nun iprich dem Henker Ton Erbmnen» 

Von Mitleid gegen Thiere tot. 

Er weiis nicht, was du meiosty und leiht dir kaum sein 

Ohr; 

Kein Mitleid kann sein Herz , nur Geld jLaon et er- 
wärmen« 

Hinweg aus dieser Strafien Grab ! 
Wir wollen hin zu Offnen Plätzen eilem 
Sieh» eine Heerde kommt am Strande dort herab^ 
Bey ihrem Anblick kann das Auge froh yerweileui 
O weh ! Ein Lamm verirrt sich scheu yon seinem Ort ; 
Der Treiber schlägt es hart» es irrt noch weiter fort. 
Er folgt. Wir möchten gern dem Treiber bittend sagen« 
Das arme Liamm nicht mehr so hart zu schlagen. 
Er aber wird vor Zorn im ganzen Antlitz roth» 
Er schlägt's yoU Wut, er schlägt's yor unsem Augen 

todti 
Es sinkt entseelt, zur Erde nieder. 
Er hebt's empor > es soll von neuem aufrecht stehn; 
Allein das Haupt ist schlaff, und blutig sind die Glieder, 
Es wird nicht mehr mit seiner Heerde gehn *)• 

GefäUt 



*) Ich glaube zur Ehre meiner deutschen Leser, 
dals viele von ihueA die obigen Züge für übertrieben 
halten, und sich nicht davon überzeugen werden; aber 
ich muis ihnen diesen edlen Irrthum rauben. Alles 

' obige 
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Oeßnt dir dielet Volk im Süden? 
Was man to oft Ton einem Volk begehrt> 
Ist ihm in vollem Maaf« beidiieden.' 
Sieh, Freund! et ist itnau^eklÄit» 
Es «ist unwissend, roh, es kennt nicht seine Pflichten« 
Ss kann nicht' gegen Gott» noch Menschen sie «&t< 

Yichtenf 
Kicht gegen das TerlaCine Thier» ' 
Die Menschen tind das Vieh» das Vieh ist mentchlich 

hier. 
Voll Reis Ist die Natur» doch sind die Menschen Sunder» 
l>ie bette Mutter Isieht sehr oft die schlimmsten lUnderi 
Den Teufeln ward ein Faradiet gewährt» 
Erscheint kein Engel mit dem Schwerdt? 



obige Ist buchstäblich tind hundertfach wAlir; mir we* 
nige Stunden brauchte ich, einen von ihnen durch Nea* 
pel zu führen» und er würde schon einen grofsen Theil 
davon mit eigenen Augen entdecken« Auch in Deutsoh« 
land ist viel Böses» viel Gransames» viel Emporende»» 
aber ein so ^fet Versinken in Filhllosigkeit » in erbar- 
mungslose Kälte» in Mangel an aller wahren Aeligion ist 
dort nicht zu finden» und meine Nation erscheint mir 
immer in einer edlen Oestalt» wenn ich sie mit dem ge- 
meinen Schlage der Italiener yergleich«. Selbst die Ge* 
bildetem sind hier von Jugend auf so sehr an solche ' 
Scenen der Grausamkeit gewöhnt» dlft sie wenig Ein- 
druck mehr auf sie machen« 

IL Heft. E 
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Hier, Freund» 'hie^ wollt* ich itso lehlielscii« 

« 

Allein zu dunkel, itt das Bild» 

Das ich zuletzt Tor deinem Blick enthüllt. 

Et würde mich bey allem Schmerz verdrießen» 

Lief* ich zu schwarze Kacht in deinem Geist zurück; 

Viel Schreckliches ist hier» allein auch vieles Gl&Ck. 

Daboy wirst du» und niemand wird es wähnen» 

Dals jenes Schreckliche vom ganzen Haufen gilt} 

Ich konnte das verhafste Bild 

Vom Pöbel nur der schönen Stadt entlehnen. 

letzt wollen wir zurück zum Drang der Straben gehn^ 
Um auch das Reizende zu sehn. 

flier haben einen Tisch bereitet 
Fomona» Ceres» Pan» von tausend Gaben schwer. 
Und zwischen diesen Gaben schreitet 
Gott Bachiis mit dem Kelch daher. 
Hier ist der Schatz der Hesperiden» 
Der goldnen Äpfel Last zu Bergen aufgehäuft» 
Dort ist dem Blick ein andrer Reiz beschieden» 
Wenn er umher auf tausend Fruchte schweift» 
Auf Trauben» Feigen und Melonen» 
Auf Ananas mit ihren Kronen, 

. Auf Mandeln ohne Zahl» auf rother Ffirschen Glanz ; 
Allein wie nennt* ich Je Pomonens Kinder ganz! 

Dort sehen wir Neptuns Geschenke liegen | 
Ht* Meers Bewohner sind in tausendfacher Art 
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Des Golfo'i tiefem Schlund* emstie^^en^ 

« 

Und Wunder sind mit Wundern dicht gepaart. 

ATas Linne lehrt» was wir im Bufibn lesen. 

Das zeigt hier die Natur» wie die Gestalt erscheint» 

Wo sah »an so viel seltne Wesen» 

Und Ungeheuer 50 vereint? 

Unübersehbar sind der fetten Heerden Gabenx 

Solch eine Fülle hat das Auge nie gekannt ; 

Sorrento» Fuglien» und die Campagna haben 

Uns ihre Schatze zugesandt. 

Hier siebet man den Gott der GUrten stehen 
• •• 

In seiner lieblichsten Gestalt» 

Dort sehen wir die Bl^mengöttinn gehen» 

Wie unter ihrem Schritt empor der Frühling wallt. 

Und was^ vielleicht dem schaffenden Gefilde 

An Gaben noch gebricht» das tragen Schiffte her» 

Und unaufhörlich Aielst vom Meer 

In dieses Magazin der fremden Ij'änder Milde. 

Keapel ist ein ungeheures Haus» 

Die Erde leert darin ihr grolses Füllhorn aus. 
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ffier» Freund» hier können wir uns trennen»^ 
Und uns mit leichtrem Sinn die holde Ruhe gönneo. 
Bald lad' ich dich zur neuen Wandrung ein. 
Zu neuer liust» zu neuer Fein. 
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teln, und setzen dann gleich Iiinterher ihr Ge- 
sprä^ m gewöhnlichem Ton fort« Sie' wördeil 
es nie unterlassen den Versuch zu- machen, ob 

« 

nicht etwa^ zu erhalten ist^ 

Die Art, womit gebettelt wird, ist minde» 
stens fiir einen Deutschen höchst beleidigend und 
empörend. Signbr ist gewöhnlich das erste Wort, 
womit sie anfangen, und dies Sigiior wird ' iii ei- 
nem so dreisten und gleichsam' befehlendem 'Tone 
gerufen, als wenn ein Obeirer mit seinem Unter- 
Rhenen zu reden anfängt,' 'öder ihn etwa aü^ 
dem Fenstern anruft. Sieht man sich auf diesen 
Ruf um, so hält uns ein Bettler seine Hand enN 
g^eii. Ein andrer tritt ups in den Weg, hält 
uiis auf, ^uhd wir müssen ttäi ' ibü herum, "«ri4l* 
leicht in Schmutz und Wasser gehen , tmi bey 
iBm vorbfey i:u kommen* Ein Dritter tritt ge* 
Ift^tfifsT^Il zu uns herany als h'ätte er ims etwas 
vBclitiges'*'zü sagen; zhan' wrmdert'sich über dds 
Vertrauliche eines Unbekannten, er sagt uns was 
ins OhrV und- es' ist eine Bettelei. Die meisten 
begehren im Ndinti^rder Mütter Gottes, ii^end 
eines HeiHgen, den man.veraehtet, oder um der 



. lärmen Seelen im Fegefeuer willen, ein Almosen. 
Ist i^s möglich, wenn man auch gern giebt, dals 
man hier mit gutem äerzen geben kann.' i 

YörzüglicHb aber wird mai\ durch jene erkün- 
Btelte Art des Betteins empört, Wodurch ssü dem 
wahren Eletfd nodh ein schauspielerbcher Zusäts, 

■ 

der es übertrieben und abscheulich macht, hin* 
Zukömmt. Dieser erstickt sogleich alies Mitleid, 
und ist gänzlich dem Yortheil der Bettelnden, 
entgegen, ohne dafs sie es je merken ;^^er Italien 
net teigt sich hier,- wie in vielen andern Rück* 

» • 

sichten« 

Wer kann^ ek dulden, wenn jemand ^ine 
Blöfse des Körpers jgeflissentlicb noch mehr ent^ 
blölst , wenn er eine klagende Stimme in eine 
unsinnig heulende verwandelt, oder wie' ein wei- 
Hender Knabe schluchzt, wenn er ^ich lang ain 
Boden hinwirft, und die fürchterlichsten Grimas- 
sen macht, wenn Kinder abgerichtet sind, imauf* 
hörlich zu winseln und zu schreien, wenn die 
Mütter absichtlich die Sphamtheile ihrer Kinder 
entblöGsen, um die Nackenden zu spielen, die 
ihre Scham nicht bedecken können, wer kann so 
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etwas dulden? Und doch ist man unaoflukUch 
mit solchen rantomimen und Gaukeleien umge* 
ben. Selbst in seinem Zimmer kaim man nicht 
in Ruhe vor ihnen bleiben^ und da es den 'Bett» 
' lern verboten ist, in die Hauser ^u gehen, so vee* 
folgen sie ims wenigstens darin mit ihrer Stimr 
me 9 indem sie imter grossem Geheul durch die 
Stralsen schleichen, und seihst in de? Nacht noch 
ihre abscheulichen übertriebenen Klagetgiie et* 
schallen lassen. 

Und nicht Neapel allein , alle umliegendei 
selbst die heiligsten Gegen4en sind mit . diesem 
Ungeziefer, wie mit HeuBchredMni'b^^clLt. .Man 
geht auf Cap IVGsene, , und will sidi seinen Emr 
pfindungen überlassen; man will an den Aeneasi 
an den Falinums, an die Landmag der Trojaner 
denken; aber in jedem Augenl^li^.stor^ uns eua 
Bettler. Man befindet sich an dem Qct^yfo dit 
alte Stadt Bauli stand, und will die. Überbleibsel 
davon aufsuchen, aber vor jeder neugebauten 
Hütte steht ein bettelndes Weib, und sendet 
überdies schreiende Kinder hinter ims her. Et 
ist hier ein ganzes bettelndes Volk« In den ely» 
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säischen Feldern sieht man keine Schatten, son» 
dem Bettler, und am todten Meer schleichen 
zerlumpte Ijandstreicher herum« 

Wie sehr dies den Genufs dieser merkwür«> 
dijgen Gegenden verbittert \ind herabsetzt, leucb* 
tet von selber ein« Und ein so reiches Land, 
wo der Boden vier«, fuiif*| sechs*, ja achtmal 
das Jahr hindurch trägt, wo. nie ein Stillstand in 
der Natur ist, wo das Getreide, wie man be^ 
hauptet, das zwanzigste Korn giebt, sollte die- 
sem Übel nicht abhelfen können? Das ist gar 
nicht denkbar. 

Ich erinnere mich , dals man in meiner klei* 
Ben nicht reichen Vaterstadt dem Betteln auf ei* 
ne ganz einfache Art in einem Tage ein Ende 
machte« Es wurde des Sonntags eine Fredigt. 
über eine iweckmälsige Wohlthätigkeit, und über 
die Yortbeile einer Armenkasse gehalten, densel* 
ben Mittag gingen die Frediger des Orts in der 
ganzen Stadt umher, fragten jeden Einwohner, 
wie viel er nach seinen Kräften wöchentlich zur 
Unterstützung der Armen geben wolle und kön* 
M^ schrieben die Summe auf und sammelten sie 
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nachher' alle Sonntage ein. Die unvermögenden 
Anilin ' wurden untet^tutzt, die vermögenden zu 
einer zweckmälsigen Arheit angehalteh, und das 
verderhliche ' Übel des Betteins hatte plötzlich 
etn 'Ende* < 

•' Sind denn die PfaflFen hier blos da,- um die 
Menschen auf Irrwege in der Religion zu führen , 
Um- ihnen das Nichtheilige heilig zu mächen, und 
das vr^hre Groise ^ Erhabne und Heilsame det 
Religion ins Dunkel zu stellen? Kann man sie 
d^hn nicht zu irgend etwas wesentlich Gutem 
gebrauchen? 

Indem ich dies niederschreibe ^ geschieht et- 
was, 'das alles obige unnöthig -gemacht hätte, 
wenn es^friiher geschehen wäre« Die Ankunft 
des Königs aus Palermo ist nahe, und- auf einen 
Befehl desselben werden plötzlich alle Arme zu* 
teitimengebracht und in Arbeits« oder Arnienhäu- 
iei' geführt« VerschwuxMlen ist auf einmal ein 
grofs^r Theil dieser titigestümen Fordrer, und nur 

V 

hie und da sieht man noch in schwarzen Flor* 
kappen Frauenzimmer , die sich von der gemei* 
nr*Ti Klasse von Bettlern unterscheiden, und im 
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Stillen' etwas begehren« Unter diesen sind vviela 
Unglückhebe aus gutem Stande, die dürcHdie 
ReVokition verarmt ^ind. • > 

Weich eine Woblthat dies schnelle Avihö^ 
rep der Bettelei für die Bewohner ron Neapel 
sey, das kann man leicht errathen, wenn man 
das obige gelesen hat. Man ist gleichsam voki 
einer Art Verfolgnng befreit, die nicht allein ded 
Geldbeutel) sondern, was schlimmer ist,' auch ^dos 
Hert angreift. Überhaupt mudit' der König vor 
seiner -Ankunft viel* heilsame Einrichtungen , luid 
er wird mit grofsem Jubel empfangen werden« • 

I6h komme auf einen sweiten Funkfr v der in 
Neapei^ jeden Menschen von Empfindung empört, 
auf die^ grausame Behandlung der Thlere« Es ist 
i^glaublicli , wie- man* diese ungluckUcben Geu 
i^ö|fe,^ von deneik d%i* grö&te Tfateili ganz dir 
Wiilkühr e^pes rohcb^ Haufens überlassen-' ist, 
martert-, mid^^wie weit-mehr man ihnen auflegt, 
als sie ihreii Kräften nacb tragen Aönnen« Un* 
sere deutschem Lastlhiere-wurdfMA unter der laat 
von SttiHneh v' von Erde, von- Holi, die man hier 
den Pferden und Eseln aufbürdet , gleich sBusain« 
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menbreohen » würden niederstürzen , und nicht 
wieder aufstehen können. Hier bewirken Ge« 
wohnheit von Jugend auf und der Stab des Trei* 
berSt dab die Thiere unter unmäfsigen Lasten 
dahittschleichen , und allmählig mehr leisten |fro 
neu, als sie ihrer Natur nach können. Freilich 
ist es ein ganz gewöhnlicher Anblick auf den 
St^afsen, dals sie blutig zu Boden stiiraen, und 
sich unter allen mördriscben Schlagen nicht wie« 
der erheben können. Aber man packt sodann die 
Last ab 9 ujid legt sie ihnen gleich wieder auff 
wenn sie aiofgestanden sindf 

. Damit auch die Thiere ihre, letzten Ktafte 
bey der Arbieit anwenden ^ so hat man gewisse 
künstliche IVßttel eifunden^ sie in der Anstren* 
gong zu erhalten. Den Pferden und Eseln zieht 
«Mm beym Lasttrageh den Kopf scharf znrüokt 
so dals sie denselben stets hoch tragen, und in 
einer beständigen Spannung seya müssen. Man 
sieht daher bey diesen Thieren gewöhnlich einen 
Strafen rings um das Maul| der blutig und dick 
verschwollen ist llierin schneidet sich das Band» 
das den Kopf zurückhält, tief ein. 



r 
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Bey dieser Überladung der Thiere findet noch 
der augenblickliche Yortheil statt) dals der Tmna^ 
port gröCier isti aber bey dem n&artervoUen Ab'* 
schlachten* der Thiere sieht man weder einen 
nahen noch einen entfernten Nutzen. Es ist ein 
trauriger Anblick , ein junges Lamm an eixirä 
Haken, der ihm durch den Hinterfiiis gestochen 
ist, hälfen, und stumm zappeln zu sehen, bis 
der Metzger kommt, ihm langsam die Kehle ah* 
ioschneiden« Es ist eine, schmerzhafte Scene, ein 
blutmides, halbtodtes Huhn zu sehen, das schon 
am ganzen Laeibe gerupft ist, aber noch immer 
zuckt und schreiet« Und dex^ieichen sieht man 
doch bey jedem Schritt, den man bey der Bou« 
^e eines Follajots oder Huhnerhändlers thulk 

Selbst die gebildeten Stände bekümmem sich 
um diese Grausamkeit nicht, und gehen gelassen 
vorüber. Ich sprach einst mit einer Dame dir- 
über, die man schon zu den vorzüglich Gebilde- 
ten rechnen konnte, imd äulserte, wie sehr maa 
sich in Neapel gegen die Thierwelt versündigte. 
Sie antwortete mir aber, dies wäre keine Sünde, 
sondern nur um ctrta inhumamta* 



<: 
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Die Unmenschlichkeit ist also keine Sunde« 
Will man dagegen wissen, was Sünde ist« imd 
was die Priester den Schafen ihrer Gemeinde 
hoch anrechnen? Wenn sie die Messe nicht ge* 
hört, wenn sie das Aye Maria nidit gebetet, 
wenn^^ sie den Hut vor einem Heiligenbilde nicht 
abgenommen haben, wenn sie bey Vorbeytragen 
des Hoohwürdigen nicht niedergekniet sind, u; 
s. w. Beobachtet ein katholische/ Christ diese 
luid andere Gebräuche seines Glaubens, se hat 
er seilte Religion erfüllt und ist hoch zufrieden 
mit sich selben Den letzten Gebrauch muis man 
sorgfaltig' mitmachen ; kniet man etwa vor dem 
Hochwiirdigen nicht nieder, oder nimmt den Hut 
nicht lange Zeit in ^e Hand, so kann man die 
Worte hören:' warum schlägt man den Hund 
ni^t gleich todt? W«. u«cht au.n U««tände 
mit dem Spitzbuben? 

So zeigt hier der fromme Christ seinen Elifer 
in Keligionssachen , so beweist er, wie fest er 
am Glauben hängt, und wie er alles thut, um 
ihn zu schützen. Dabey denkt er nicht an die 
Pflichten, die ihm gegjen Gott, gegen die Men- 
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sehen, gegen die Thiere obliegen, und verlezt 
sie, sobald sich ihm die Gelegenheit darbietet, 
mit dem leichtesten Herzen. £^ verehrt das tod-» 
te Symbol Christi, die Hostie, auf den Kiiieen^ 
aber das lebendige Symbol desselben, dasJLamni, 
womit er so oft in der. Bibel verglichen wirdf 
martert er langsam zu Tode. Er brennt Tag und 
Nacht eine Lampe vor dem Madonnenbilde ; aber 
gegen seine Nebenmensphen erlaubt er sich je- 
den Betrug, jede Übervortheilimg, jedes Böse^ 
wenn er Nutzen davon hat. £r verehrt die HeiJ 
ligen und ruft unaufhörlich ihren Namen any 
aber den Gedanken an den allwissenden Gott, 
der die Herzen prüft, und sein Inneres erforscht, 
verbamit er soi^fältig; denn dieser möchte ea^ 
genauer nehmen, als die Heiligen, .die Sßibßp 
sündhafte Menschen wxiren. » 

Die Religion hat hier beynahe gar keinen 
Ziliamnienhang mit Menschenliebe , mit -Recbl>^ 
schaffenheit, mit Sanftmuth, mit Gerechtigk^tt 
mit Erbarmen, mit allen den Tugenden, wor^M' 
fiie besteht; es ist durchaus keine biblische Jler 
ligion mejbr su finden , «ondean ein blols^s Ff^f* 
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fensy^sieni) das aus Ceremonienf häufigem gedan^ 
kenlosem B^ten^ Messe böten ^ Beichten und ai* 
lenfalls einiger Wohlthätigkeit durch Ahnosen 
besteht* Wenn Christus und die Apostel in die 
Welt zurückkehrten, wenn sie untersuchen woU» 
ten, welche Fruchte der ausgestreute Samen ge* 
tragen hätte, und sie hörten dann vom Fegefeuer, 
von Messe, von Verehrung der Heiligen u. s. w« 
reden, hörten die Worte erschallen ora pro no» 
biff oder bftt für uns, und ein ewiges ave Marut^ 
Geplapper, sähen die Christen vor den Bildern 
der Heiligen knien, sähen statt des Jupiters deä. 
heiligen Januarius, statt des Vulkan den heiligen 
Florian, statt des Hercules den heiligen Christoph^ 
statt der Juno die heilige Maria zur Anbetung 
aufgestellt, sähen nur Ceremonien statt Tugend, 
nur gedankenlose Bü£mngen ^ und Prozessionen, 
statt christlicher Fronunigkeit und Rechtschaffen- 
heit — würden sie ihre eigne Religion wieder 
erkennen? Unmc^Uch! Sie würden fast keine 
Spur davon zu entdecken vermögen; sie wurden 
glauben , dafs ein neues Heidenthum mit verän* 
derten Namen dejc Götter entstanden wäre. Die 

Apostel 



/ 
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Apostel würden den Staub von den Fiifsen scbüt- 
teln, und Christus würde sagen: hinweg von mir, 
ihr Veriuctiten, ich h^be euch nie erkannt! 

Ich kehre zu der grausamen Behandlung der 
Thiere zurück« Die Bettelei vermogte der Kö- 
nig ahpu^c^affet^, ^jib^i^^e (Grausamkeit 'gegen die 
Thiere zu vernichten) so weit reicht sein Arm 

• r 

nicht. Und wenn auch in alle Strafsen Sbirren 

.. j <j i> '• 
hingestellt würden 9 die jeden, der ein Lastthier 

übermälsig belastete oder müshandelte, jeden, der 

ein Lamm lebendig an e^pi^ J^^agel hinge, oder 

ein Huhn lebendig rupfte > sogleich in Strafe 

Üet^ten; wie viel Gelegenheit wurdeft die'Ün- 

mensclien dennoch übrig behalten, im ^tiUen 

■ r 
i/rausamkeiten zu verübeh, Und s&^iefadh ihre 

Wut auszulassen, itiär müssen di^ FrUsCer, die 
Erzieher, die Religion wltken^ und jähe ersten 
varmögten besonders sa viel. O ihcitKten" sie es 
dem Neapolitaner nur den zehnten l^heir so hei- 
lig, keiix Thier unnütz zu martern, als vor dem 
Ho^bwürdigen zu knien > die Messe zu boren 
und das Kreuz zu mächen , so würden plötzlich 
U. Heft. ^ 
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alle ieue Scenen der Grausamkeit verschwuaden 
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In, gewisser Rücksicht kann man behaupten» dals 

in dieser Stadt Freihisit und Gleichheit Statt fin- 

• . . . • ' 

deL Die Freiheit besteht darin i dals, mau in 

seinem Hause imd auf der Slralse sich nicht den 

. • ■ t« • • ' 

mindesten Zwang auflegen darf, sondern sich 
^anz seinem ^ange überladen kann. Man geh^, 
man steht,; p^n.iredQt laut, man zankt .^ob, jg^^on 
umarmt sich) man kauft, mat|i&t| man trinkü, 
kleidet sich wie man will^ uud thut viele andere 
Dinge) die in andern Städten ,wcnig3tcns • beulp- 
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achlet werden « o\kxte dafs eß :jeinan<leiq einfüliL) 
cluiwicli ^^pj^tise^^.«,« l\Iitten untrer Tausenden i.st 
Uiaa unbemerkt) wid in einqm einsamen Walde 
Die Ströme .von Moi^sch^^ dja^ iß den Stralsea 
Qi^i$cny die {({(^nd^vtu^usendßf ' di^ )ii§r.in gedran«^» 
tebiScbaai^^ Hm]^.9jr>;w<^|€qi » v^rtuod^ni alle Aufr 
xnerksamkeit, die eineiaa einzelnen a^ufallen kun. x 
tßi .4uid w^pn«Fj(^^eit m^t Ungezwungenheit vei- 
glJMslien wei4fini kaniivso Jbh^.rrB^t^sie;liier. ^ 

■: yrJ^^.GimS^fiWy^i 4urpb ^inen audeiT),aui} 
|iilei>den .<^f^rfKK;b>veffor8acbti man nennt hier 
lifsgiiUch nieai^ndep bey seinem väterlichen, odf^ 
liey demTaauU^^päa^ien, spn4eni .ijfq^x^€^:>hey (\ti^ 
^ufnam^n, $teUt fd^e. Person irgend «twas v,(>gs 
fld wird das l3(M^ zu d^n^. ^^affl«l ,MnziJg9P^^U 
iifi4 so,bqii^t,eß Upu, Carlo,,, jPoi;v,v(^ristian;|j 
Ijlou Giovanni,- JQpa, Federigo u. 1[|,; w*^ D;u> 
fangt bey jdega;i^ Friz^ceu an, und ,geht durch plii^ 
Stände bis^ jfa dem Kaufmannsbu^scheoj|J3(i SchuU 
kn^en berpnter ; . alle haben d^selbpn Titel, 
u^ es.entBtehji^>al30 natürlich eifte gewisse A.t 
von Gleichheit daraus. Will man. jedoch ]emai> 
den vorzüglich ehren, so setzt man noch lUf 
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Signore hinini, tinä bey vertrauten Freunden auch 
das mio^ so dels es dann. in der Aiirede heilst: 
Signore dön Carlo mio^ welehes giptr nicht übel 
klingt. Dies^* Gebrauch htit übrigens die gro&e 
Bequemliohkeil ) daß man um deh Titel nicht 
verlegen zii fHüfa braticktV sö^etn mit dem Doxk 
und dem Taufhamen gleich fertig ist. 

Durch die gtoise Antahl vOnMensohen wird 
ebenfalls die Glttchheit 'sehr beföMert. Es'^fa^ 
tetniemand dav^ü^ ob elÄ^Trin^ 'Meir ^ka Mar« 
ehese, oder itjgend ein besternte^ bitter' auf del 
Stra&e geht od^r fahrt; :er vetliekt rieh untet 
dism gtofigniiaüfeh ds ein' htS^^iSt' unwichtige$ 
Wesen ,' so - urichtig er seyk n^j^V und es gebt 
ihm keiti ' M efiith aus dem Wege. * Die Sache 
hat ihr 'ar^enehmes, abet' auch ihr tuiaii^eiieh* 
mes; sie befördert die Fred(heitr,* 'die Insoleii^ 
und Grobheit der gemeineti lüalienfer sehr, und 
der Gebildete daicf nicht datalif rechhen^ nur ei» 
nen gering^ Ginid von Achtung sa finden. Nur 
dann , wenn ein gemeiner K^i ' Gdd haben wiO{ 
wird er gescäimeidig. 
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Di« Katsen sind hier in einer Rücksicht übel 

daran, indem ein gewisser Abexglauben ihiien 

m 
sehr iiachtbeiüg wird« Man bemerkt nemlich 

mit Verwuinlerung, da|a fast allmi Katzen ein 
Stuck vom Schwant abgehackt ist. Als ieb mich 
nach der Ursache dieser Terstümmelung erkun- 
digte, sagte man mir: die Katzen hätten in der 

m 

Spitze des Schwanzes einen Wurm ; diesen müls« 
te man weghacken, weil sie dann besser gedie« 
hen und groüper wiirden« 

I^h bin k^ Buffon, kein Bonnet und kein 
linne ; .aber die Sache kömmt mir verdachtig 
vor, und ich kann mir nicht einbilden, dals ein 
Thier vollkommen werden könne, wenn man ihm 
ein Stückchen vom Körper abhackt. Die Nea* 
politaner werden es mir nicht übel nehmen, 
wenn ich luer ssge i dais ihr Abeiglanbe bis zu 
dea Kataen herabsteigt 

So viel ist indels gevrils, dab es hier mge« 
heuer groise Katien giebt, wie ich sie an kei» 
nem andern Ort gesehen habe; aber dies hat ei« 
nen andern Grund« Das Kastriren nemlich ist 
hier sehr im Gebrauch, und nicht allein die 
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aMenschen ^ sondern auch die Katzen sind diesem 
Schicks&l ti'nterwörfen. Die Menschen kastrirt 
man, damit -sie schön singexf^ und die Katzen, 
damit sie grols werden. Auch läfst sich dies 
letztd eher hören, weil dann die ganze Kraft der 
Thiere heysammen h^^t. 

Der Guhioinhalt, ^er der Umfang einer sol- 
chen Katze beträgt mindestens noch einmal so 
viel, als einer' gewöhnlichen deutschen Keitze, 
lind man scheint einen gewissen '8taat damit zu 
treiben» ^e liegen gewöhnlich in den. Laden 
an der Stralse, imd ich habe sc^ar einige ange- 
schlössen gesehjen. Dabey sind sie sehr schön 
und fett) und dienen gleichsam zum rrunlc 
Kurz, wer sich keine Pferde halten kann, der 
hält sich groise Katzen, und der Eigenthümer 
eines solchem Katseni^allachs würde, ihn oft um 
vieles Geld nicht verkaufen. 

Mögen die Katzen indessen so grofs seyn, 
\rie sie wollen, so bin ich ^oA geneigt zu glau» 
ben, dafs man deshalb weder das Recht hat, ih- 
ncn den Schwanz abzuhacken^ noch auch, si^zu 
Tcastnren« .' « 
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In Deutschland wünscht man sich eine gute 
Nacht, wenn man sich des Abends von einiinder 
trennt; liier in Neapel geschieht dies noch zu 
einer andern Zeit, nemlich^ wenn Licht ange« 
zündet wird* Sobald dies geschieht, hört man 
das felice notte von allen Seiten erschallen^ Die- 
ser Gehrauch hat nichts widersinniges, im Ge- 
gentheil einigen Grund für sich- yVenn nemlich 
das Licht angezündet w;ird, so ist dies ein Be- 
weis, dals die Nacht angebrochen ist, und n^n 
wünscht sich also gleich im Anfang derselben, 
da(s sie gut hingehen möge. 



Das Kopfschütteln bedeutet an iindem Or* 
ten so viel als nein; hier hat man eine andere 
Mattier, nein zu sagen. Man hebt den Kopf in 
die Höhe, als wollte man ihn in den Nacken le- 
gen, und macht dabey eine gewisse Bewegung 
mit dem Munde, oder schnalzt ' wohl gar etwas 
dabey, als gäbe man seine MÜsbilijgmig über die 
Frage zu erkennen« Dies scheint anfabp^ unan- 
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ständig und beleidigend zu seyn^ macht auch in 
der Folge einen widrigen Eindruck* Indessen 
Vkbt ttch ^ doch etwas dafür sagen. Unsere 
pantomimische Bejahung ist (ein KopCnicken, das 
Vemeineii hier ist das Gegentheil davon) ein 
Kopfaufheben« 



^ Die Fleischer haben hier eine grolse Ge- 

* 

schicklichkett , das Fleisch so zu hauen, da£i es 
ein gutes Ansehen bekömmt, und die Knochen 
verborgen werden« Um aber die Haut des 
Schlachtviehes leicht abzuziehen, bedienen sie 
sich eines sonderbaren Mittels, Sie stecken nem* 
lieh eine Federspuhle oder eine andere kleine 
Röhre zwischen Haut und Fleisch hinein, etwa 
am Schenkel, und blasen sodann das Thier aufl 
Dadur(;h bekömmt es ein ungeheures Ansehen, 
und gleicht gänzlich einem Thier, das ertrunken 
und hernach aufgeschwollen ist. Sodann nehmen 
ne greise Stäbe und schlagen aus allen Kräften 
auf das Thier über den gaiizen Körper, welcbaß 
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bey der atisgespannten Haut ein grofses Geiiusck 
macht, und ziehen es darauf ab. Wahracbeinlich 
löst sich durch das Aufblasen und Schlagen die 

Haut von dem Fleiscb von seibor ab^ und verur- 

* 

saoht hemaoh beym Abziehen nur noch eine ge* 
ringe Mühe, Ich glaube , dals man diese 
Gewohnheit als nachahmungsvfürdig empfehlen 
kann« 



■•«■ 



Das Aderlasa^en geschieht hier nicht mit dem 
Schnepper, wie in Deutschland, sondern mit der 
Lanzette, wodurch man blos die Ader ritzt oder 
aufsticht. Diese Methode scheint sicherer zu 
seyn , und hat^ nicht das widrige und ängstliche 
dös Zuschnappena 



M»«a«Aiite>« 



TTenn die Fasten begonnen haben, so be* 
rechnet man hier die Dauer derselben auf eine 
besondere Weise. Jeder Materialist hängt tbr 



— go — 

seinem Ijaden mne Pomeranze auf, und steckt: 
darin sieben Federn, weil die Fasten sieben Wo- 
chen währen. Jeden Sonnttig ziehen sie eine da« 
von heraus, und so kann man vor jedem Liaden 
sehen, wie lange der fromme Katholik noch die 
Fleischspeisen entbehren mufs. In einigen La* 
den hängt über der Pomeranze noch ein altes 
Weib von Lappen gemacht, und mit einer Spin« 
del in der Hand, wahrscheinlich um anzuzeigen, 
dals jetzt nicht die Zeit des Vergnügens, sondern 
der Arbeit und der BuCsung sey. Ich habe am 
Ende der Fasten 'ein kleines Feuerwerk um das 
alte Weib bemerkt. Man schielst sie also wahrer 
acheiniioh am Ende der traurigen Zeit voll Freu^ 
den in die liuft« 



Die Fortsetzung künftig. 
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Fahrt nach Ischia. 
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£in Freund toxi mir, ein deutscher OfiicieT) hatr 
te den May 1802 hindurch die Wache auf dem 
Kastell der Insel Ischia. Ich wollte diese Gele- 
genhek nicht versäumen^ die Insel eusebea, und 
machte die Anstalten zur Reise. 

Gewöhnlich geht im Sommer Abends um 8* 
Uhr ein Boot yom Molo piccolo dahin ab. Id^ 
schiffte mich zur bestimmten Zeit unter groüiem 
Geschrei der Schiffleute ein, denn noch jelEt ist 
es gerade so, wie es Hötta vor lEwey taasaad 
Jahren beschreibt, noch jetst rufen, und schel- 
ten, und sanken diese Menschen bey ihren Ge« 
^ Schäften wie m den. Zeiten ^ngntti %mi Milceara. 
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"Wir fiihren bey dem grofscn Molo mit a^ 
nem jLeuchtthurm , bey dem Castell nuovO} bey 
dem königlichen Palais , bey tfem Gasteil dell* 
Uovo, bey Khiaja, also bey einem grolsen Theil 
der ^ ladt yorbey, und näherten uns der Spitze 
vom Fausilipp. Es waren einige Bauerweiber 
auf dem Schiff und einige gemeine Männer , die 

alle das niedrige Neapolitanisch^sprachan , im.d 

## 

mit denen ich also nicfit reden konnte« Ich 

konnte nichts als sehen« 

Einige Fremde, die auf dem Golf spazieren 
gefahren waren, kamen imter schnellem Hudern 
surück, einige Boote mit Fackeln schwammen 
Auf dem Wasser zum Fischen herum, und aus 
der Stadt tönte tin dumpfes Getose über das 
Meer. Dia vielen lichter in den Hausem an 
Khiaja und am Fausilipp gewährten einen schö^ 
asn Anblick. 

^^ .Es war Nacht , mid mit Verwunderung be* 
wmAM ich auf «inmal y • dals rings um das Fahr- 
setig h^ Feuerfunken sprühten, . und dals das 
Wasser, so wie es von den Rodera geschlagen 
wurde > gaius £snag schimmerte« vJOas -Meer hat 



I 
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nemlicb an einigen Orten die Eigenschaft, gleich* 
sam Feuex^ auteuspeien , • «w^enn'-es bew«gi ^ wird) 

'und vvl&' einein hellen dectriaohto Glanz arti*Ter- 
breiten. * * ■• 

Indem ich mich im Stillen an dieser Erschein 
jflong Rotste, begegnete mir' etwttli, das mit 
noch nicht beginnet war: ' ich' wurde allmählich 
seekrank. Ich yirär nach Veiiedig, ich war von 
Pu&zudlti'tiach 'Bsia gefahrctt^ 'ohne dadurch zu 
leiden; hier 'MipAuiA- ich aiif^'eiriifalfrl'eiae imttier 
sunebmende Übelkeit," -diel -alles Vergnügen ah 
der Fahrt vernichtete. Es ^ehte kein Wind; 

'ynd das Meer war, besonders -am Ufer, gaite ru- 
hig; aber tSefer'im Golf hinein ispürte man "Wel^ 
len, und ^Ak boot nahm eine wankende Bewe- 

• « 

gung nach der jedesmaligleh Riäihmg der Wel^ 
len an. •••'^ '•" 

Ich als einige sülse PoütersAazen luid wollte 
mich surk: machen; aber das^ Übel wurde schUm* 
mer, und noch die wir die Spitzt tom Fausilipp 
erreichten, kam es zum Aüsbrueh. ^ 

Man verzeiht mir, da£i ich so etwas eräah« 
le; es ist nichu angenehmes , aber es ist etwas 
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mensohlidies,' und ich luerufe. mich hif$r auf das 
homQ sum caet, Auch/liabe ich, wenn ich Auto- 
ritätoa an^ührod ißvü^ zwey sehr wichtige : ilo- 
mer upd Yirgil haben dasselbe, und zwar sehr 
umständlich beschiiaben. Kurz, ich..xnurs hier 
um der Umstände willen etwas erzählen , d|| 
man' sonst nicht zu erzählen pfl^t, und noch ei« 
nen Augenblick dabey vetweilen. , 

Es ereignete sich nemlich bey dieser See- 
luranlsjieit etwas t. .di^. mit; dier Besc|;iaffenheit de^ 
Meers in Verbindung, s^d, und mir bey allen 
]ulH|ll(i' £knpfindtmgen lächerlich vorkam. Indem 
der unangenehme Eiguis das Meer berührtq, ver-% 
wandelte er sich gleichsam in Feuer^ . mid es 
schien, aU wenn besonders viele Flippen dadurch 
hervorgebracht lyvrden. Mir fieleivflahey; einige 
komische Bilder ein, und ich hätte überlaut la* 
chen müssen 9 wäre .es Spals mit *der Seekrank- 
hiut. ., In meinem Leben hatte ich kfin^ Ahn- 
liobk^i^ 2^yi^heQ mir lind eine^ feuerspeienden 
Drachen gefunden, hier konnte ich sie beynahe 
nicht verkennen; zugleich fiel mir der nahe Ve- 
SttVf als das groise Muster alles Feuerspeiens ein. 
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Die ganze Gegend ist hier dazu räg^chtet, 
dachte ich, warum, sollen die Mtnscbeii ausge« 
schlössen seyo? Kurx^ die ganze NatuK.ist hi^ 
schwanger toh Feuer. Auf dem ganzen Erdbof 
den werfen die Menschen <nur Spei^böl dder 
Wasser aus ; wer das Yergnügen Jiab^« furitt, 
Feuer zu epeien, d^;. fahre in d^ifM^^^näch 

IscbifU.- - , .:- 

Die Seekrankheit ischeimt j uaapsstif Vi^^^ 
«;l entstehen, aus der wankenden. Bewegung i des 
SchifiSt und aus der MeerJuft. Die Engpfinjijy^g^ 
die difr^h d^s Wanken des Schiff» hery4M^ebra.cht 
wi|4> hat viel ÄhidU^ fnit:d^vil^sps|i|i^ $ich 
in einer Schaukel hin undjhet werf en,,lä|^^; und 
diese. Bewegung nicht vertragen kfügfn. . Pa^ eir 
gentlicbe Wiegen de$.:Schi^ ist kiicht so em- 
pfindlich, als vielnifiiif die^Bewegung, wea^ eine 
Welle es vorne heht, und sodann die ..Spitze wie- 
der hinunterfährt, unterdels das Hint^U^^U wie- 
der emporsteigt. Es ist, als. weon difr JM^i^n. 
diese Bewegung mitmachte* ; ^ 

Die Meerlufb aber, die sich 'Vf^en , ihres 
Salzes und wegen ihrer Feinheit ganz vopi der 



— s6 — 

Landluft'^B&terscheidet, vermehrt die Übeln Emi* 
p&ndungen. Eins von beydea wäre schon genügt 
sehir ktsttik zu machen;*' Ab limser b^röhmteivv«« 
terländische Dichter und. Schriftsteller^ Gdthe, 
auf seinifi 'l^ebe durch 'Italien von Neapel nach 
j^W^iii6 • tmste , wardT er vofeüglich heftig von 
4er Se^kttekheit ang^riffea^ Sie brachte ihn -so 
weit, dab er alle Besinnung verlohr, und 'Wü 
hl einüm tiiteigen^Kebel^ lag. ' In- diesem ID^IIri^o 
ii«i9l(^«i^;4aS'Gdtiäb»4es Schiffiivölks für das' Zan- 
keü ^li^ Fxauenzimmers, und ereiferte sieh über 
»e. • K^ifie Vorstellungen halfen. Seinen Beglei^ 
ter, def ihm inil'vielelr Mike zn beweisen äueh^ 
te, daft^-die Sehiffsleate 4eti Lermen um ihn her 
ni)Bioh€^, sA er grofs to und sagte.: nun ^he 
ich, daü^^ueh -Sie mich hintergehen wollen | das 
hätte ich nicht gedaohlL-^ lok v«rKehre «iJles'Ziv 
trauen zu Ihnen. ; • * '-f - 

Ich hahe dies «us^ dem Munde seines Beglei- 
ters-, der dagegen nicht im geringsten ivon det 
Seekrankheit litt. Göthe ward nicht eher her- 
gestellt, als bis sie sich Sicilien näherten, und 
Landluft einzual&men anfingen. Sobald dies ge- 
schah. 
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flchah, kam er zu sich selber, stand auf, und be* 
gehrte was zu esseu. •* 

* ' Die Meerluft mufs also einen sehr grolsen 
Einfluls habdb, und auf manche Naturen noeh 
mehr wirken, als die Bewegung des SchliFes* So 
w^it kam es mit ^lir nicht; ich hatte* aber auch 
nur ohngefehr vier Meilen 'zu reisen, unterdef^ 
Ton Neapel bis Pale.rmo über vierzig sind. In- 
dessen litt ich auch in den sechs Stunden, die idi 
a^'dem Wasser zubrachte, schou viel, und sie 
schienen mir sechs Tage zu sdyn; denn eine iSO 
geraume Zeit in einer beständigen und heftigcfü 
Übelkeit zuzubringen, das gleicht einer angreifen«! 
den Krankheit, 

Unterdefs ich litt , zogen die Schiffer Fino- 
chi hervor, eine Art Fenchel, den man hier roh 
-i&t, genossen Käse dazu, und tranken Wein aus 
dto Flaschen. Wie beneidete ich sie! 

Die Nacht war dtmkel, imd ich konnte we- 
nig von den Gegenständen umher sehen; ich 
mdffe auch nichts sehen. Die Küste liels sich 
rechts beobachten, aber nichts darauf unterschei- 
den» Endlich näherten wir uns einem liande, 
U. fleft. G 
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und ich freute mich, das Elade meines Duldens 
kommen zu sehen. Ich konnte kaiun reden, frag» 
te jedoch, ob es Ischia sey; allein ich hörte zu 
meinem Schrecken, wir waren erst bey Frodda. 
Noch eine ganze Stunde mu&te ich aushalten, 
dann fuhren wir bey hohen Felsen vorhey, die 
fürchterlich über ims hingen, und landeten end« 
lieh bey der kleinen Stadt Ischia nuova. Ich 
taumelte ans Land , und liels meiüe Sach^ in 
-ein Wirthshaus tragen, in welchem ich eine gu- 
te Aufnahme und ein erträgliches Nachtlager 

fand* 

Am andern Morgen sah ich auf einen klei- 
nen Marktplatz , auf welchem Weilskraut , das 
das Boot mit aus Neapel gebracht hatte, Brod, 
Finochi, Fommeranzen, Nüsse, und sehr schöneep 
Fleisch feil geboten "wurden. Auch einen Aqua- 
jol oder einen Mensdien, der. mit Eiswasser han- 
delt, bemei'kte ich. 

Aus der Stadt führt ein langer schmaler 
Damm durch das Meer zu dem Felsen, auf wel- 
chem das Gistell liegt. Dieser Felsen ist an al- 
len andern Seiten unzugänglicl\;^ und erhebt sich 
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•enkrecht aus dem Meere. Das Au^ebr&nnte» 
.Schwarze der Steint 9 woraus er besteht % zeigt 
deutlich, dals .er vulkanbchen Ursprungs sey* 
Vielleicht encstanVl «ctin Zeiten,« von denen die 
Geschichte nicht redet, .wie der Monte nuovo^ 
in einer Nacht , vielleicht sind alle Inseln und 
Berge,, die in dies0r Gegend liegen, Kinder vocn 
Ausbrüchen unterirdischen Feuers. Man glaubt 
gemeiniglich, die Erde wird in Feuer unterge- 
hen; hier entstand sie aus Feuer* % 

Man steigt auf das Castell durch einen ein- 
sigen Weg, der durch viele Thüren und Gewöl- 
be fuhrt, hinauf. Oben ^vohnt der Commandant, 
der wachthabende Officier aus Neapel , < der Ad- 
|ntant deus Commandanten u« s. w. Auch ist der 
Ort SU einem Aufenthalt für Gefangene vorneh- 
,sßet und gemeiner Personen bestimmt. 

Die Aussicht vpn dem Castell, das nach dem 
Augenschein ohngefehr Qpo Fuls hoch über der 
Meersflädie liegt, ist so schön, wie vielleicht 
wenig Aussichten in der Welt. Um eine Insel 
EU sehen, besonders eine Insel, wie Ischia, mufs 
man nicht auf derselben seyn, sondern einen vor- 

G 2 
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theilhaften Standpunkt aufser ihr haben. Die- 
sen hat man auf dem Castell, wo man sie geg^n 
sich über in 'ihrer ganzen Fracht emporsteigeu 
sieht. Die beyden höchsten Berge derselben St. 
Nicole und Campagnano< ragen an beyden Seiten 
mit einem imbeschreiblichen Reiz hervor, und 
swischen ihnen versenkt sich ein Thal, das aber 
im Vergleich mit dem Ufer des Meers auch ein 
Beig bt. In der grölsten Tiefe desselben ist eine 
Thurmspitie von einem kleinen Städtchen der 
InseL Zu seinen FuTsen sieht man die Haupt* 
«tadt der Insel Ischia nuova sich am Ufer des 
Meers hinstrecken , die aber nur eine Straise zu 
haben scheint. 

Indem ich mich an dem schönen Anblick der 
Gebirgsinsel vi^eidete , entdeckte ich auf einmal 
einen Strich Landes, der sich an Farbe imd Ge- 
stalt gänzlich von dem andern Boden unterschied. 
Er nahm seinen Anfang an dem höchsten Berge 
der Insel,- am St. Nicole, ohngefehr am dritten 
Theil der Höhe. desselben, tmd erstreckte sich 
dann dicht hinter der. Stadt bis ans Meer hinun- 
ter. Die Farbe war braun , und die Gestalt so 
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raiih und wild, wie. ich noch keine Gegend ge- 
sehen hatte. Ich rieth, was es seyn würde, und 
errieth es; es gehörte kein grofser Scharfsinn 
dazu. £s war eine Lava, die gerade. vor fünf« 
hundert Jahren sich aus dem Berge ergossen, 
und ihren Lauf nach dem Meer genomjsieii hat« 
te. Diese B^ehenheit ereignete sich unter,- 
Carl II. von Jlnjou im Jahr 1301. Damals brach, 
ein heftiges Feuer aus der Erde hervor, welches, 
zwey Monathe brannte, und. eine Stacht, die auf 
dem W^e der, Lava lag, gänzlich zu Grunde 
richtete. ... 

Der Ort , aus welchem die Lava hervorge^ 
quollen war, liefs sich selbst vom Castell aus 
noch deutlich unterscheiden, indem er einen wei- ^ 
ten Krater bildete» Seltsam schien es mir, dals- 
der; Strom nicht an dem steilsten Abhänge des. 
Beiges herabgeflossen war, spndepi Sjßine Richtimg 
gegen das Meer über ein weit weniger ahschüssigjss^ 
Land genommen hatte, Da dies ganz, den Ge« 
setzen der Schwere entgegen ist, so mi^die Ger, 
gend seit der Zeit eine Veränderung eijittei^ha-.. 
ben, und der Ort, wo der Strpni dem/Jetzigeair 
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Anscheine nach hätte hinflielsen sollen , ist yieW 
leicht alhnählig tiefer versunken, welches in fünf- 
hundert Jahren sehr leicht geschehen kann, tind' 
seihst hey- der damaligen plöbdichen Revolution' 
schon geächeh^n konnte. 

Ich hatte bis jetzt eilten tinriichtigen Begriff 
voii dein Strom einer Liava gehabt. Ich glaubt^,' 
efr flösse, Mrie geschmolzenes Metall, mit' einer' 
ebenen Oberfläche fort. "So ist es nicht« Aof 
deqi Strom schwimmt etwas, und zwafr einfe 
Menge glühender Felsklumpen, die seiiSe'^anze 
Stralse bezeichnen, und nach der Erstarix^g 
wild unter einander liegen bleiben. Da der ei- 
gentliche Olutstrom unten ist und allmählich ver- 
wittert, so bemerkt man zuletjst nur diese grofseti 
und kleinen ausgebrannten Schlacken, die das Bild- 
def- fürchterlichsten Verwüstung aufisteilen. Di^' 
Natur bekdmnit dadurch eine Wunde, wovon die 
Narben erst nach Jahrtausenden abheilen. 

• • * 

Der' nächste grolse Gegenständ also, wenn 
man geg^ti- Abend schaut, ist Iscfaia; gegen Mer* 
g^ üst die Scene mannigi^ltfger und prächtiger« 
Man sieht von dieser Seite Trocida mit der kle»^ 
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' nen Felsinsel vor derselben, Cap Misene, die 
Küste Italiens bis Gaetaj vielleicht bis Tei;racina, • 
vro der Kirchenstaat anfängt, St* £lmo, die Ca- 
jnaldoli> den Vesuv und Somina, das Cap Miner- 
vae, den Fausilipp, die Insel Capri, und tiefer 
im Lande die lange Bergkette der Apenninen.^ 
Auf einem T|ieil dieser letzten sah man noch 
eine Menge Schnee« In einem so warmen Lan«^ 
de ist es angenehm, auch im Sommer Schnee zu 
sehen. Gegen Mittag blickt man in das weite 
Meer hinaus, so wie auch gegen Mittemacht, 
wo einige Inseln darin liegen. 

• Da es oben auf dem Castell einen Fleck, ei« 
nen Astrico, giebt, von weichem man dies Alles 
übersehen kann, so ist dieser Aufentlialt ohnstrei<» 
tig sehr reizend, imd ich glaube, dafs manche 
meiner Ijandsleute sich gern entschlielsen wür* 
4tti, einige Tage hier Festungsgefangene su seyn, 
inn die schöne Aussicht xu genieisen. 

Ich fand hier jeiM Anzahl Staats* tuid auch 
Baugefangene,' bey denen ^ea nicht der FaH 
ichien; sie waren freilich auf längex^ Zeit für 
dieia schöna Atosicht * bestimmt- Unter <kii 
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Staatsgefangenen befanden sieb, welches mir sebr 
seltsam schien, vier oder. fünf junge Leute, i^el- 
che ihre Väter hieher hatten setzen lassen. Der 
eine hatte gegen den Willen seines Vaters gehei*. 
rathet, der andere wollte gegen- den Willen des- 
selben heirathen, ein dritter hatte mit der Ga* 
znablinn eines Franzosen Liebschaft gemacht,, und 
das £ranzöäsche System angenommen, etn viertor 
hatte seinem Vater Unterschlßif geinacht u. s. ww 
Unschuldig mochte wohl keines von. den Vögel* 
eben seyn, die hier im Käfigt eingesperrt waren; 
indessen schien es mir doch auffallend, dals difb 
väterliche CewalC so weit ging. In Deutschland 
ist'dies, so viel ich weifs, nicht der Fall; dem- 
ohngeachtet besinne ich mich , dals ein solcher 
Zeisig auf väterliche Veranstaltung in Glogau 
anf der Festung. sals. 

Der die • liebschaf t , mit . . der . Französi^n, . ge* 
habt hatte,, v^ar ,eui.]\Iarchese| imd nach deim 
Tode seines Vaters ein PriAcipe^ £r ging geklei- 
det, wie man auf den. {hiesigen Theatern jdie 
Franzqeen vorzustellen ,p9egt:, nü^ Faiitalons, die 
Inß ia\}fi€ die ^cust zcdfhtfa^^B^ einer zweyhand- 
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breiten Weste u. s. w. Denn es ciebt Men« 
sehen , die das Wesentliche der republikanischen 
Grundsätze in folgende JDinge zu setzen schei« 
nen: in einen kurzen Knotenstab, in abgeschnit* 
tene Haare ^ in ein . Betttuch um den Hals ^ in 
ungeheuer weite tmd lange Hosen, und, was 
schlimmer als alles dieses ist, in ein unverschäm- 
tes Wesen, das keinen Wohlstand und keine 
Bescheidenheit kennt. ^^ 

Indessen sollte man in Staaten, wo man kei- 
ne -Freiheitsgrundsätze entstehen lassen will, der* 
gleichen republikanische Popanze durchaus, nicht 
verdrängen, sondern sie vielmehr auf alle mögU* 
che Art öffentlich zu produciren suchen. Sie 
6ind das beste Arzneimittel gegen alle übertrie- 
bene Freiheitssysleme , luid können gleichsain z^ 
Schreckmännem gebraucht werden. Welche Sa>- 
che kann Männer von Einsicht und Einfiuls auf 

. . . . / - 

ihre Seite bringen, wenn ihre Anhänger sich, auf 

eine so widrige Art karakterisiren« •. 

■ , -fc? .1... .« t 

Der Marchese« der hier in einer Höhe von 
800 Fuls, und hinter zwanzig verschlossenen Thü> 
xen, 4urch seinen Anzug: di^ ^«eibeit predigte^ 
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trar ohngefehr iß Jalir alt, ans einet Aet rot* 
nefamsten Familien in Neapel, hatte aber kein« 
gesittete, noch weniger eine wissenschaftliche £r« 
Ziehung, und redete beynahe die Spriiche der 
Lazzari, worin man das aggh und mccio statt • 
und so immer hört. 

Ich niufs gestehen, mir kamen mehrere Ton 
diesen jungen Leuten nicht tanti genug vor, um 
auf die Festung gesetzt zu werden, und es hätte 

i 

wohl noch eine andere Art, sie zu bestrafen^ ge* 
geben. Einer von ihnen hinkte; dafiir schien er 
aber die meisten Kenntnisse zu haben. IXesen 
letzten besuchte ich einst in seinem Zimmer, 
fand ihn aber nicht, sondern einen andern 
schlechtgekleideten Gefangenen, der Weilskraut 
und Speck zum Mittagsessen zubereitete. Ich 
fragte ihn, weshalb er sich hier befände, und 
hörte mit YerWunderung Von ihm^ er habe sei- 
nen Kammerdiener erstochen. Der Mann also, 
der einst selber seitiefi"Bedienten hatte, machte 
luer jetzt d^nselbto* Aber dies Schicksal' trifft 
ja bft Menschen, die vorher den ihrigen nicht 
umgebracht haben. Er war, aus fafermö, mnl 
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•in kurzer dicker Mann, bey denen man ge- 
wöhnlich viel Jachzom antri£Ft« 

Da i^h weder einen Kammerdiener umge- 
bracht, noch eine Mifsheirath gethan, noch auch 
jakobinische Grundsätze angenommen hatte, so 
thaten sich vor mir die Thore des Castells auf, 
wenn ich ausgeben wollte, und ich bediente 

■ 

mich dieses Vortheils* Denn wenn man eine 
reisende Gegend vor sich sieht, so erwacht die 
Liust, darin herumzuwandeln. Wir stiegen das 
Castell herab, gingen über die lange steinerne 
Brücke, die es mit der Insel verbindet, sodann 
durch die Stadt, und stiegen in einem tiefen be- 
chatteten Wege an dem Berg Campagnano- hin- 
auf. An einer beträchtlichen Hohe schinngelte 
sich der Weg links ziemlich horizontal Uta den 
Berg herum 9 tmd von die^m Wege hatten wir 
bald eixie so reizende Aussicht, wie sie sehr sel- 
ten in der Welt ist. Der Landschafiamahler i^/k 
hier gleichsam in seinem Element, oder vielmehr 
auf der Akademie, und von allen Seitoti biegen 
sich ihm Scenen dar, welche auch in der Nach- 
ahmuag dk^ reizendste Wnrkun^ n&acheiK 



Es ist wahr, man sieht in diesen .Gegeüdea. 
immer dieselhen Gegenstände, die nemlichen Ber- 
ge, .Inseln , Yorgehirge , Städte u. s« w. ; aber sie 
erscheinen auch immer wieder in einer andern 
Gestalt. Der Vesuv und Somma , die bey Nea- 
"pel einen erhabnen und majestätischen Anblick 
gewähren, erscheinen hipr, wie ein -reizendes Mi- 
iiiaturgemählde , die Insel. Caprihebt ihr Haupt 
mit einer ganz andern /Physiognomie •aus. dem 
Meere , und der Pau^ilipp hat eine ganz fremd- 
artige Gestalt an dieser Seite. Bey dem bestän- 
digen Einerlei ist eine beständige Verschiedenheit 
zu> entdecken. Auch gewährt hier das Castell, 
jiiif ii^elchem die Häuser terrassenmäfsig über einr 
ander liegen, einen iehr schöne AAblick* 

Al^ yvir durch den hohlen Weg wieder hef- 
abstiegeu, bem/Br]i;te ich,. an den $eiten einige 
Höhlen in dem Felsen, worizf IVUpo^chen wohn- 
ten« Sie hatten sichi eineiThür in.4em.£^i^nge 
gjemaeht , und auch . eine . andere Öffnung zum 
A Wehen des Rauches* Dies Clima erlaubt es, 
^Cs^e Menschen, gleich wilden Thieren, in 
Höhlen, ^WC)bnen.„ Ju.^iner Höbe von dreifsig 
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Fufs hoch über ihnen wuchsen Bäuine und Ge- 
treide, und Weinreben. Die Menschen aber 
bettelten. • 

Wir hatten eine beträchtliche Tiefe hinab 
Bu steigen, und am Castell mindestens eben so 
hoch wieder hinauf , unser Spaziergang betrug 
vielleicht i^ deutsche Meile 9 und ich war ziem- 
lich ermüdet; demohngeachtet konnte ich dio 
Nacht nicht schlafen. Man sagte mir, dies ruh 
re von der feinen Meer- und Bergluft her, die 
gewöhnlich nur starken und fetten Personen be^ 
käme, für eine magere G>nstitution aber nicht 
nährend genug wäre. Ich habe nachher über- 
haupt bemerkt , daCs , ganz wider die Meinung, 
welche man hie und da in Deutschland hat, die 
Meerluft viel zu subtil und scharf für^ ' eine 
schwache Brust ist, /und dafs ihr vielmehr eine 
dickere Land- oder Gartenluft bekömmt. 

Am andern Tage machte ich eine Wallfahrt 
nach dem Lavastrom, den ich nun schon $0 oft 
von weitem bewundert hatte, und auf den sich 
immer mein Auge von neuem richtete. Je mehr 
ich mich demselben näherte, um so fürchterlicher 
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ward sein Ansehen« tun so grölser erscliienen die 
Felsklumpen , die er fortgewälzt hatte, um so 
]:auher ward seine Bahn« Sehr viele von den 
ausgebrannten Schlacken hatten mehr als Manns- 
höhe 9 und waren dabey noch gan^ kahl, £in 
Feuerstrom, wie dieser, ist ganz dazu gemacht, 
das fruchtbarste Gefilde zu verwüsten, und nicht 
auf Jahrhunderte , auf Jahrtausende. 

Lielse der Strom eine ebne Oberfläche zu- 
rück, so würde sich in kurzer Zeit wieder Erde 
darauf sammeln, oder dahin gebracht werden 
können; jetzt ist alle Cultur immöglich. Wessen 
Acker auf solche Art überschwemmt wird, der 
tteht ihn dadurch gleichsam auf ewig aus dem 
Hypolhekenbuche der Natur ausgelöscht. !Den- 
iioch hatte man hie und da in dem Strome Hau* 
aer gebaut, imd hinter denselben ganz kleine 
Gärten angelegt. Vielleicht hatte hier der Strom 
minder rauhe Plätze gelassen, oder die Schlacken 
waren allmählich verwittert; sie hinwegzuschaf- 
fen, würde mehr kosten, als ein ebnes Gefilde 
SU kaufen. 
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Ehmals schlängelte sich nur ein schmaler 
Fufssteig durch die Breite der Lava, jetzt hat 
man eine ebne geraume Fahrstralse durch diesel- 
be angelegt, denn der König hat an jener Seite 
desselben ein Liusthaus, worin er sich gewöhn- 
lich vierzehn Tage im Jahr aufhält, und sich mit 
Fischfang belustigt. Denn ohnweit von demsei« 
ben ist ein Teich, der mit dem Meer Gommuni- 
cation hat, und worin viele Fische sind. 

In dieser Gegend liegen nahe am Meer eini- 
ge Bäder mit heilsem Wasser. Es sind schlech- 
te Häuser ohne Fenster, ohne Bequemlichkeit, 
darüber gebauet. Hier baden sich die Gäste in 
einem Zimmer; doch kann man auch das Was- 
ser holen lassen. 

Indem wir an dea Häusern herumgingen, 
machte mich mein Begleiter ' auf kleine Bäche 
aufmerksam, die aus denselben hervor kamen. 
Sie waren klar und hell, aber so heils, daüs ich 
kaum die Hand darin halten konnte. Der Ge- 
tchmack schien mir sehr salpeterartig imd mine- 
ralisch. In der Nähe war der Erdboden oben 
weil« von Salpeter. 
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Es sind eine grofse Menge Bäder au£ der 
Insel, nemlich 54, tind es ist fast keine mensch« 
liehe Krankheit 9 gegen welche sie nach der An- 
gabe nicht helfen sblken. Sie heilen das Heber, 
den Kopfschmerz, den Stein, die Lungen-, Le- 
iber- und Magenkrankheiten, das Podagra imd 
Chiragra, das Blutspeien, die Krätze, die Epiiep* 
sie , die Lähmungen , u. s. w. ; 54 Bäder müssen 
freilich etwas leisten. Doch kann es wohl mit 
allen nicht so ganz richtig seyn, sonst miifste 
man sich wundem, dals in dieser Gegend noch 
• Menschen stürben. 

' Unter den Bädern sind auch Sandbäder, und 
diese helfen vorzüglich gelähmten Personen; ihre 
Wirkung soll auiserordentlich seyn. 

Auf der ganzen Insel umher sind Landhäu- 
ser, worin sich die Badegäste einmiethen. Mein 
Begleiter wies mir ein kleines sehr angenehm 
gelegenes, welches er für mich miethen wollte, 
wenn ich ein Bad der Insel nöthig hätte. Aber 
die Ärzte hielten «die Luft der Insel mir nicht 
für zuträglich. So viel ist gewils, dafs sich viele 

Men 
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Menschen Leben und Gesundheit von dieser In- 
sel holen» 

Sie hat . achtzehn italienische Meil|3n im 
Umfange 9 18000 Bewohner, und führt jährlich 
igooo Botten (ä 12 Baril} Wein aus« Das Ge- 
dächtnils hat mit der Zahl 18 eine grpfse Hülfe* 
Sie besteht aus Bergen , xmd Thälern > und Vor-; 
gebirgeA; Auf der ganzen Insel ist keiüe einzi- 
ge Kuh^ aber, eine Menge Ziegen. Doch ver^ 
kauft man schönes junges Rindfleisch^ liiur nichlL 
alle Tage; 

Ich fand einiget Theunmg auf det Insel> denn 
es waren genuesische Schi£Fe da gewesen > imd 
hatten vielerley Sachen eingekauft» besonden 
Weine. Die übriggebliebenen Sorten. Waren nur 
schlecht. 

Zwey G)minandanten auf dem Caistdl in Isi 
chia haben ein etwas merkwürd^es Schicksal 
gehabt« Vor ohngefehr fun£dg Jahren lebte hier 
ein Commandant, der keine Frau hatte > woU 
aber eine Freundinn, in deren Armen er sich, 
schadlos hielt. Naichdem er eine geraume Zeit 
mit ihr gelebt hatte« kani einst in dier Nacht ein 

11- Heft. H 
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Starkes Gewitter herauf ^ und stand fürchterlich 
über dem Castell. Nachdem es eine lange Zeit 
unter Donner und Blitz getobt hätte , fuhr end- 
lich ein Blitz in das Zimmer des G>mmanddnten9 
schlug an seinem Bette herunter, uiid lief durch 
das ganze Haus, ohne ihm den geringsten Scha- 
den zuzufügen. Dies machte einen So tic^fen Ein* 
druck auf ihn , daJb er sogleich beschlols 9 sich 
dem heiligen Nicoläus^ den er in der Noth an- 
gerufen hatte 9 und dem er seine Errettmig zu- 
achrieh, zu widmen. Er liefs sogleich Anstalt 
snachen, auf dem höchsten Betge der Insel St. 
Nicola ein Klostet zu erbauen, bezog es mit ei« 
nigen Mönchen^ und brachte sein Leben darin zu. 

Vor ohngefehr dreifsig Jahren starh er; aber 
noch jetzt leben einige Mönche in dem Kloster, 
und sind die Zeujgen von der Wahrheit der 6e* 
schichte. Wenn übrigens ihr Genufs auch nicht 
grols seyn kann, so haben sie wenigstens eine 
der schönsten Aussichten in der Welt. 

Ich bin sehr geneigt zu glauben, dafs bey 
dem Gommandanten der Eindruck über die Er- 
rettui|g des heiligen Nicolaus nicht so grofs ge- 
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weseti wäre, wenn er nicht schon eine so gerau- 
nie Zeit mit seiner Freundinn gelebt hätte. Ob 
sie auch eüA Kloster bezogen hat^ weifs ich nicht. 

Der jetzige Commanctant ist ein artiger, kennt» 
nilsreicber, tmd angenehmer Mann. £r zeigte 
viel Achthng für den preuisischen Staat, imdv 
sprach besonders Von Friedrich deni Zweyten 
mit Begeistisrungi Ich tnu^ste ihm viel von der 
Einrichtung des preufsischen Staats ettäiiletXj und 
da ich die Vorzüge dieses Landes besonders ha» 
be fühlen lernen i nachdem mir so viel andere 
Länder bekannt geworden sind, so machte täit 
die Beschreibung viel Vergnügen. £ls waf 'üüm 
sehr interessant zu hören ^ dals man den jetzigeli 
König und Königinn von iPreufsen für das «cStön^ 
ste Paar im Lande hielte» - * 7' 

Zu meiner Verwunderung hatte dieser Com* 
mandant einen Anverwandten in Schlesi^, nen^ 
lieh den Prinzen Kgnatelli , der vor einiger Z^fc 
die Tochter des Herzogs von Qirland zu Sagätt 
geheirathet hat. Ich hatte bei der KatMiATer in 
Glogau über diese Heirath selbst etw'äs unteir 
Händen gehabt, und es war mir merkwürdig, 
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hier in. Ischia auf einmal von dieser Yerbiitdung 
sprechen zu hören* 

Auch in dem Leben dieses Commandanten 
tst etwas merkwürdiges. Er wollte sich, in Jün- 
gern Jahren gegen den Willen s'eines Vaters ver- 
heirathen, und kam darüber drey Jahre auf das 
Castiell in Ischia, Als er späterhin dennoch sei- 
nen Vyunsch erreichte, und im Dienst befördert 
wardt a$igte einst der König zu ihm: Sie sind 
drey Jahre auf dem Castell in Ischia gewesen, 
Sie m^s^en alles genau darin kennen, ich will 
Sie noch einmal dahinschicken , und Sie zum 
Cammandanten daselbst machen. So geschah, 
was vielleicht, seitdem das Castell existirt, noch 
nicht, g^S^hehen ist, dafs ein ehemaliger Gefan- 
gener desselben der Commandant davon ward. 
. ^^ Von diesem Manne erhielt ich übngens eini- 
g&iijiiterGSsantie Au&chlüsse über den Socrate imma^ 
^'ii«r»0,j^den n^^n späterhin kennen lernen wird) 



ii|id»,4i^ Beziehungen desselben. 

I^hdem ich drey Tage in Ischia gewesen 
waT)! ^^^^!^^ ^^ ^^ Grauen an die Rückreise. 
£s ^ajt etwas ängstliches, wenn man das Seerei- 
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sen nicht vefrtt^geii kann, sich auf einer Inäel zu 
beRäden. Man hat dann immer einen bittem 
Gegenstand TÖr sich. 

Ich eilte , ihn zu überwinden ,- und setzte 
nlich ati einem wirtdigeri Tage g^en Mittag •in 
ein* 'grofscs' Boot/ das allerhand Waäfen nach 
Neapel brachte. Ich selber nahiA mid dreyexi 
Elementen etwas mit mir, aus der lidTt, dem 

Wasser, und i"on der Erde; beml^h eine Anzahl 

■ . ■•. " ' ■ ^ 

tVäijfiletn , einen* Fisch ^ ' und- ein * Fafe Webi. 
"*'**• ^mbhfem-dieSfehifer 3fch Äa'^ehiggezankl 
. und geschlagen hatten, fuhren- wir 1äb ,'**ütid hat^ 
ten guten T^(in<{. Indem wir um das Castell 
herumsegelten, bewunderte ich den senkrechten 
Felsen, worauf es liegt, imd der nur einen ein- 
zigeii Zugang hat, jenen obenerwähnten Di^mi^« 
Er scheint ganz aus vulkanischen Produkten ent* 

«.'standen zu seyn, und gleicht ausgebrannten Stei^ 

>■'.•' " • • . . . • . ' • » 

nen und Schlacken. 

Ich hatte nicht lange Zeit zur Bewunderung, 
als sich der unangenehme Gast, die Seekrank- 
heit, schon 'vviede^ einstellte. Sie war Sphuld, 
dals ich das interessante Gestade, dals ich Pro- 



\ 



— 1X8 — 

cida iiut seiner Stadt , di^ sich von der Meersei* 
te voitreffUch ausnimmt, da& ijoh Misene, Fuzeo* 
lo> den Monte nuovo, die Splfatara, die kleinen 
Felseninseln , den T^usilipp , kurz , dals ich alles 
mit gleichgültigen Augen ansah, Wenn demAe* 
neas nicht besser zi| M\itl^ gew^»e^ wäre, als er 
in diesen Qe^renden landete, er hätte keinp Spie? 
le angestellt. ... 

Nach einer fünfstündigen Fahrt lieis ich 
mich: endlich bey St. JUapi^ ans Xisnd setsseni) 
vpA dankte Gptt^ als jicb die mütterliche Erde 
vri^^. >etn9te|:i .konnte« . . . 



•N > 



■' M 



fr 

f 



tj I 






■ <. I \ . . . l 



X19 



Preis und Beschaffenheit 

einiger 

Liebensmittel in Neapel. 



Fortse tzang. 



Uer Zucker, der ein so wichtiger Funkt in der 
Wirthschaft ist, bat hier einen etwas geringem 
Preis, als in Pei^tschland* Man verkauft gewöhn- 
lieh zwey Gattungen davon, nemlich den söge* 
nannten Fuderzucker, und. den Zucker in fluten. 
Der erste ist Vey weiten]^ wohlfeiler, und das 
Rottolo davon, ode^ ohngefehr zwey Berlmer 
Pfund , kostet x6 Ggr. , oder 5 Carlin .und einige 
Gran. Aber er ist auch nicht ganz weils und 
rein, lälst sich jedoch zum CafiFee und zu andern 
Sachen sehr gut gebrauchen. Die feste Gattung 
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ist weifser und reiner, aber das Rottolo kostet 
auch^ö Carlip, oder einen prenüsischen Thaler, 

Der CaflFee kostet d^s Rottolo ö l>is 9 CJari- 
lin, und ist gewöhnlich von einer guten Art. ^a 
den Caffeehäusern aber wird er meistens schlecht 
bereitet, indem man ^hn zu lange kochen lälst,^ 
oder auch mit andern 3ächen vermischt; dafür 
^ann m^n aber auch eine grofse Tasse voll für 
einen Grau oder Kreuzer bekommen. Gewöhn- 
lich kostet die Tasse mit ^ucker und ohne Milch 
zwey Gran. Milch trinkt man selten dazu, weil 
man sie für schwer verdaulich hält. 

Der Weiu ist nach meiner Meinung das 
wohlfeilste, was man* hier' verkauft. Ein Baril 
sehr guter rother Weiiis' oder bhngefehr 40 Ber- 
liner Flaschen, bel^ömmt man um 24 ^i^ 
30' Girlin; aber der gewöhnliche Tischweiri 
wird' auch' das Baril um 16 bis 13 Carlin* ver- 
kaufi^.' Dagegeu ist der ausländische Wein bey 
weitem theurer, und eine Flasche Malaga z. B. 

r 

kostet 5 Carlin. Durch die Wohlfeilheit des 
Weins werden die gemeinen Deutschen, die hic- 
her ko^xben, gewöhnlich Trinker; filr die Ita- 
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lien^r, die von Jugend auf daran gewöhnt samdj 

hat er nicht so vielen Reiz;- • ' 

Das Gl , woyon hier sehr verschiedene Soi> 

tem sin'dy ist ^uch um hriligen Preis zu bekoni- 

qien. ÜHe Berliner Flasche davon mögte obn- 

gefehr O-Ggr« kosten. Das gute hat einen sehr 

angenehäien Geschmack. Es müfs init d^ 

Schweineschmalz die Stelle der Buttei: Vertreten^ 

und wird- an vielen wannen Speis^i gebraucht. 

Butter wird sehr wenig gegessep, und ksiub 

auch 5 wegen ihres- höhöhFröises, nutrÄüfüe 

voi^ehmsten Tafe^ln- kommen.* Sie ist im Ganz^i 

seht schlecht, und- nur die Sorrentinische läfst 

^oh mit der Butter in andern Ländern verglciw 

cl^n.'- ..■••. * *.' ■•■- • ■ . i ■' 

Auch der Käse ist zu hohem Preise, und, 
«nach meiner IVleinang, sehr schlecht. Er hat ge- 
wohnlich etwas Brennendes und Beifsendeä, ' und 
mancher sieht eckelhaft- weifs aus. Es^ seheitit, 
als wenn die Neapolitaner in Zubereitung sol^ 
eher Produkte , die von Viehzucht herkommen, 
durchaus eine falsche Manier erwählt hätten, 
Es werden vielfache Sorten von'^Käse gemacht. 
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und fast keine einzige hat einen guten Geschmack. 

Eine Art davon wird geräuchert , ^at man \ß 

deigleichen gehört?) eine andere Art ist ganz 

blätterigt imd schwi^nmigt, eine dritte heiüM: 

cascio cayallq u« s« w« > aber keine einzige Art isl; 

fiir einen deutschen Gaumen schmackhaft. Was 

eigentlich fetter Käse sey, davon scheint man 

hier w^nig zu wissen; der erträglipl^te ist noch 

der ganz frische sülse Käse, wovon eine Art Bi- 

cotte, und eine andere M^zzarelle heilst. Die 

Riicotta oder der weiche Käse vnrd in das Ge* 

backene> etwa in Biättert^g gemacht ^ und bey 

allen Fastetenbäckem, die hier sehr elende Waa- 

re fuhren, verkauft. Diese Fastetenbäcker bie- 

ten zugleich gebratene Hühner imd andere^ ge« 

bratenes Fleisch feil« 

Es hat etwas* sehr widerstehendes 9 Käse, 
statt eingemachter Früchte in dem Gebackenen 
au essen, ^umai da dies letzte mit Schweine - 
oder Rindsfett statt der ^uttei: gemacht ist. 

Die Muzzarelle, die kleine blätterige Klump- 
eben sind, haben einen süisen und ziemlich an- 
genehmen Geschmack; aber ihre Zubereitung ist 
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aebx seltsam« Man bratet sie an einem kleinen 
Spiels, oder über Kohlen; wer hat je in Deutsch- 
land gebratene Käse gegessen? Auch bratet man 
^ie mit Eiern in einer Ffanne, wo sie sich denn 
mit der. Gabel lang in die Hohe öehen lassen. 
Dies gilt bey Tische, selbst auf vornehmen Ta- 
feln statt der sogenannten tasten- oder Mehl- 
speise» Wenn man ea zum erstenmal ilst, so wi- 
der^eht es sehr« 

Pesr l^este Kä^^ den man hier jetzt be- 
kömmt«, ist der holländische. Man bezahlt das 

• • • - • 

KottOjlo 4^9A, ^^ 4 Carlin s der inländische Kä- 
se gilt fi) 3) bb 4 Carlin, je nachdem er besser 
oder schlechter, ist* v 

Die Milch ist s6 theuer^ dals der gemeine 
Maxu^sie sic^ g^Qz versagen . muis. Die Kuh-» 
>mil^. wird sogar nach Unzen (u Loth} verkauft, 
und jede Unze kpstet i^ Kreuzer (6 V£.). Das 
ist wirklid) unerhört Wie viel entbehrt der Ar- 
me, wenn er sich die nährende ujid wohlschmek- 
kende Speise der Milch versagen muIs, diq er 
meistens in peutschland ifm |len wohlfeilsten 
Fr^ia findetf * 
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Ich erinnere mich, dafs ich im irörigen Som- 
n^er mich einige Zeit auf dem Landgut des Ge- 
heimenraths von Seidl bey Glogau befand, uni 
die sogenannte Buttermilch zu trinkcfny die ihir 
yortrefiliche DiiensCe that. Hier wüfdert* vie^ 
schlesische Quart* (ohngefohr drey Berliner Fla- 
sehen) yon der dicken oder geronnenen HVTilclk 
um eiiifen Kreuzet verkauft, uhd zÜ' gat/zen Top^ 
nen filr arme Laiidleute abgeholt. ' Das (Jiiiärti 
oder ?^nderthalb Pfund Butter, die ich' ndt JFreu- 
den gegen die sorreiitihrsche vertauschen* -Nyurde^ 
galt daipals 6 Ggf/, 'und" das Quarrt Bät6iTim!Ä 

■w 

• . . ' * T • 

ohngefehr eiöeA Pfennig. * * ■ ^ . -^ > •;* *'- 

Welch eine Wohlthat ist der tncrdrige Preis 

eines ab /sbhöii6)V £rö4ukts für den Armen \ - und 

'■"''' ' __. ' * ■ • ■ 

wie gliicklich 'wtrdeii' die gemeinen Neü^oIitaneiT 

seyn, wenn sie>' darato *Theil ndimen könnten I 

, ^ .... . • "^ • • 

Jetzt kaufen sie 'sväi; wenn sie' etwas recht lek- 

keres genielsen wiSMeri ^ *um eii^feu* Kreuzer zwey 

Bissen geronnene Mi}ch oder etwas Aicotte, und 

schlürfen es mit Begierde hinunter. 

Es ist wahr, dals hier viele Arten schöne 

Früchte sind, aber sie nähren imd sättigen bey 



weitem mehr, wie die Milch; Melonen, Feigen, 
Fomeranzen, sind keine Nahrung iiir den, der 
arbeiten soll, und auch der Preis davon ist noch 
immer 2;u hoch fdr den Armen. Ich sehe oft 
Menschen in den Eisbuden stehen, und die aus- 
gedrückten Gitronenschalen essen, von denen Ge- 
frornes gemacht ist; ' 

Die Theürüng der Milch kommt von der 
geringen Anzahl Kühe her, die in Neapel sind, 
uiid aie sich vielleicht nicht höher, als huf loo 
Stück belaufen. Was ist dies für eine Stadt von 
600000 Menschen? Ziegeii sieht man dagegen 
häufig, und für drey Kreuzer bekömmt man ^in 
mittleres fiiergläs voll Milch; aber man halt sie 
nicht für so gesund, wie die Kuhmilch. 

.Der König hatte ehemals eine sehr schöne 
Holländer ei in Caserta von 600 Kühen, und es 
wurde dort vortre£Fliche Butter, auch Käse nach 
Schweizer Art gemacht. Aber die Franzosen ha- 
ben die Kühe geschlachtet, und alles zu Grunde 
gerichtet. Es ist unglaublich, was dieser unseli- 
ge Krieg überall im Giofsen und Kleinen für 
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Unheil angerichtet hat Fifst alles ist schlimmer 
dadurch geworden. 

D^9 Eb^ oder das öefrome ist ein sehr wich- 
tiger Artikel für Neapel) Und besonders im Som- 
mer. Es ist unglaublich, in Welcher Menge es 
genosseii wird, vorzuglich in heilsen Tagen. 
Kaum sollte man glauben^ dals ein Solcher Vor«!» 
rath von Schnee« der dazu gehört > im Wintet 
könnte gesammelt Werden. Aber die JBerge vom 
Cap Minervae müssen ihn hergeben > und beson- 
ders der Monte Gauro, auf welchem er^ als aui^ 
deni höchsten davon, am nfeisten liegty Hier 
wird er zur Winterzei): in ungeheure Gruben ein- 
gestampft^ und von dort, in Laub und grolse 
Matten eingewickelt^ zu Wasser nach Neapel 
gebrachte 

An keiüem Ott in der Welt wird vielleicht 
so gutes "Eas gemacht, wie hier. Man hat es von 
allen Arten nach der Jahrszeit tmd den jedesma- 
ligen Fruchten: von Fommeranzen, Citronen, 
Milch, Erdbeeten, Kirschen, Melonen, Aptico- 
sen, Pistazien, Zimmt, Orgeade, Caffee, Chocico- 
lade u. s. w. Es wird auf zweyerley Art berei- 
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tet, entweder in der Weichheit wie Butter, oder 
in fester Consistenz und^ in runden Stucketif doch 
80y dafs sie isick mit ieinem Löffel abstechen las» 
sen. Die isrste Art wird aus einem kleinen Be< 
eher oder Glase gegessen i die andere Von einem 
Tillen 

Zum Glück tdT j^jeapel ist ^as (jefrome im 
wohlfeilem Preise zü t)ek6mmeik; ein gutes hal- 
bes Bierglas Voll Von der weichen Sorte gilt 6 
Gran, und lein festere!; Stück Von der Grölse iei- 
nes halbeii Tellers^ zwey finget ^ck^ eineta 
Carlin^ 

Die Eishäuser sind bey heilsem Wetter ge*> 
drängt voll, tmd der gröfste ^uJBiuIs ist des 
Abends um heun Uhr. Ein bwiges Kotümlßfl 
und Gehen findet daüii statt* Ein Eiswirth all 
der Strada Khiaja hatte an dem Tage, lan weU 
chem der König kam, allein 3000 Stück jFestes 
Eis, also für 500 hea^litanische Duk|iteh ^a 1 Thln 
6 Ggr.) verkauft t rechnet man das übrige ebezi 
so viel, so war in seinem Hause an einein ein- 
zigen Tage für 750 Thaler Eis verzebtt* Bier* 
aus kann man auf den ungeheuren Absätz des' 
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G^frorpen sCshliefsen. Indefs war damals gerade 
^ia.äebr heifser Tag, ; und die Stadt noch 'ge- 
drängter voll von Menschen, wie sonst. Sind die 
Tage kühler, oder regnigt, so; ist dieser Absatz 
weit geringer i ^P^^ vg^anbe ich, dais der Eis- 
wirth in der Strada Khiaja im Durchschnitt des 
Sommers*wohl.,i^]:iQO .Dukaten Eis absetzt: 

Man hält den .G^nufs des Qe^mtien für ge^-. 
sund^ und bespnde^ der Verdauung für zuträg-« 
lieb. Auch gieht man dasselbe fast allen Kxan-^. 

• r 

ken ohne j^us^ahme, in Brustkrankheiten ^ im 
hitzigdn itieber, in Schwäche des Unterleibes Ui 
Sk w» . So viel ist gewils , dals das Eis eine der 
grölste;! Woblthaten fiir Neapel ist, und dals die 
Sommerhitze ohoß dASseibe fast ,unertr^lich seyn 
würden 

Ein ebenfalls ..sehr wichtiger H^ndlungsarti- 
kel ist hier der Schnees Die Schneehäuser sind 
von den Eishäuseipi unterschieden. In jenen er- 
sten verkauft man blos den. Schnee;, wie er aus 

d^z^ Eisgruben kömmt ^ in den letzten das künst- 

» 

lieh zubereitete Gefrorne* Da auch der Schnee 
in ^ankheiteu häufig gebraucht w^rd, so ist ein 

schar- 



/' 
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scharfer Befehl da, dals es nie an Schnee mangela 
äarf , und der Pächter des Ganzen mufs fast mit 
seinem Leben dafür stehen. Auch müssen die 
Scbneeverkäufer mn zu jeder Stunde des Tages 
und der Nacht feil haben. 

Man Dedient sich dieses Schnee's vorzüglich, 
um das Wasser und den Wein abzukühlen, wo- 
zu man eigene kleine hölzerne Gefälse mit Fla- 
sclien darin hat. In dieae wird das Wasser , oder 
der Wein gegossen, der Schnee lunhergelegt, und 
das Gefäfs geschüttelt, wo sich daim gleich 
das Getränk stark abkühlt. Man kauft den Schnee 
wohlfeil, nemlich das Rottolo uni 5 Gran. 

Ein ganz allgemeiner Genuls im Sommer ist 
das Eiswasser, und hie von ist der Absatz noch 
bey weitem gröfser, als von den beyden vorigen 
Artikeln, weil auch der Ärmste Theil daran 
nimmt. In allen bevölkerten Stralsen stehen die 
Wasserverkäufer, imd sind fast unaufhörlich mit 
Trinkenden umgeben. Man trinkt dies Wasseir 
ganz rein, auch mit Citronen, Pomeranzen, wei- 
Isem Syrup u. s. w. vermischt. Es wird in kup- 
fernen verzinnten Gefäisen aufbewahrt. Dieso 
11. Heft. I 
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sind mit einer andern hölzernen Hülle umgeben^ 
zwischen vt^ekher und dem kupfernen Gefaüs der 
Schnee liegt. 

Ein grofses Glas Eiswasser kostet ^ Gran, 
oder beynahe einen Pfennig. Lälst man es ver- 
mischen, so kann man es zu i, 2 und 5 Gran 
trinken. Atis allen Ständen gehen die Menschen 
an, diese Wasserh'ändler heran, und trinken auf 
der Strafse. 

Man sollte glauben, bey der groisen Hitze, 
und bey der Kälte des Eiswassers, oder des Ge* 
tromen, müisten viele Lmigenkrankheiten ent« 
Stöben^ s&umal da man sich hier vor dem Genufs 
diiss^lben nicht abkühlt, sondern unmittelbar da» 
taskalte ilst und trinkt, wenn man in das Eis- 
haus kömmt; aber man bemerkt keine schlimme 
Folgen von diesem Genuls, und selbst sehr er- 
hitzte Personen essen Eis. Ich kann den Grund 
davon nicht bestimmt, angeben, aber es scheint 
mir, als wären in diesem weichen Clima die 
Nerven nicht thätig bder angespannt genug, um 
eine plötzliche Erstarrung zu leiden; auch hin* 



— 131 — 

dert vielleicht die fortdauernde Hitze , die den 
ganzen Körper umgiebt, eine gefahrliche Stockui^.^ 

Auch habe ich bemerkt, dab man sich hier 
bey Erhitzungen ohne Gefahr der Zugluft aus- 
setzt, indem gewöhnlich die Fenster und Thüren 
im Sommer o£Fen stehen« Die mindere Vorsicht, 
die dies Clima in Absicht der £rust nöthig macht, 
muls dagegen zwiefach auf den Magen geyraniip 
werden. 

Vom Heils giebt es hier verschiedene Gat- 
tungen, unter denen der salemitanische IVeüs 
am weüsesten tmd besten ist. Die übrigen Ar« 
tep sind oft grau tmd schwärzlich, auch wohl 
mit kleinen Salpeterstückchen vermischt. Das 
Rottolo von dem besten kostet zwey Carlin, wel- 
ches in einem Lande, wo er wächst» sehr theuer 
scheint. 

Von der sogenannten Bucbweitzed « oder Hei- 
de-Grütze, so wie von Habeigrütze weüs man 
hier gar nichts. Das einzige dieser Art, was hie- 
her kömmt, ist die Perlgraupe, die hier unter 
dem Namen farro Ji Germania bekannt und sehr 
beliebt ist» sie wird das Kottolo zu dem hoheui 

I 2 



Preise von 5 Garlin verkaufte Ehemals ist hier 
ein Mann aus^ Baiera gewesen, der sie verfertigt 
tmd stark abgesetzt hat* Seitdem er todt ist, 
kann tü^n sie Hur zu Zeiten bekommen. Man 
hat hier versucht, sie nachzumachen,- es aber 
nicht gekonnt, so wie' man oft die gemeinsten 
Dinge jden Deutschen nicht nachmachen kann. 
Sie kömmt, )et:ätssu Schiffe vöit TriesU 

Die frischen Feigen, die seit dem Junius feil 
geboten werden, sind zu einem. Frebe , der nach 
meiner Meinung ebenfalls. hocb ist. Das Rotto- 
lo der ganz gemeinen Fetgen kostet 4 Gran, der 
besten Att aber, die man Paradiesfeigen nennt, 
'0 auch 12 Gran. Auch dies also ist eine Speise, 
die für den Armen zu theuer ist Man sagt mir 
indessen, da£s die zweite Art Feigen ^deun sie 
kommen den Sommer hindurch dreimal} wohl- 
' feiler werde. Sie haben einen sehr angenehmen 
tmd weit bessern Geschmack, wie in Deutsch- 
land. Die Farbe ist schwarzbraun , oder grün, 
öder gelblicht. Man hält sie für hitzig und darf 
keinen Wein daratif trinken^ sondern blos Was- 
ser. Man verkauft und- ilst sie gewöhnlich des 
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Morgens« Des Abends hält 'inan sie für schäd- 
lich.. Zugleich hat man ddn Glauben, dafs. sie, 
mit dem Thati-, .der. die Nacht hindurah darauf 
gefallen ist, am gesundesten sind* 

Die Arten der Fische, die es bi<ergiebt, sind 
fast unzählig. Von dem SchwerdUasoU an bis*, 
8um kleinsten Meerinsect yHiA ßlles f 4r deu Gaur, 
men aus. den Fluten hecaufgehblt« t „Demohngot 
achtet ist der Tü^ der Fische im : Ganzen hochy 
besonders der /frischen. Di^ WQhlfMlst<3 Art ial^ 
der Stockfisphcf ; i wovon das Rottplq- gowQhnlicli 
um Q Gran verkauft wird. Zu . diolein nehmen 
die gemeinenLieutöan' Fasttagen libre Zuflucht^ 
Der Frdis dec.übtigdnx ist äu&^rst v^schledeih 
je nachdem viel^odet wenig gefanjgea .sin.d. ;.I)i^ 
Alici, eine Art kleiner; Heringe odei: {rjiscfaer Sar- 
dellen, kosten bald 5 Cärlin das Roltplp,' waiß. 
mehr., bald - nur . ha|b so viel... Die gesa]zenen 
fSardellen kauft xnait um 2{CßfHn, -. Eigentliche 
.gute«.Herh:^e bikbA ifh/hier noi^h mehr gefunden« 
Das Stück davon kostet einen Garaiv« ^al^'siß 
sind auch elend, und scheinen halb Hering, halb 
Bückling SU -sgrfB^ > i -' ' '^ 
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Karpfen und Hechte giebt es hier nicht, 
denn Neapel hat wohl das Meer, aber keine 
Flüsse. In Caserta hat jedoch der König Teiche 
mit Karpfen. 

Der Thunfischr ist ein grofser Fisch ohne 
Schuppeoi, der oft an zweyhundert Pfund wiegt. 
Sein röthliches FleSsch ist sehr wohlschmeckend 
und kaum Won- -dem Fleisch vierfufsiger Thiere 
zii unterscheiden; Er witd' gewöhnlich al^sot- 
ten, und mit Öl und Essig gegessen. Das Rot- 
tolo kostet 5 )ms4 Car&i; Überhaupt kann man 
rechnen, dafe man nicht leicht' gute Fische unter 
diesem ^reis^^iil^ Neafpel kaufen kann. Die Tti- 
ge, wo sie am theuersten'sind) sind die Fasttage, 
üeihiich Freiti^s u^d SonnabevuüpL' ^ 

Die TrigHen, eine Att-SärMn, hältcian für 
die delikatestfenv besonders cdijtfenigen, welche am 
FausilippO^ -wo der König seine Fbcherei hat, 
gefangen werdisn i nächst diesen aber den grolsen 
^chwerdtfi^^ 'der «a det Kusi^ woü Sictlien 
gefangen wird.- • • J ■■ ' 

Die ForctetBung kwiftltif. 
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Das 

■ 

Innere der Peterskirche* 



Wenn man aus den engen Straüsen auf den St. 
Fetersplatz tritt, um die AuXsenseite der berühm- 
ten Kirche anzuschauen, so ist die Erwartung 
sehr ^och gespannt; aber bey weitefti höher 

^steigt sie noch, wenn. man nun 4^e.p.eise über 
den merkwürdigen ^latz «wiscfiexi der }ierrlichei| 

. O>)onnade und ^len ibewundernswürdig. jM^höiiea 
Springbrunnen gemacht hat, ^^nn ^|i|||i dicht |Uf 
dem egyptischßn Obelisk vorbeygeeangen , wenn 
man die breiten St^en fainangeiiti^geo: ist,, und 
nun in das innere (Ifiligthum hineintreten wlU 
— dann« fknn zittert fnan cleicbsam vor Erwar- 
tung« 



y 
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Wie könnte es anders seyn? Wiö viel liat 
man von diefcm Tempe) gelesen, wie viel ver-« 
nomment wie oft ihi) als das präcbtigste und 
schönste Gebäude in der Welt preisen hören? 
Es wäre ein Wunder, wenn die Erwi^rtung nicht 
einen so hohen Grad erreichte^ 

Man biegt den Vorhang hinter der Thür zu- 
rück, und tritt hinein^ Wi^s erblickt man? — - 
feinen eingeschlossenen leeren Rauin mit einem 
Altar gegen sich über, an welchem die gewun- 
denen Säulen auffallen. Warlich , weiter ist es 
niphts, was man anfangs sieht; kann der Ein- 
drück grols seyn? 

Und dieser leere Raum scheint überdies so 
.klein, als^'man sich ihn nie einbildete, auch wenn 
man zehnmal gelesen und gehört hat, daXs die 
Feterskirche weit kleiner erscheint , wie sie ist. 
Man bringt immer die Vorstellung von der gröfs- 
ten Kirche in der Welt mit, und hat das Recht, 
sie mit zu bringen; denn die Feterskirche ist es. 
Wie kann man glauben, daJb man eine Kir« 
che erblicken wird, wie man sie schon oCt 
g^sehe^ zu h^ben glaubt? ji|, die man ßchon 
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grpfser und schöner gesehen zu haben glaubt? 
Und dies muls dennoch der F4il ' bey je- 
dem seyn , ■ der zum erstenmal hineinCtitA. 
Der Dom * in Magdeburg , und die Ste- 
phanskirche in Wien sind mir mindestens eben 
so grofs bey dem ersten Eintritt voigekqmmen, 
wie die Feterskirche,* wo nicht gröiser, die Ni- 
colai «^Kirche in X^ipaig aber erscheint ohnsU^i- 
tig ungleich prachtvoller imd schöner, w^nn man 
hineintritt. Kurz, man glaubt gar nichts Außer- 
ordentliches EU sahen, wenn man zum erstenmal 
die Peterskirche sieht,« und ist uns die Aufsensei- 
te klei» voxgekommen, so ist dies mit dem? In- 
nern noch bey weitem mehr der Fall, 

Woher diese Seltsamkeit, woher dies Klein- 
erscheinen ? Ich mögte antworten : von der Grö- 
^^ise« l»>ie Feterskirche* hat so ungeheure wizelne 
Theile, dals das -Ganze dadurch gleichsam gede* 
müthigt wird« Und dieser Hauptt)ieile sind so 
wenig, dafs' sie den Eindruck noch mehr vermin^ 
dern; An den Seiten des mittelsten Schi£ä der 
Kirche stehen nicht zwfuizig, nicht dreyisig Sau- 
len, die das Gewölbe iintesstqtzen, :und.^euwn 
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perspectivischen Anblick gewähren ; nein ^ an je* 
Aer Seite s^bt man bis zum Ende der Kirche 
nicht mehr, als vier ungdieure Pfeiler, awischen 
denen inuner ein grolser Bogen ist; wie können 
diese wenigen Gegenstände die Vorstellui^ von 
einer groisen Ausdehnung erwecken? 

Von dem Thor der Kirche an bis zum gro- 
liten. Altar ist femer nichts, gar nichts, als ein 
leerer Fulsbpden, ein Meer, das wieder keine 
Perspective gewährt Dieser grolse Altar schnei- 
det überdies einen grofsen Theil von der Kirche 
ab, .lüid. bildet wdit vor dem Ende derselben ei- 
nen Endpunkt, Ist es ^Wunder, wenn die Kirche 
klein erscheint, wenn dieser grolse leere Ramn, 
an dem man keinen JVIalsstab anlegen |cl^lB, ßiph 
verengt? 

Man fülle iaa Haum ^wischen (Lpifi Thor 
und dem Altar mit Stuhlen^ mit Bi}43äulen, mit 
andern pegenständen uns, imd 4io Petfs^rskirche 
wird . sich sogleich . |im mehrere hundert Fufii 
weiter fmsdehnen« Ich selber ^abe siß einst an 
einem Fest sehr ff^fy gesfshen. Ich fan4 nemlich 
viele Menschen auf dem leeren FuCibo4^) und 
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das Auge lernte seine .Weite messen. Die Kleine 
beit der Wesen , die darauf wimmelten, lehrte 
die Grö6e der Umgebung kennen. 

£s ist durchaus kein RäthselfrVf^riiP: die Jcf- 
terskirche so klein heym.ecsten Anblick erscheint. 
Man sieht Tauben an den^Ffeilem in JVI^mpr, 
und sie erscheinen dem Amg^ 'nicht grqfsei;;, %yie 
TaubeUf aber in der Nähe sind es Adler«; Heibec« 
Habichte; man sieht üanderr die 4^9 Skpkea tsum 
Weihwasser lialten, •b^::iA,der..NiU^e aiod es 

m 

Itieseni Dies-alles weüs.:men nichts iwenigsteos 
weils ee,-d»d Auge:iMdbt^> vnd. api^ d^Siü^rigp 
Unbekannte nach dem Bekannten ab. E^e Qrö- 
Jbe yelndunkeit die andc^ey ui|d 4^r,hQb/e und 
i^eite Raum) der alles in. sich .hält, er^ubt-^ell^st 
dem Uiüjgebeuren nicht , sic^i «Mszuseichfifsn«», , ^So 
erscheint die gcofse Feterskirche anverhälti^jpHi^- 
isig klein^ und alles 43rsc|2eipt;Ueiii,t..\9r«3 darin 
ist, selbst der grolse Altarw^,;, ^rf - 

Wer m Neapel am yfe|:\4e9 Meecf steht, 
mi4 die Insel Oipri ansieht, 6hne ihre Entfj^i:- 
nung jtix kenneii, der hült 94^ ge^wüs fui; Wfsit 
nahei: un4 kleiner, als sie ist; denn die 
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Fläckfe des Meeis zwischen ihm imd der Insel 
engt sich in eine geringe Breite zusaimmen, weil 
sie keine Reihe von G^enstanden hat. Das 
Bleer läUl die Insel scheint kleiner. So ist es 
init'dem Haüptalbar in der Feberskirche und dem 
Raum vor demselben. '■■■■- 

Auch der Sdhmuek der Kirche ist fiir den 
^^tim Anhlick ganz verlohren. Das Gewölbe ist 
zu* hoch) um ihtf dattai wahrzunehmen, tmd auök 
die^ übrigen Verden zu ^tfernt, um sie zu be^ 
merken.* ' Hundert iitid^i^ Kirchen in* Deutseh* 
läbd und Italien ersoheinen • p/ächtiger heym 
■Eiiitrittf"* ••' " ^'- ' ' ■■•■• ' - 

Aus d^ih Gesagten könnte man schliefsen^ 
dSii T^ten^kirche sey nur (ein 'gewöhnlicher 0|t, 
'ohne sdhderlichen Reiz £ur das Auge. Nein, so 
i^ 'esr nicht' gemeint. Es war nur von dem ei- 
sten' Eitidruök die Rede. Die' Peterskirche gleicht 
eineni Menschen 9 der «hfangS gan^ einfach und 
-^laÄdes erscheint) beydem s^oh'aber allm&hlich 
immer mehr schöne -ISägenschaftett" entwickeln, 
und deii man am Endo' aus vollem Herzen tieben 
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Man miiis vom Ganzen 2um Einzelnen über* 
gehen, zun diesen prachtvollen Bau nach seinem 
wahren Werth zu schätzen. Wer könnte wäh- 
nen, dafs ei& Gebäude 9 ivroran Bramante, Mi- 
chael Angelo, Raphael^ Vignola, Gurl Mademe 
und viele andre -als Baumeister sich verewigten, 
worin wiederum Michael Angelo, Bexnini, 
de la Porte, Algardi und andere ihre Wei> 
ke a)s Bildhauer, aufstellten, worin femer 

Kaphael, Guido Reni, Bemini , Girl Maratti, 

I 

DominichinO) Lanfraneo, d'Arpino, tu s. w. als 
Mahler glänzen , wer. könnte wähnen , dafs ein 
solches Gebäude nicht ganz was aulserordentli* 
ches in sich fasse? 

Man müliste ein Buch schreiben, wenn man 
alles dies Aulserordentliche herausheben und 
schildern wollte ; hier also vermag ich nur das 
Merkwürdige hie imd da zu berühren« . • 

Die Kirche ist 562 Fuis lang, imd 408 Fufs 
breit, nemlich da, wo unter der Kuppel dai 
Kreuzschi£F das Hauptschiff durchschneidet. Die- 
se Kuppel hat vom Pflaster der Kirche bis zum^ 
Gipfel 3O5 Fuls Höhe, und der inwendige Durch* 
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messet deiselben betragt 13p FuEßj aber der gan« 
ae Dmrdimesser mit der Dicke der Mauern 145 
Fuls. Kec scbwebt also ein Fantbeon bocb in 
der Ijiift, denn das Fantbeon in Rom bat bey* 
nabe dieselbe Groise. Die vier Ff euer, die sie 
trag^f sind so imgebeuer dick, da£i man einen 
beträcbtlicben Raum durchwandern mmisf um 
sie«u umgeben« Sie sind ringsumber mit Füa- 
stem und einigen Nischen geschmückt, worin 
Bildsäulen stehen^ 

Unter dieser Kuppel steht etwas sehr Merk- 
würdiges: der grofse Altar, und unter diesem Al- 
tar ist noch etwas Merkwürdigeres: das Grab- 
mahl des Apostels Fetrus. * 
Der Altar steht ganz frei , so dals man rings 
um ihn herumgeben kann. Nur der Fabst liest 
Tor ihm .die Messe. Über dem Altar ist ein 
prächtiger Tbronbinmiel . von vergoldeter Bronze, 
den vier bronzene gewundene Säulen von gc* 
miscbter Ordnung tragen; Man kann denken, 
welcher Schatz von Bronze hier angebracht ist, 
da der Thronbimmel eine Höhe von 34 Fufs hat, 
und also die Säulen aupb von ungeheurer Höhb 
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seyn müssen. Das Gewicht dieser Bronse beträgt. 
186,592 Ffund, und die Unkosten der Arbeit 
über 100)000 Thaler, indem die Vergoldung allein 
40000 Thaler kostete. 'Und dies nur ein einziger 
Alter. 

Wahrscheinlich hatte man so viel Bronze 
nicht verschwendet , wenn man nicht eine ergie» 
bige Erzgrube gehabt hatte. Man nahm nemlicb' 
das Metell von den Balken des Fantheons, matt 
plünderte den Tempel aller heidnischen Göttery 

^ um eineb christlichen Alter zu bereichem. 

Vor diesem Alter ist ein eisernes rundes Ge^ 
Ritter, das einen beträchtlichen Raum umgiebt, 

* und in welchem rings umher iift< Lampen bren- 
nen; vielleicht haben sie ohne zu verlöschen 
schon einige Jahrhunderte gebrannt. Sie geben 
eine ganz kleine runde Flamme, und erscheinen 
wie helle Pünktchen in einiger Entfernung. Ehe« 
mals waren diese Lampen voii Silber, aber seit» 
dem eine Republik in Rom gewesen iait, sind sid 
von Metell. Die Franzosen, die bekaiuntlich kein' 
Silber und Gold im Auslande leiden können^' 
führten die Lampen des heiligen Petrus mach' 
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Fari&t' . wo man sie wahrscheinlich, nicht mehr 
zum Brennen gebraucht« 

In der Mitte des Gegitors steigt man in das 
GrabmaÜl selber hinunter , dessen Vorhalle mit 
Engeln, mit Festons und mit den Statuen des 
heiligen Fetrus und Paulus geschmückt ist. /Durch 
ein Gegitter von vergoldeter Bronze sieht man 
dann in das eigentUche HeiUgthimi hinein , wo 
in einer Nische die Gebeine des Apostels beyg^'> 
setzt skid* 

Yietleicht liegt es.mancheih am Herzen, zu 
erfahren , wodurch man denn eigentlich vi^eils, 
daCs wirklich die Gebeine des Apostels Petrus in 
diesem Begräbnisse ruhen» Hier sind einige Ns^ch- 
ricbten hierüber. 

Zu den Zeiten der römischen Kaiser war an 
dem Ort, wo jetzt die. Peterskirche mit ihren 
Umgebungen steht, der Grcus des Nero* Con- 
stantin der Gro&e aber erbaute hier eine weite 
IfLirdUe, imd ;&war, weil, der Apostel Fetrus hier 
l^graben war. Dies ist die Nachricht, auf der 
die Ächtheit de-s apostolischen Grabmahls beruht. 
ODnsl^antin konnte als. l^aiser, als groüser Freund 

der 
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der chrisdichen Religion sehr gut wisseü, wo 
die Gebeine dd^ Apostels lägen, und da er eine 
Kirche über dem Grabmahl erbaute, so konnte 
sich die^Spur davon auch nicht wieder verlieh- 
ren* Denn diese Kirche stand eilf Jahrhunderte, 
und als sie ^anu in Trümmern zerfallen wpllta, 
liels der Papst Nicolaus V« gegen daß Jahr 1450 
den Grund zu der neuen Kirche legen, die noch 
jetzt ^asteht^ und allmählich die Bewunderung 
d^ Welt ward* Die folgenden Päpste liefsen 
den 3äu bald liegen, bald wurde er fortgesetzt, 
bis er endlich nach drey Jahrhimderten. unter 

« 

Paul V. vollendet ward* 

So. viel also kann man, glaube ich, xai( Ge* 
wiCiheit annehmen , dafs die Asche des Apostels 
Ulster der Peterskirche, ruht« Ohnstreitig i|t dies 
eUi6. Merkvrürdigkeit , die dem Gebäude einen 
gewissen heiligen Werth giebt. Selbst der Um- 
9^nd, dafs Constantin schon hier dem Ap<^tel 
Petrus zu Ehren eine Kirche erbauen liels, ist 
für das christliche Alter bhum merkvnirdig. 

Über dem Grabmahl rings in dem Gesimse 
der Kuppel umher steht (BJn Spruch aus^ der Bi- 

U. Heft. K 
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bei, den utan nicht besser h'ätte~ auswählen kön- 
nen, und der fiir die päpstliche Herrschaft sehr 
bedeutend ist, nemlich die Worte: Tu es Fetrus-i 
et super hatte Fetram aedificabo ecclesiam tneam^ et 
tibi dabo Claves Regni Coelorum, Man kann den- 
ken, dafs dies mit sehr grofsen Buchstaben ge- 
schrieben ist. 

Christus spricht ohnstreitig von der Aus- 
breitung der christlichen Religion hier auf det 
Erde« und giebt dem Apostel die freie Oew^lt^ 
so wie. auch die Kraft, sie verbreiten zu können,' 
als den W^ zur Glückseligkeit, oder als dai^ 
. Himmelreich; aber so verstehen die Nachfolger 
des h^iligön Fetriis es nicht. Sie glauben den 
Schlüssel zu besitzen, der die Thore des Him-^ 
mels in jenem andern Leben aufschlielst, und 
hineinlassen öder zurückweisen zu können,' weh' 
sie wollen. Ohe! Sollten sie es aber au6h nicht 
glauben, so haben sie wenigstens danach gehan- 
delt. 

Am Ende der Kirche erblickt man Wieder 
einen Altar, und über demselben etwas, das von 
innen und aufsen merkwürdig ist. Ss ist eine 
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Art von Kanzel aus vergoldeter Bronze von Ber- 
nini, die von vier bronzenen Riesen getriagen 
wird j nemlich von vier berühmten Kirchenvä^ 
teili aus det römischen und griechischen JCirche: 
dem heiligen Ambrosius und ' Augustinus ^ und 
dem heiligen Athäua^ius und Chryäöstomus. 

Es ijft ein gutes Symbol ,' dafs tiiese -deii 
5tuhr-des heiligen Tetrus tragen';"denn dieser' soft 
In der brdnzötien Kanzel verscHlo^en > und ibt 
üämlitlie seyir, dessen sichPetirüs und die Fäpste, 
seine Nachfolger, bey ihren öffentlichen Reli- 
^otishandlungen bedientisn. Yoh der • Aüthenti- 
cität dieses Stuhls weÜs ich keinen einzigen Be- 
iVbis; hier muls man glauben, ''vral die heilige 
Kitche glaubt. ' ^ 

Aufser dem ' Grabmahl des heiligeii ' Fötnii 
sind noch neutozefan andere Grabniäbler in der 
Feterskirche, und* keine von den geringsten ZieiT'» 
Üen derselben. Auch an beyilen Seiteti dieses 
hintersten Altars ist das Grabm»hl von zweyen 
Fäpsten, von Paul in, und von Urban VIII.' 
Atif dem Grabmahl Pauls IIL ist die berühmte 
Stktäe der Gerechtigkeit von la Forte i die ein 

K 2 
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Spaliier einst zum Ziel seiner Lüste soll ersehen 
haben. Es ist wahr, sie. ist wunderschön; aber 
ich halte die Sache dennoch für eine Fabel. Sie 
bleibt immer kalter Marmor, imd kann zwar Be* 
yirunderung und Veignügen, aber keine liebe 
einflölsen. • Wahrscheinlich gab irgend eiiie Stel* 
lung oder ein anderer Umstand Gelegenheit zu 
dieser Ss^e, und maii ergrüF sie mit Begierde^ . 
nm iex Statue .'B.u£ zu geben; denn so etwa» 
ergreifen die Römer gem. 3Q}ltQ cU® Sache abisr 
auch wM»M^c^ gegründet seyn, so ist es dennoch 
äuüserst thöricht, die schön^ Statiie deshalb nut 
einer Decke voa Blech zu. verunstalten« Soll 
denn, weil ein wollüstiger Spanier hier ein^ea 

A 

Frevel begbg, deshalb allen andern die Schön- 
heit der Bildsäule entzogen, imd der Eindruck 
derselben durch. (ein häusliches Blech widrig ge- 
macht werden? Das ist doch warlich unzweclu 
mäisig und seU^^iim, zumal, da vielleicht jener 
Fall, so lange die Feterskirche steht, \ nicht wie- 
der voi^kpmmt* 

Bemini liels dies6 Decke anbringen, und da 
das Grabmahl auf der andern Seite des Altara 
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von ihm ist 9 aber keilte Bildsäiile von so hoher 
Schönheit hat, so könnte man auf den Gedanken 
gerathen, der Neid hätte etwas bey Bedeckung 
der Statue gewirkt Dals man aber die Bedek- 
kung noch immer liegen Vkbt^ daran scheint mir 
ein anderer Umstand Schuld zu seyu. Man 
nimmt sie nemlich wegt wenn jemand eine Ze* 
chine) oder einen Dukaten bezahlt, tmd läfst sie 
für Geld in ihrer ganzen Nudität sehen. WeilSi 
man nun noch nicht genug, so< muls ich hinzu-r 
setzen, dals es unmöglich ist, die Italiener soll- 
ten eine solche Gelegenheit, Geld durch nichts 
SU verdienen, au3 den Händen lassen. Wenn 
kein Befehl von oben dies garstige Schurzfell 
wegschaft, so wird es ewig liegen bleiben. Aus 
dieser blechernen Decke prägen die Römer Gold, 
tmd da sie auf keine edle Art Geld aus dem 
Auslande zu gewinnen verstehen, so verschmähen 
sie auch die niedrigste nicht, es zu thun. Mich 
wundert, dals man nicht die ganze Feterskirche 
zu einer solchen Fundgrube gemacht hat. Könn* 
te man über ihre Schönheit eine Decke legen, 
mati thäte es gewiAt. 
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Das letzte Grabmahl, das hier angelegt ist, 
ward dem Fapst Rezzonico erbaueL Der scharf- 
sinnige Archenholz macht in seinem schönen 
Werke über England luid Italien die Bemerkung, 
dais die Dankbarkeit ein solches Grabmahl von 
seinen Angehörigen fordert. Jetzt ist es errich*. 
tet, imd zwar durch den grofsen Künstler Cano*. 
va,, an der rechten Seite der Feterskirche. Auf 
der einen Seite Uegt eioi Genius mit einer um- 
gekehrten Fackel, imd auf der andern steht die 

» 

sehr schQue Statue der Religion. Der ganz wei- 

be Marmor hat etwas höchst reizendes, beson- 

• ■ • ' ' - '. 

ders, wenn er z\^. Bildsäulen verarbeitet ist. 

Unte^ den vielen andern Grabmählern, wo« 

. ' . •'.,'■ 

von einige 24,000 Scudi, oder 56,000 Thaler ge- 
kostet haben, ist auch das Grabmahl der Köni- 
ginn Christina von Schweden, das Innocen- 
tius XII. ihr durch Carl Fontana errichten liefs« 
Aber es gereicht ihr nicht zur Ehre, denn es ist 
ihre Abschworung des evangelischen Glaubens 
darauf abgebildet. 

Die Gemähide in der Feterskirche sind , i/^ie 
bekannt, keine eigentliche Gemähide mehr, son- 
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dem. in farbigen Steinen nach den Gemählden 
groCser Meistet zusammengesetzt, welche Arbek 
man Mosaik nennt. Man könnte sich wundem, 
wie qian die feinen Nuancen des Pinsels durch 
Zusammensetzung von Steinen hervorzubringen 
vermögtoi aber die Grölse der Gemähide und die 
verhältnÜsmäTsige Kleinheit der Steine erlaubt 
dies sehr guU Nur, ganz in der Nähe entdeckt 
man die Zusaam:iensetzung, und sie sehen übri'- 
gens aus, wie die frischesten, schönsten Ölge- 
mählde. Niemand, der nicht vorher unterrichtet 
wäre, "Vfürde auf den Gedanken geratheu, dafs 
er Steine sähe. 

Es sind £9 solcher Altaigemählde vorhanden, 
ohne die Gemähide an den Kuppeln, den Yoral-» 
tären u. s. w. Von den gröüsern kostet jedes 
50,000 Thaler. Man denke, welch, ein Schatz 
hier von Gemählden sey. Diese Gemähide ha- 
ben etwas Erhebendes, etwas Ruheeinflöfsendes» 
etwas Überirdisches. Da auf den meisten die 
Figuren in übermenschlicher Grd&e sind, so ver- 
mehrt dies den Eindruck, und man erblickt hier 
den Ajdel der mensclüiche^ Natter in seiner höch- 
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stcn Würde. Man sieht ein ganz anderes Men^ 
schengeschlecht in Gestalt) in Handlung, in Ge* 
wand, in Ausdruck, als man sonst zu sehen ge- 
wohnt ist, und ein Künstler nmifs heym bloäen 
Anschauu dieser Gemählde seinen Styl edldr und 
schöner hilden. Hier ist nichts Kleinliches; alles 
ist grofs, erhahen, edel, göttlich ruhig. Man 
kaim ganze Stunden zubringen,' um ein solches 
Gemählde anzuschauen, und man wird hey 30* 
dem 'neuen Besuch neues Vei^ügeu finden, voi^ 
züglich dann, wenn man sich in die Schönheiten 
der DarstelluQg erst recht einstudirt hat, 

£s ist ein erhebender Gedanke, dais diese 
Gemühlde durch die Nachahmung in Stein eine 
Art von £wigkeit erhalten haben, bey der kein 
Veralten, jccin Verlöschen der Farben, und keine 
Veränderung statt findet, sondern wo eine ewi<- 
ge Jugend, eine ewige Frisohheit, als wären sie 
eben aus dem Pinsei geflossen, firuhliogsmäi^ 
schimmert« Wie würden Raphäel , wie würden 
die übrigen Künstler der vorigen Jahrhunderte 
Staunen, wenn sie ihre GemaUde sai9 zweite* 
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mal in Stein geschalFen erblickten} und sie nun 
unvergänglicher sähen, als sie je hoffen durften. 

Das schönst^ Gemähide in der Feterskirche 
ist die Transfiguration von Raphael, an einem 
Altar befindlich. Das Original in öl war sonst 
zu St Fietro Montorio, jetzt ist es samint den 
andern schönsten Kunstwerken von Kom ausge- 
wandert, und befindet sich in Paris. Hätte man 
die ganze Peterskirche, gleiclr dem Laocoon und 
dem vatikanischen Apoll, in einen Kasten packen 
tmd nach Paris schicken können, sie stände nicht"" 
mehr an der Tiber, sondern an der Seine. 

Elin anderes sehr schönes Gemähide von Mo- 
saik ist der heilige Hieronymus. von Dominichi* 
no, wie er das letzte Abendmahl empfängt, so 
wie ein anderes von Guido Reni; der Erzengel 
Michael. 

Aber die vollständige Beschreibung der Gc<- 
mählde allein würde ein Buch fodem, \md ich 
treime mich jetzt bey diesen schönen Gegenstän« 
den, von der Peterskirche« Niemand wird hof» 
fentlich wähnen, da& hier eine ausfiihrliche Be- 
sibreibung von dftm Innern derselben hat gelie* 



feit werden sollen. Hier ist nur so viel^ alj man 
beym ersten Besuch derselben flüclitig übersieht» 
was ich aber nach vielen. Besuchen, nach vielem 
Lesen f Vergleichen und Hören niederschrieb. 
Ich werde noch oft dahin Buruck kehren, und 
halte es selbst für den Lieser für angenehm, 
nicht alles auf einmal zu find^^n, sondern diesen 
grofsen Gegenstand allmählich kennen zu lernen, 
und zwar so, wie Jemand, der sich in Rom be« 
findet, ihn kennen lernt. £r geht sehr oft hin, 
sieht, vergleicht, hört, prüft, überläist sich ruhig 
seinen Empiindiuigen, bringt immer neue Schätze 
mit, und dringt endlichen das Ganze des erha- 
benen Werks ein. 
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Feierliche Ankunft 

lind 

Empfang des Königs 

in Neapel. 



II 1 ^ 



Lange schon hatte man die Rückkehr des Kö- 
nigs aus Palermo erwartet, hatte zu verschiede- 
nenmalen die Zeit dazu schon bestimmt, selbst 
das SchifiF, auf welchem er kommen sollte, und 
immer täuschte sich die Hoffnung, Eis verflossen 
Monathe unter diesen Vorhersagungen , imd nie- 
mand Wulste, woher diese Zögerung kanu 
Wahrscheinlich wollte der König erst die vielen 
Hül^edürftigen, die es durch die Revolution 
geworden lyaren, befriedigen, ruckständige Gel- 
der auszahlen lassen, die Gassen in Ordnung brin« 

r 

gen u. s. w* « ehe er in seine Hauptstadt zurück^ 
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kehrte ) um hier nicht von zu vielen Seiten an* 
gefallen und supplicirt zu werden. 

Dieser Zeitpunkt erschien im Juni, und auf 
einmal sah man die Anstalten s^u dem E)mpfange 
des Königs gemacht; die Rückkehr, woran his 
jetzt noch Viele zweifelten , wurde gewifs. Auf 
Lai^o di Castello, so wie gegen dem königlichen 
Pallast iiber, hegi^nnen sich grofse Gerüste zu er- 
heben, und bald geschah dies auf dem ganzen 
Wege, der von Portici aus durch die Stadt zum 
Fallast führt. Selbst an Orten der Stadt, die 
nicht an dem Wege lagen, wurden Ehrenzeichen 
errichtet, und einige tausend Menschen waren 
beschäfftigt, an d^m feierlichen Empfange des 
Königs zu arbeiten. 

Diese Gebäude stiegen mit einer Schnellig- 
keit empor, dals man darüber eistaiinte, und in 
wenigen Wochen entstanden aus leichten Balken, 
aus Stangen, aus Brettern, aus Leinwand unge- 
heure Werke, die das Ansehen hatten, aus Stei* 
neh oder Marmor, und für Jahrhunderte erbaut 
zu seyn. Es war, als^wenn Feenpalläste aus der 
Erde hervorguigea* 
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Die. Italiener, die iü so vielen Rücksichjten 
hinter andern Nationen- zurückgeblieben sind, 
zeigten sich hier von einer, Seite, von welcher 
sie wahrscheinlich durch keine . andere Natioq 
erreicht werden. Es schein^, als sey es eine eig* 
ne Wissenschaft, für das Augß. ca baueii». \mi 
aus allerhand leichten Stoffen Gebäude zu errich- 
ten, die. für die Ewigkeit «^ seyn scheinen; In 
dieser Wissenschaft, die uns ga^oz neu ist, und 
die man «aun erstenmal in, It:aU:^n . kennen lernt« 
haben die. Atchitecten dieses Landes, ^und diief 
ihnen iititei^eordneten Arbeiter, es so weit ge^ 
bracht, dals man sich recht freut, diese Nation 
auch einmal den Yorsftig vor andern erringen zu, 
sehen, ..i . ! 

Diese schnell errichteten Gebäude haben abex 
nicht allein das . Ansehen der Dauer und Festig«» 
keit, sie aind auoh in dein, edelsten antiken, S.ty:jl 
erbauet, wie man sehr selten Werke der Archi« 
tectur iiivlet« . , 

Vielleicht /ist seit» langen Zeiten kein Mo- 
narch mit üp yJM^ler .Fracht}, T mit so vielem Auf- 
wände von Kunst, in seiner Hauptstadt empfan- 
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gen worden, als jetzt der König von Ne^apel nach 
einer Entfernung von vier jähren. Zu seiner 
Ankunft sind mehr als vierzehn ansehnUche ar- 
chitectonische Werke aufgeführt, ohne die vie^ 
len andern kleinem /Verzierungen und den 
Schmuck der Häuser. 

Die vorzüglichsten Gebäude sah man 'gegien 
das Ende des Weges , den der König machen 
mulste. Vor demCastell nuovo, d^ unweit dem 
Molo liegt, hätte das Königliche Corps der Ar- 
tillerie eine neue Art von Befestigung aufgeführt, 
mit vielen wirklichen und geifiahlten Kanonen;, 
die vielleicht einst zun^ Musteip^dieneü- könnte. 
In der Mitte desselben, über dem Eingang des 
Castells , steht die Statue des Köilig.^ itk kolossa- 
lischer Grölse, und man sieht überhaupt viele 
militärische Verzierungen und IVc^&ä^ an dem- 
selben. - Da aber ^ie Befestigung, w^^en der 
daran liegenden Strafse, eine gerade linie bil- 
den mufs , so kann> 'nicht viel Verdieidigungs- 
kunst darin angebriacht seyn. Sid ist mehrere 
hundert Schritt« läög; 



&.-J--r.». 
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Gegen diesem GIbäude über an der Post 
sieht man einen Arcus errichtet, unter welchem 
der König auf einer Biga steht, und vom Siege 
und andern allegorischen Statuen begleitet wird. 
Oben an dem Bogen sind sehr schöne Bas-reliefsy 
welche Bezug auf Schiffahrt, auf Handlung u. 
s. w. haben. . . ' .. 

Von dieser Gegend, bb zum Largo di Gastet- 
lo, sind einige hundert Schritte, und hier ist ein 
Gebäude 'aufgeführt, das die Aufmerksamkeit des 
Kenners und des Liebhabers verdient. £s ist 
grofser Halbzirkel, oder ein halbes *Am]^hith'eater, 
in welchem oben 28 freistehende dorische Säulen 
angebracht sind. Da diese in depm grofsen hal- 
ben Rund regelmäfsig herumstehen, so machen 
sie eine aufserordentliche Wirkung. Auf dem 
Gesimse, das sie tragen, stehen eine Menge Sta- 
tuen, ebenfalls nach der Krümmung des Bdgens, 
und bilcfen die gröfste Höhe des Werks. Zu den 
Säulen führt eine grofse Treppe, auf deren Stu- 
fen eine Menge Zuschauer sitzsen können, und 

vor derselben sind Sitze mit Lehnen, wie in ei- 

■ ■ • • 

nem wirklichen Amphitheater. ' Basreliefs, Ge- 
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mähldq, kolossallsche St^itiien, u» s. w. bilden die 
übrigen Verzierungen des Werks« 

Das Ganze bat ein so edles > ganz antikes 
Ans0ben« dals man beym Anschauen desselben 
in das Alterthum versetzt zu seyn glaubL Bey 
Gebäuden , die zu wirklichem Gebrauch aufge* 
führt werden^ mu(s der Baumeister oft die Schön« 
beit der Bequemlichkeit aufopfern; hier konnte 
er sich ganz seiner Einbildungskraft und den he* 
sten Mustern aus dem Alterthum ^überlassen« 
Darum glaube ich nicht > dals in irgend einem 
Ort ein neueres Gebäude dieser Art anzutref- 
fen ist. 

Ich darf nicht vergessen, dals an jeder Seite 
vor dem Amphitheater eine Biga steht; auf der 
einen sieht man. den König , auf der andern die 
Königinn stehen. .. $tatüen> und Wagen, yxßd 
Pferde. sind wie in Bronze gemacht. Auch lle« 
'^en innerhalb des Halbzirkels an beyden Seiten 
die beyden Flüsse, die in der Nähe der Haupt'», 
Stadt sind, mit ihren Urnen: der Sibetus» 

Ghnweit von dem Laigo di Gistello ist die 
Forcelainfabrik, dicht an dem St. Girlstheaten 

Vor 
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Vor derselben ist die Fafade des berühmten Tem*- 
pels ih Pästum aufgef dhtt, kleiner zwar, wie er in 
der Wirklichkeit ist^ aber doch nach einem rieh* 
tigen Verhältnisse. Die Simplicität der- Bauart 
macht einen seltsamen Eindruck. Sie scheint aus 
dem Anfange der Architeciur zu seyn, aher das 
Ganze ist in einem hohen Styl, der grofse Kunst 
rerräth. In diesem Tempel ist eine sehr äöhoti^* 
Gruppe angebracht» Der Konig steht auf einei»- 
Fiedestal mit ausgestrecktem Zepter, und zu sei* 
ner' Rechten eine äufserst zarte und edle Figur^^ 
die 'Parthenope, welche ihm eine Schaale mit 
Weihrauch darbietet; zur Unken sieht man den 
Genius der Küniäte in einer sdnften bescii^denen 
Stellung, wie er seine Kränze überteichen '^ill. ' 
Diese Gruppe verdiente ohnstteitrg 'dutch- 
Marmor verewigt zu werden, und sie würde* ein 
treffliches Denkmahl für irgend einen grdlsen 
König seyn. An dem Piedestal , worauf der Köi- 
ni^ steht, l^est man die schöne und passendein«' 
Schrift : O^ri,.'. ? Princeps^ hie atnes Mci pater. Dies 
bezieht ^icii ohnstreitig auf die Besorgnifs^ dals 
er in Palermo seine Residenz wählen könnte« 
II. Heft. L 
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Die Säalen des Tempels sind mit Guirlandeu 
von Rosen umwunden, um an die Rosen von 
Fästum zu erinnem, die im Altertbum so be* 
rühmt waren. 

Von hier bb zum königlichen Palast ist nur 
noch ein kleiner Weg. Gegen demselben' übet 
ist ein Tempel zum Ruhm gerechter und wohk 
tfaÄtig^r Monarchen erbauet. Dieser Ten^pel ist 
80 schön, so^ erhaben , dals er ein stilles ^ergnü* 
gen einflölst, und als Mnster des edelsten Tem- 
pels dienen kann.. Er wetteifert mit dem Am« 
phitheater auf Largo di Castello , uni man wei£|> 
nicht, welchem Werk man den Vorzug gebeiv 
solL Nur in dem alten Athen od^i; Ro^i Jconn-t 
te man* Gebäude ähnlicher Art finden; aus der 
i^euern •. Architectur sind . sie gänzlich ver- 
schwunden. 

Dieser Tempel des Ruhms hat ein Front!* 
spie mit sechs freistehenden korinthischen Säulen, 
und zwey Seitenflügel, jeden mit sieben eben 
solchen Säulen , so daf s die ganze Vorderseite 
zwanzig freistehende Säulen enthält, einige Sau« 
len in c^^r Vertiefung des Frontispizes nicht ge- 
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rechnet. lu dem Giebalfelde siebt man in Bas> 
relief das Bild des Königs und der KÖniginn kd» 
lossalisch, getragen von zwey fliegenden Famen. 
Zu denr Säulen, unter deren Gebälk man wie in 
einer Vorhalle frei herumgehen künn , führt eine 
hohe Treppe, in der Breite des ganzen Fronti» 
spizes, und oben an derselben stehen sechs Bild- 
sauleti von so schöner Arbeit, dals sie aus den 
Zeiten , wo ' die Niobe mit Ibreki Kindern ent- 
stand, hergeholt zu seyn scheinen. Die Bildung 
dieser Statuen ist so tein. antik, dafs ihr AnhlicK 
Ruhe und Zufriedenheit einfiöfst. Sie stellen die 
Länder der beiden Königreiche vor, und trägen 
die Namen: - Sicilia, Campania, Lucania, Japt^ 
gia, Messapiä und Sännio. 



■f 



Hätte die Feterskirche , die für yiele Jahr* 
hiuiderte erbaut ist, in der verhältnilsmärsigen 
GröCse eine Fa^*ade, wie dieser Tempel, der nur 
Mönathe stehen soll, sie würde mit Recht diei 
Bewimderung und das Studiün^ det' Kenner seyn, 
sie vmrde Einheit, Erhabenheit^ und ein antikes 
Alisehen haben,- ohne, wie jet^t,. durch viele 

L2 
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Balkons, liacl Penster, und halbe Säulen, imd 

rUaster, und Zifferblätter kleinlicht zu werden. 

,•■,.■,' 

Es ist oflfenbar^ dals di^ Neapolitaner, di^ 
sonst bey. der ersten Früfung als sehe weit zurück 
erscheinen , sich bey dpxi Zuri'i£itungen zum Bo^ 

pfapg des Könige sehr grofs gezqjgt h^Ni^* .Mau 

'■■■■■ " « * 

könnte sich darüber. wundern, aber die Sache ist 
zu erklären., Wa6 in Italien «och blühte ist die 
Kunst. Di^ sich ihr widmen, haben von Jugend 
auf,, hatten wenigstens ehemals in der Archit^fs- 
tur die besten Muster vor- sich, sehen schone 
Gebäude in det yiTirklichkeit und auch in den 
Darstellungen ihrer greisen Mahler* ,Wenn m$pi 
ihre besondere Fertigkeit in Errichtung solcher 
Ehrengebäude hiemit verbindet, so bleibt es 
night wunderbar, dals sie gerade hierin so viel 
leisten, zumal wenn die besten Künstler in Nea« 
pel und Rom dazu gebrai:^cht werden. Hätte 
man die. Dichter tuid Gelehrten dieser Städte 
au%efodert, die.j^kunft des Königs durch litte», 
rarische Produkte zu feiern, die Sache würde, 
sehr nuttelmäC^ig ausgefallen ., seyn. . Auch ist 
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kein einziges Produkt dieser Art, so viel mir be- 
kannt ist, erschienen. 

Es würde zu viel Raum fodcfm, wenn ich 
^lle übrigen Gebäude und Tempel beschreiben 
wollte, die auf dem ßastell del Carmine, auf 
den Plätzen del Spirito santo, al Mercato, an der 
Dogane, auf der Gewehrfabrik u. s, w. errichtet 
waren, und ich eile zur Ankunft des Kpnigs set 
her fort. 

Im letzten Drittel des Junius kam ein kleU 
nes Fahrzeug aus Sicilieu mit der Nachricht an, 
dafs der König von Palermo abgegaiigeh sey. 
Die verdoppelte Eile bey Errichtung der Geb'äu- 
de, die noch nicht ganz fertig waren, und män^ 

■ 

che andere Anstalten zeigten, dafs dies» Nacht 
rieht gegründet sey. 

Den 25ten Jun, gab St. Elmo Nachmittags 
um 4 Uhr Signale durch Kanonenschüsse, und 
steckte Fahnen aus, wodurch man sah, dals der 
König sich nähere. Man sah links von Caprf 
einige SchiflFe, die aber wieder verschwanden,' 
weil der Wind ungünstig war. Am andern Morr 
gen erblickte man diese SchüOPe'^ an der andeni 



~ x66 *— 

Seite von Capri> und mit der Marette oder mit 
dem Meerwinde, der sich gegen Mittag einzu* 
stellen pflegt« kamen sie der Stadt näher, und 
nun hegann eine sehr feierliche Scene. Das Fort 
Stk Elmo hegann die Schiffe mit Kanonenschüs- 
sen zu begrüfsen, weiche tobend über die Stadt 
hinwegdonnerten, die Schiffe aber gaben in ihrer 
weiten Entfernung Antwort, und die Schüsse 
schallten dumpf über das Meer daher. Es war 
ein erhabnes Gespräch, welches das Geschütz 
unter einander hielt« 

Man erblickte an iio Schiffe, und zwischen 
diesen schwamm das Schiff des Königs, das maa 
durch seine Gröüse unterschied, in der Mitte. 
Pie übrigen Schiffe, unter denen auch einige 
englische waren, dienten zur Bedeckung; denn 
hier hat man die barbarischen Küsten zu nahe, 
um vor Caperei sicher zu seyn. 

Unterdeüs fu*hr der Kronprinz, begleitet von 
dem lauten JDonner der Kanonen, dem König 
entgegen, und stieg an sein Schifft Aber der 
Meerwind liefs wieder nach , und die Schiffe 
konnten nicht von der Stelle. 
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So nahe am Lande zu seyn, und es nicht 
erreichen zu können, das mufs etwas sehr Unan^ 
genehmes hahen, und ein König setzt sich dem- 
selben nicht aus> vv^enn es zu vermeiden ist«, Es 
dauerte wirklich nicht lange, so stieg der König 
aus seinem Schi£F, das wegen Grölse nicht rudern 
konnte, sammt dem Kronprinzen in ein kleineres 
RuderschÜF, und fuhr nach Tortici zu seinem 
LüsLschlofs Favorite. Der verdoppelte Donner 
der Kanonen auf den Castellen und auf den 
Schiffen verkündigte, diesen Entschiuls. 

Der 27te Jun, iflofi war der Tag, an wel- 
chem der König, nach so lianger Abweisenheit, 
nach so vielen vorgefallenen traurigen und schrek« 
liehen Begebenheiten^ wieder in seine Residenz 
einzog. Schon bey seinem Anlanden hatte sich 
ihm eine Ehrenbezeugung dargeboten, d^nn es 
war eine sehr groüse Brücke erbauet, um das Be- 
treten des Landes desto bequemer zu machen« 
Sie ist nach Art der uralten sublicischen Brijcke 
in Rom angelet, welche Ancus Martins über 
die Tiber erbaute , und welches dieselbe ist y auf 
deikHoratius Codes die Armee des Forsenna' 
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aufhielt* Eine solche Brücke ist von Holz und 
ebne Nagel , so dals sie leicht zusammengesetzt 
und auseinander genommen werden kann. Die 
bay Portigi war 230 Palmen lang, und 45 Palmen, 
breit, und bey der Ankunft des Königs sehr 
prächtig ausgeschmückt. 

Am Tage des Einzugs drängten sich die 
E^^renbezeugungen gleichsam un^; den König, 
Schon am Mittage versammelte sipb* olles Mili-r 
tär, daß in Neapel liegt ^ und besetzte die Stra« 
Isen, durch welche der Zug gehen sollte, Sie 
bildeten zwey Reihen, um in der Mitte einen 
freien jpufphgang zu lassen. Alles fahren in die« 
8^n Straisen .war verboten, bis t^vf die Wagen 
der Personen 9 die nothwendig napb Fortici u^d 
zurück mufsten , diese wurden von .^inem Caval« 
leristen beglei|;et, AuJserhalb der Stadt bis Por« 
tici scand die Qivallerie, <Dtes starke Besetzen 
der Straisen war sehr, notbvKendig^ denn das Ge<» 
dränge der Menschen hatte keine Grenzen* Nea<p 
pel ist immer gedrängt voU , ab^v an diesem Tai» 
ge wahren vieUeicbt uoci) ^op,opo IEersQn<$omehi' 
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Es mogte ohngefehr 5 Uhr Nachmittags seyn» 
als der Kanonendannet von SU Elmo sich zir 
verdoppeln begann, und auch die übrigen .Castelle 
ihr Gescbols erschallen Hülsen. Zugleich fingen, alle 
Glocken an zu läuten, und dies bewies, dafs der 
König unterw^ens sey. 

Die Scene hatte etwas .sehr feierliches. Das 
geordnete Militär, die Hunderttausende von Men- 
schen in den Strafsen, auf den Balkons und auf 
den Dächern, die von den Balkons herunterhän- 
genden farbigen seidenen Decken, die man zum 
Schmuck der Häuser angebracht hatte, das abr 
wechselnde Donnern des Geschützes und Lau- 
Uni der Glocken, alles dies verkündigte etwas 
Grofses. Wer nicht von der Sache unterrichtet 
gewesen wäre, der hs^tte den Triumphaufzug ir- 
gend einßS siegreiche^' römischen feldherrien er» 
warten, l^önnen. 

I)er König hielt zu Pferde seinen Einzug, 
und stißg zwischen 5 .und ^ IJhr anf. Begleitet 
von allen Generalen, Marsch4llen, Brigadieren^ 
der Blüthe des Adels, und einer unzählbaren 
Menge Volks, ksaa ejc bey dpf Magdalenen- Brük^ 
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ke an, ilifi an dieser Seite den Anfang der Stadt 
bezeichnet. In ihrec Nähe war ein Dom er- 
}>auet, in welchem sich das Tribunal des AdelSf 
der Senat, und alle MagistraUpersonen von Nea- 
-pel veftsammelt hatten, um dem Monarchen ihre 
Huldigungen zu beweisen. Von hier fingen die 
Verzierungen der Stadt an, und dauerten in ver- 
schiedener Art bis zum Valast fort. 

Obwohl alles Militär versammelt war, die 
Ordnung zu erhalten, so vermogte es dennoch 
nicht, die strömende Menge zu bezwingen. Sie 
drängte sich an den König heran, umgab ihn in 
dichten Haufen,, und dies war die Ursache, dals 
der Einzug nur mit der grölsten Langsamkeit 
vor sich gehen konnte. 

Von der Magdalenen-Briioke an sah der Kö- 
nig ununterbrochen Festons, und Tropheen, und 
Statuen, und Tempel, und kiuistliche Felsen mit 
/Seiner e^en Statue, und Pyramiden u. s^ w. 
Als er bey dem Casteli nuovo ankam, wo die 
künstliche Befestigung angelegt war, gab es von 
einem Ende bis sum andern eine croise Salve, 
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denn unter den vielen gemahlten Kanonen wan 
ren auch viele wirkliche. 

Auf diese kriegerische Scene folgte ein an» 
derer minder geräuschvoller, aber sinnreicherer 
AuftritL Auf dem Largo di Castello stand voip 
dem Amphitheater, also an dem Ort, wo die Are- 
na ist, die Göttjm der Zwijßtracht auf einem Fie- 
destal. Als sich der König demselben näherte, 
ward sie von einem Blitz heruntergeschlagen, 
verschwand, und an ihrer Stelle erschien der 
Genius des Friedens mit Falmzweigen, imd be« 
kränzte die Büste des Königs. Dieser Gedanke 
ist wegen der deutlichen und einfachen Allego- 
rie, die darin liegt, sehr einnehmend. 

Unterdefs dies alles vorging, warteten die 
Zuschauer, die sich in der Nähe des königlichen 
Palastes aufhielten , mit grofsem Verlangen auf 
die Ankunft desselben.. Ich befand mich unter 
diesen, und zwar auf einem halberbauten Hause, 
von dem man die Stralse vor diem Carlstheater 
hini^ntersehen , und zugleich den königlichen Fa* 
last überschauen konnte. Ich befand mich also 
auf einem yoxtheilbaften Suiid|Hmkt, und hätte 



den König einen Raum von mehr als hünclert 
Schritten gerade daherkommen sehen. Aber die 
Ankunft desselben zögerte, und zögerte immer 
länger. Die Russen, die vor dem Palast und dem 
Carlstheater die heyden Reihen förmirten, ermü- 
deten sichtbar, und die Officiers setzten sich auf 
die* Trommeln zum Ausruhen. Die Hitze stieg 
aa diesem Tage, glaube ich, auf den höchsten 
Grad, gewifs auf 27 oder 28 R. An diesem ein« 
aigcn Nachmittage wurden sicher viele hundert- 
tausend Gläser Eiswasser, und viele Myriaden 
Becher mit Eis verzehrt. 

Der Köidg kam noch immer nicht, obgleich 
der Abend schon anbrach« Statt dessen ereigne- 
te sich eine andere fiir Neapel sehr karakteristi- 
sche Scene« Bis jetzt hatte ich zwischen der ge« 
schlossenen Reihe Soldaten nur einige Engländer, 
die mit dem Könige gekommen waren , söhr we- 
nig andere Personen , und nur einige Wagen von 
Hofleuten gesehen. Auf einmal sah man von 
weitem einen großen' Haufen Volks unter Staub 

1 

und Getöse mitten ' in der Reihe daherlaufen, 
welche jauchzten i i^rangen, die Tarantelle tanz- 
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ten, Hüte und Schnupftüqh<?.r in die Höbe war-; 
fen, l^dtitan». sangen, tQJ4en,.kniz, ganz ausge- 
lassen. waren.. £s schien, i^5, weim -ein He^r zqt;'^ 
l^mpter .Bafil^a9|:en d^UeTsKw^OHe* ..£s war^n di^ 
liebenswürdigea Las^aconi, di^.uns diesen .Auff. 
tritt gabeii, und wahrsqt^eipli^ Jbkotte aicb> dieaei. • 
Haufe.vqa ^^jo^g^^^^'^ Haufm^ da^^d^ Köoig, 
umgab,. lQ$geri^ßn, um. gleijshsapi die Vorläufer 
davon zu s^yn , -^ So rollst', «^WeiPR eip Gewit;^ 
ter heraufzieht, eine Wolke von dem Ganzen. 
sich' los, und ^fU^. unter £üt^: und Doünes. durch 
den .Hunmel daher — \welch eine exiiabneie 
Scene sich nähere. . •« .< - v 

Die Russ^. waren gan? versteinert, die Ord'-: 
nung auf > einmal so unterbrochen, imd mitten in- 
ihrer Äeihe, wo niemand. ^efce». durfte, einen; 
grofseu; Paufei^ wildeja Fohlte «u^ sehen. Dieser> 
Föbel stürmte bey dem ;Fala3t. vorbey biä zum,/ 
Ende der geschlosseneu Reibe, und dachte.hier 
sein Wesen zu treiben; aber.di^ Husten woll(;eicivi 
den Spais .nicht verstehen, und unter Stockschlä--^ 
gen u^id Kolbenstöfsen ward er aus seinen £»* . 
oberuqgeQ; h^fM^edrä^. ; Die Freude war voUi- 



kurzer Dauer. Eineo Buben bemerkte ich unter 
andern f der, gldich ^en übrigen, springend und 
tanzend gekommen war, der aber jetzt ganz lang* 
sam wieder zurückhiiÜLte , laut weinte, und sich' 
den Kopf hielt. Kopf und FnCi hatten bey ihm 
gelitten. £9 dauerti^ nicht lange, so kam eine 
sweite Wolke' dieser Art daher, watete und 
tobte vorbey, Wi6 die erste, und wurde auch, 
wie jene, aus ihren Besitzungen herauskompli« 
mentirt« 

Ontefdeb brach Sev Abend mit Macht her* 
an, und noch immer erschien der König nicht. 
• Es war leicht einzusehen , dals diese lange Zö* 
gerung durch den ihn umgebenden Pöbel verur- 
sacht wurde; <tenn wahrscheinlich wollte er 
nicht, dals dieser jauchzende Föbel aus einander 
getrieben w^den sollte, obwohl ihm jeder Schritt 
dadurch erschwert wurde. 

Endlich, nachdem es schon ganz dunkel war 
mid sich nichtff m^ir erkennen liels , sah man 
einen dichten, saUloseil Haufen langsam daher* 
zühen. Es war der König mit seiner Begleitung, 
und dem ihn umgebenden Volk. Aber kaum un* 
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terschied man in der Dunkelheit, wer zu Tferde 
und wer zu Fu& war; denn man hatte die un« 
glaubliche Unvorsichtigkeit, bey der eintretenden 
Dunkelheit weder Fackeln, noch Lichter, noch 
Lampen anzuzünden, und der König kam in dik- 
ker Emstemiis vor dem St Girlstheater vorböy. 

Da ich nun niphts gesehen habe, so vrird 
mau es mir veigeben, wenn ich nichts zu erzäh- 
len weilj«' 

^Aber nicht lange nachher eröffnete sich eine 
andere Scene,. die ganz für das Auge gemacht 
war. Die Tem-pel und andern aufgeführten Ge- 
bäude wurden erleuchtet, und was am Tage den 
griechischen -Gottheiten geweiht zu seyn schien, 
das . verwandelte sich die Nadht in Feenpaläste. 
Der Eindruck ist unglaublich , deii diese Gebäu*. 
de mit 'ihren Tausenden von Lampen machten. 
Sie glichen grofsen Zauberpalästen, in welchen 
irgend ein grofser Zauberer ein Fest beging. 
Auch die Straben und Balkon3 waren überall 
erleuchtet. Vor allen aber unterschied sich das y 

Karthäuserkloster auf St. EUmo. Dies imgeheu«* 
re Gebäude war ringsum mit zahllosen Lampen 
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nach den Verzierungen der Architectur sehr ge* 
schmackvoll erleuchtet, und glich einem Feen* 
scblols > das in der Ltifib schwebte. Da man in 
der Dupkelbätiden Berg nicht sah, so schien 
dieser Falatf: in den Wolken erhauet zu seyn. 
Man de^ke,:3iph ein solch feuriges Gebäude, da» 
in einer Höhe ivon« vie;:- bis fünfhundert Pufs 
gjeichß^m u^r Neapel- schwebt 9 und mau wird 
fühlen, dals die Einbildungskraft sonst nur in 
Feenniährchen erblickt; was juan hier in der 
Wirklichkeit sah. .. 

• Dieser Tag wurde mir, einen sehr reizenden 
Genuas. gewährt habeut^iyäre die Hitze nicht so 
unerhört^ und wäre ich dabey nicht zum Star- 
ben krank gewesen, Innres Leiden rerscheucbt 
jeden äulsern Genub. 

Auch die beyden folgenden Abende war Nea> 
pel erleuchtet, und stand gleichsam in Feuer* 
Der j^nblick aus einer gewissen Entfernung im 
Meer, mufs alles übe.rürofE^ . haben , was mazr 
sic)^ F]:acbtvolles denkeui Jf^ann. 
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Etwas für Kränke^ 

dia 

a c h N e « p e 1 k o m m- ^ n« 
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J3a viele Personen aus den europaischen 
dern, besonders aus den nördlicli gelegenen, um 
ihrer Gesundheit willen nach Neapel gehen> abef, 
8o viel mir bekannt ist, keine Yerhaltungsregeht 
tta sie bekannt sind, so kann die folgende Kraftk- 
heitsgeschichte als ein kleiner Beitrag dasrai 
dienen* 

Ich bezog im Anfangs des May eine neue 
Wohnung, in der Strafse St Therese in Khiaja« 
Ohngefehr vierhundert Schritte von tmt sah idb 
das Meer aus den Y orderzimmem , und hinten, 
erhob sich in eiiKr Entfernung von ohngefeht 
II. Hcfo M 
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dreyhundert Schritten der Vommero. Dicht vor 
mir sah ich einige grolse Gärten mit wenigen 
Bäumen, und jenseits derselben war nur eine 
Reihe Häuser zwischen mir jxßA dem Meer. Hin^ 
ter mir hatte ich ebenfalls Gärten dick mit Q« 
fxonen- und Fomeranzenbäumen besetzt. 

Ich l;»in sehr umständlich in BeschreihuQg 
der Lage, und die Grunde davon wird man künf* 
4ig Enden. 

Man hätte glauben sollen, es lielse sich kei- 
lue geaixadexp Wohnung Enden. Ich woKxiLe 
.swey Treppen hoch, hatte .Meexluft, Landluft, 
uzid Berglufb, genols einen freien Zug derselben^ 
tmd hatte zugleich die üVCttagssonne. Deinohn- 
gcachtet bemerkte ich gleich in der eisten Nacht, 
dais mir die Luft nicht wohlthat, und bemerkte 
dies auch in dßr Folge. Man sagte mir, dals 
dies oft in Neapel der Fall sey, dais eine Luft, 
diö anfangs nicht gut anschlüge, in der Folge 
oft desto heilsamer wäre; man müsse erst vier- 
zig Tage abwarten , ehe man . richtig von der 
Wirkung der Luft lurtheilen könne. 



— 179 ■-- 

r Ich blieb in der neuen Wohnutig. Die er- 
ste wesentliche Unbequemlichkeit^ die ich em- 
pfand) war eine gewisse häufig eintretende Un* 
Yerdai^lichkeit , welche ich vorher nicht empfun- 
den hatte, .Bal4 darauf spürte ich, dafs ich bfy 
weitem nicht §o gut s<)hlief, wie sonst^und nicht 
laqge hernach stellte sich auch eine häufige Übel- 
keit, besonders nach dem Essen ein. 

. In dieser Zeit) am Ende des IVIay, reiste ich 
nach Ischia* Die Seekrankheit griff mich heftig 
an, und ich schlief auch auf dieser Ins^l ;Sehr 
unruhig* Ein Freund von mir, und jein Chirn)> 
gus in^Ischia redeten mir stark zu, eine gehöri- 
ge Cur anzufangen, da ich einmal in Neapel sey^ 
und nicht allein das Clima wirken zu lassen. 
Ich weigerte mich, 4^^^ ^^^ wuIste schon, dais 
mit der Cur gewöhnlich auch die Krankheit be- 
ginne, und hatte eine geheime Ahndung davon; 
aber ich liefs mich leider überwinden, besonders 
da mein Übelbefinden mich erinnei^e^ dais ich 
Hülfe gebrauchte. ' 

Ich nahm den insularischen Chirurgus zur 
.Assistenz mit nach Neapel, und einer der besten 

M » 
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Arzte daselbst ward consoVirt. Er untersuchla 
meinen Zustand, meinen Körperbau, so wie mti« 
ne Respiration, und erklärte, dafs mein Übel ror- 
£Üglich im Unterleibe sich befände, und in Trok* 
kenheit der Gedärme bestünde, dais man alles 
tbun miisse, diese zu erweichen, auch wo m6g« 
lieh die Hämorrhoiden hervorzubringen, um allea 
von der Brust« zu entfernen. Da der berühmte 
Doctor Reich iu Berlin , mit dem ich über mei- 
ne Krankheit correspondirt hattet in dem letzten 
Funct derselben Meinung war, so bekam ich 
Zutrauen , und merkte genau auf das , was ^r 
mir vorschrieb. Dies bestand erstlich hi einem 
. lauen Bade , welches man hieif das Bad a scmi' 
cupi nennt, weil es nicht den ganzen Körper be- 
trifft, sondern nur den IJnterleib bis a<i die Brü^ 
und einen Theil der Schenkel. Man setzt sich 
nemlich in eine kleine dazu bestimmte Badwan 
ne, so dafs die Beine heraushängen, und der obe- 
re Theil des Körpers ebenfalls hervorragt. Dies 
sollte ich alle Abend nehmen, und eine Viertel- 
stunde darin bleiben. Femer verordnete er mir 
die Milchkur, die hier sehr häufig gebraucht 



vlrird, und ia nichts anderm bestellt, alsdafsmaa 
statt des Frühstücks und Abendbrods eine ba*» 
stimmte Quantität frischer Ziegen- odfr Kuh- 
milch geniofst. 

Zu gleicher. Zeit rieth er mir, die Liuft zu 
verändern, imd nach Foria zu ziehen, um mehr 
der Landluft als der Seeluft zu geniefsen« Ab^ 
diese Stralse liegt ganz am and4jm Tbeile der 
Stadt, wo ich niemanden kannte, wo ich von 
allen meinen Freunden wäre gilnzlich abgesan* 
dert gewesen, und beynahe eine deutsche Meile 
bis zu ihnen hätte reisen müssen ; dazu konnte 
ich mich umnöglich entschlielsen. 

Unterdessen begann ich die Kur, und.es 
schien mir, als wenn das laue Bad dem Unter« 
leibe wohlthat. Aber es , schien auch nur so« 
Meine Schlaflosigkeit wuchs von Zeit su Zeit| 
die Un Verdaulichkeit wurde stärker 9 und eine 
fast beständige Übelkeit quälte mich* Ich schob 
die Schuld davon auf die veränderte Luft^ auf 
das scharfe Salz des Meers, tmd bemühte mich 
um eine andere Wohnung. Zum Unglück war 
in der Gegend, wo ich gewohat hatte, keine of- 
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fen, und zu dieser hatte ich das meiste Zutrauen, 
dienn ihr^n Einfluls auf meine Gesundheit kannte 
ich schoif^ und sie wird überdies als gesund in 
ganz Neapel betrachtet» 

Bey diesen Nachforschungen hörte ich et- 
was , das mir sehr auffiel, und das meinen Le- 
sem nicht minder auffallen wird. Aus einer Stra- 
üse nemlich, \felche dicht an meine ehemalige 
Wohnung stiefs, liefs man mir sagen: auf der 
einen Seite der Stralse wäre die Luft recht gut, 
auf der andern taugte sie nichts. 

Dies könnte in Deutschland seltsam und un- 
gereimt scheinen, in Neapel bt dies nicht der 
Fall. Hier ist wirklich- oft auf eine kleine Strek- 
J^e eine ganz veränderte Luft, wie ich an mei- 
pem eignen Beispiel erfahren habe; und bey die- 
sen Häusern fand etw^ statt, wodurch die obi- 
ge Nachricht wahrscheinlich ward. Auf der 
einen Seite pemlich waren' die Häuser zwey 
Stockwerk hoch , hatten die Hinterzimmer gegen 
me "MöTgensonne und gejgen Gäjrten, die Vor- 
derzimin^ ßher genossen der ^Mittags- und 
Abendsonne^ Auf der modern Seite hatten die 
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Häuser nur Ein Stockwerk , hatten keine Mor«- 
gen-, keine Mittagssonne, und keinen freien 
Durchzug. Di^se und ähnliche ' Umstand« kön- 
nen dergleichen Seltsamkeiten erklären. 

Unterdels ich eine andere Wohnung suchtet 
verschlimmerte sich mein Übel beynahe init je- 
dem Tage^ Pie grofse Hitze trat jet^t ein, und 
auch sie that ihre Wirkung. Per «Scblaf |loh 
mich, beynahe ganz, die {Jbelkeit yerjieii^ mich 
höchst selten , und war besonders des N^tchmit«' 
tags kaum erträglich, die Unverdaulichk^t wuchSt 
und ich sah mich k.aum mehr ähnlich^ Jetzt 
merkte ich, dals mir eine falsche Kur verordnet 
war, und unterliefs zuerst den Genuls der Milche 
Bald darauf unterliels ich auch den Gebrauch 
der Bäder, und zugleich fand ich eine andere 
Wohnung in der Gegend, wo ich zuerst gewöhn^ 
hatte« 

Aber alles dies war zu spät. Meiii Übel ^r* 
wandelte sich in eine Art von hitzigem Fieber, 
das zuerst ^inei^ Tag um den andern, und sodann 
alle Tage kam.. Ich ^verlohr alle Elslust, der 
l^ein eckelte mich an, icl\.genoiisr in vielen Ta* 
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gen nicht das geringste, und vermochte kaum* 
einige Theeld£Fel mit Gefrornen hinunterzubrin» 
gen. Dies war am Ende des JunL 

Unterdels hatte ich einen andern Doctor an«- 
genommen, imd. von ihm hörte ich die Bestäti- 
gung dessen, was ich schon längst empfunden 
hatte; er sagte mir, dafs man eine ganz verkehr- 
te Kur bey mir eingeschlagen habe, und daG nur 
eine entgegengesetzte mich retten könnte. Die 
Milch nemlich ist hier unverdaulicher, wie an 
irgend einem ändern Orte, und indem man mir 
Morgens und Abends etwas sehr Unverdauli^es 
gab, raubte man mir zugleich durch die lauen 
Bäder die Kraft, demselben zu widerstehen. 
Denn anstatt meine Eingeweide zu stärken, wur-^ 
den sie durch das Erweichende erschlafft, imd 
zur Verdauimg unfähig gemacht. 

Es kam jetzt ein merkwürdiger Zeitpunkt 
in meinem ]l«ebent ich glaubte, dem Tode nahe 
XU seyn« Das 'Fieber griff mich mit seiner gan^ 
zen Wut an, ich hatte nicht die mindeste Kr^ft 
' »6hri demselben zu widerstehen, und da ich in 
Violen Tagen nichts geno^» butt^i so schien es 
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wir, als wenn mein Magen, und mein Eingewei?: 
de 'gänzlich zusammengeschrumpft wären, und 

sich gleichsam in eine feste Masse verwandelt 

i 
hätten. Meine Empfindungen dahey waren so 

entsetzlich, dals ich durchaus keine HpJffhung 
zum Leben schöpfen konnte. Ich schlich zwar 
noch zu Zelten lunher, aber in einem Zustande* 
gegen den die Phantasie im hitzigen Fieber 
Wohlthat gewesen wä?e. So weit hatte mich 
eine unglückliche Combination der Umstände und 
eine falsche Kurart gebracht. Ich war vorher 
beynahe völlig wieder hergestellt gewesen, und 
befand mich jetzt am Rande des Grabes. Ein 
Chinirgus, der dem Arzt ziui^ Assistenten diente, 
spgte mir gerade ins Gesicht: wenn ich nicht 
mit der äulsersten Sorgfalt und Geschicklichkeit 
behandelt wurde , sq miilste ich nothwend^ dar« 
auf gehen. 

Ich Fdhite dies selber, und suchte mich su 
dem grolseu Schritt , den ich vor mir hatte , zu- 
zubereiten« Mich verlangte nach einem GeistÜ'* 
eben ; aber in ganz Neapel ist k^ evangelischer 
Prediger, wie schon an einem andern Ort er» 
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wähnt ward , zu finden , und einen katholiaclieii 
wollte ich nicht kommen lassen, aus Furcht , er 
möchte mich mit Annahme seiner Religion ha-^ 
gturmen, imd mir die Ceremonien derselben auf- 
dringen. Demohngeachtet sehnte ich mich sehr 
nach Vorbereitung, nach einer gewissen Beruhi« 
gung> so viel sie in meuien Kräften stände. Ich 
wollte nobb gern etwas Guteß thun, und dies 
mit hinübemehmen. Mein Kopf war zu Zeiten 
frei> und ich konnte also hell über meinen Zu* 
stand nachdenken. Ich suchte daher mindestena 
allen Ifafs, alle Feindschaft, allen Unwillen, den 
ich gegen irgeud jemaiid hätte, aus meinem Her« 
zen zu verscheucheut Zu diesem Endzweck er- 
innerte ich mich an alle Beleidigungen , an alle 
Kränkun|i;en, die ich von Jugend auf von meinen 
Nebeopaenschen empfangen hatte, und vergab al* 
len meinen Beleidigem ^us vollem Herzen^ Es 
blieb auch picht 0in Fünkphen von Feindselig- 
keit oder Unwillen iti mir zurück; deiin bey der 
Annäherung des Tod^s schwindet; alles Irdische 
sehr klein dahin , find die bitterste Beleidigung^ 
wird gleichsam zu ebem Undinge«. Wo bleibt 
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Stand, wa Verbindungen, wo Kenntnisse, wo alle 
Beziehungen auf dies Leben? Was haben wir 
in dasselbe mitgebracht, und was können wir 
mit hin wegnehmen ! 

Dies Verbannen alles Feindseligen aus mei- 
xtem Herzen war also meine Vorbereitung, und 
ich fand eine gewisse Beruhigung darin. Viel- 
leicht wird jemand fragen, ob ick den Tod fürch- 
tete? Ich sah ihn ohne Schrecken kommen, und 
mein Wunsch dabey war: nur bald, nur bald! 
Wenn es mir einfiel y dafs ich in meinen besten 
Jahren hinübergehen sollte , so rief ich sogleich 
den Gedanken in mir hervor, dafs dies vielen' 

■ 

Millionen geschehen wäre, dafs alle Menschen 
vor mir gestorben wären, dafs so viele grolse und 
erhabene Wesen, ein Socrates, ein Rousseau, ehi 
Friedrich ü. den Tod geschmeckt hätten; warum 
ßollte ich Unwichtiger, ich Entbebrlicher^ ich 
Wirkungsloser iniph dagegen sträuhen^ 

Pie traurigste ]SmpEndung war dann in mir, 
vrepu ich m ?nein Vaterland gedachte, an man* 
che Pflichten, die ich noch zu erfuUen hätte ,' an 
meine Freunde i tvenn ich Weh erinnerte, dals 
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ich nun keinen von allen wiedersehen wurde» 
keinen zum Ahschiede die Hand drücken könnte. 
Aher auch dies Schmerzliche würde ich durch 
Resignation imd den Gedanken an mein Unver- 
mögen überwunden haben. Ich wollte noch 
ihuOi noch einrichten, was ich konnte, und mich 
dann meinem Schicksal überlassen. 

Aber noch war es nicht beschlossen, dals die 
Ri^el des dunkeln Thores, das sich nur zum 
Eingang, und nie zum Ausgange ö£Fnct, sich ver 
mir aufthun sollten. Die veränderte Wohnung^ 
eine neue Kurart, upd eine eintretende Abküh- 
lung der brennenden L»uft, gaben mir etwas Lin* 
derung, und' führten mtich allmählich auf den 
Weg zum Leben zurück. Der neue Arzt fing 
seine Kur damit an,' dals er mir des Morgens ein 
Decoct von China, vermischt mit einigen 
Unzen Molken von Eselsmilch verordnete. Die- 
se Molken haben die Eigenschaft, dafs sie sich 
in wenig Minuten verdauen, und ich bemerkte 
djies'hesonders am* ezsten Morgen. Des Abends 
um 6 Uhr mulste ich wieder ein halbes Glas 
Decoct von China trink£;n, und eine Stunde dar* 
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auf einen Becher mit Gefrornen, das mit Zimmt 
verfertigt ist> und hier Canelle blanche heilst, e6- 
sen, übrigens untersagte er mir alle andere Spei- 
sen. Diese Entsagung wurde mir leicht, denn 
miph eckclte alles an^ 

Die China that eine uner,wartete Wirkung. 
In wenigen Tagen llefs das Fieber nach, ei» we- 
nig Schlaf stellte sich ein, und ein Schatten von 
Efslust kehrte zurück. Pm diese Zeit trat, gegen 
die Gewohnheit des neapolitanischen Clima, ein 
erfrischender Regen ein , und auch dieser schien 
mich etwas zu stärken. Der Arzt erlaubte mir 
. den Genufs von etwas Fleischbrühe, und einigem 
Obste, und sobald das Fieber sich nicht mehr 
spüren liefs, mufste ich alle Abend ein ganzes 
Bad von süfseih Wasser nehmen, das durch hin- 
zugegossenes warmes Wasser etwas gemildq^t 
war, um den Körper nicht zu sehr zu erschüt- 
tern. Eine Stunde vorher mulste ich die China 
nehmen, und eine Stimde nachher das Eis. Durch 
diese einfache Kur kehrten allmählich meine ge- * 
sunkenen Kräfte zurück, ich konnte wieder, wie-^ 
wohl mit Behutsamkeit, einige Speisen geniefs^in, 
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^nd nuf zu Zeiten noch kehrte Milshehagen und 
Übelkeit zurück. 

Auch der Schlaf würde mich jetzt sehr ge- 
stärkt haben, wenn ich mich ihm ruhig halte 
überlassen können. Aber wie viel Übel drohen 
dem armen Kranken zur Sommerszeit in Neapel! 
Der ungewöhnliche Regen, der einige Tage ein« 
trat, hatte eine Menge kleiner Inseeten hervor- 
gebraclit> die man in Deutschland gar nicht kennte 
und die hier eine Geifsel für die Menschheit 
werden können. Sie sind ganz klein, beynahe 
wie die sogenannten Schnaken, ganz weifs und 
so leicht, dafs man sie gar nicht fühlt. Aber ihr 
V Stich ist so brennend, dafs ein Mückenstich nicht 
damit verglichen werden kann, und wenn man 
den verletzten Ort kratzt, besonders so, dafs die 
Haut verwundet wird, so entsteht sogleich ein 
kldines Geschwür, welches schwer heilt. 

Diese Inseeten fielen über mich her, und 
quälten mich in dem Grade, dals ich oft vor An- 
bruch des Tages nicht einscjilafeu konnte, gera- 
de wie mititen in meiner Krankheit. Alle .Mit* 
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tel, die ich dagegen za erfinden suchte, watcu 
umsonst. 

Es ist wahr, dais es sehr vieles auf- der Er* 
de giebt, wovon man nicht den kleinsten Nutzen 
sieht, und dessen Daseyn Quaal für die Mensch- 

■ * ■ . 

heit ist. Dazu scheinen mir auch diese kleinen 

- .. * 

Insecten zu gehören, die liier am Ufer des mit- 

..'-'■, 
tellandischen Meers in der gröfslen Hitze er- 

scheinen, den Menschen den Schlaf rauben, und 

bey dem ersten rauhen Lüftchen wieder ver- 

■ 

schwinden. Wenn ich diese kleinen, fast unbe- 
merkbaren Thierchen am Tage ansah, so konnte 
ich mich kaum überzeugen , dafs sie so vielen 
Einfluiis auf meine Gesundheit und mein Glück 
haben sollten. Det Schlaf ist so etwas Balsami- 
sches, Stärkendes imd Heilendes für den Krs^n- 
ken, dafs er oft mit greisen Summen Geldes er- 
kauft werden würden hier rauben uniperkliche 
Funkte in der Schöpfung dies so unentbehrliche 
Labsal. ^ 

Nach vielen vergehliphen Versuchen, sie ab- 
zuhalten, lie^ ich endlich mein ganzes Bette mit 
der sogenannten vela per i tavatUj die man hier 



192 

ei^eods la Sesaem Ctht9uA macht, un^eben« 
und erkanfre» durch Erdaldiu^ Toa etwas mehr 



Üb allen diesen Unbequemlidikeiten za ent« 
gdicuy lathe ich jedem, der um aeiaer Gesond- 
heit willen nach Neapel kömmt , und in Gegeo- 
*den, wt> (Hfften sind, wohnt, sich viro mügUch 
ein ScUa^immer sa wählen, worin er die Fen- 
ster mit dmmer Lidnwand ausfüllen kann, so 
dab sngloch der linftzug nicht verhindert wird, 
und die Thür so wenig als möglich öffnen zu 
lassen. Darch dies kleine einfache Mittel wird 
e-c groCse Beschwerlichkeiten vermeiden. 

Übrigens, glaube ich, sind die gesundesten 
Gegenden in Neapel die Calate di Braiicaccioy wa 
ich jetzt wohne, besonders für die, denen etwa^ 
Meerluft zuträglich ist , und die andere Seite der 
Stadt, wo die StraCse F0ria liegt. Neapel ist ein 
so fremdartiger Ort, dals alle Erfahrung aus an- 
dern Gegenden hier nichts hilft, und dals man 
gleichsam in die- Jahre der Kindheit zurückkeh- 
rt und von neuem asu lernen anfangen muls. 

Der 
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P^r . Arzt hatte , mir, s^wanzig $äder • in süCsenv 
Wasser verordueti uod s^ebn andere, soddnn io^ 
Meerwasser; aber als .ich drey oder vier t4M9i4^i^ 
Jejtzte^ genommen hatt^« ;]}qm^rkte 'y>\^:^ 4>^ #i^ 
meiner Brust nicht zuträglich waren»,. und.] uil^tffp^ 
liefs sie. Einen kleinen Fieberanfall , der sich 
nachher noch spüren liefsi überwand ich sogleich 
durch China, imd überhaupt habe ich diese Ar« « 
zeney hier in Neapel äufserst wirksam für den 
Magen, gegen die Übelkeit, und g^en das Fie* 
her gefunden« Sie hat mir den Glauben an Kraft 
öfficineller Arzneimittel wiedergegeben. 

Übrigens giebt es eine Arzenei für mich, die 
mehr anschlagen würde, als alle China, und alle 
andere Arzenei in der Welt; aber ich kann sie " 
nicht nehmen. Sie heilst: Entfernung von aller 
Geistesarbeit einige Jahre hindurch, und so viel 
Anstrengung des Körpers in dieser Zeit, als icb 
bis jetzt meine Seele angestrengt habe. Aber das 
Ijoos eines Jeden ist gezogen; ich vermag nicht 
über die Umstände zu gebieten, und kehre im 
Frühjahre 1805 zu meinen Berufsarbeiten zurück. 
Ich bringe einen kleinen Schatz von .£rfahruu* 
II. Heft. N 
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gen^ Ton Bemerkmigen und Kenntnissen, die ich 
erst in Deutschland nützen kann, mit; gebe der 

ff 

Himmel, dals ich auch mnen Schatz yon Ge» 
iundheit mitbringen ^möge, nachdem ich sö yie«^ 
las that» um ^e mir su erwerben. 
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Theatralische Nachrichten* 



l) Saulle» 



j3le Vorstellungen auf .den TUeateitn in Neapel 
werden oft ausgesetzt. Der Eintritt efaiös' gro- 
fsen Festes, die Fasten, u« s. w« sixid Schuld an 
dergleichen Unterbrechungen. Besonders haben 
diesmal die Opern auf dem St. Carlstheater einen 
langen Zwischenraum gehabt. Seit Anfang der 
Fastenzeit, also vom dritten Mär^' ab bis ziun 
May nnd keine gegeben ' worden. Gewöhnlich 
wird 9onst in der Fastenzeit eine grolse biblische 
Oper aufgeführt; die Abwesenheit des Hofes 
hat wahrscheinlich diesen Aus&ll verursacht. 

Dagegen hat das Theater del Fondo eine 
geistliche Oper unter dem Titel Saulle gegeben, 
und diese scheint die Stellvertreterin von der in 

N^2 



Sl Carlo gewesen zu seyn, denn die meisten 
Sänger von diesem letzten Theater waren dazu 
engagirt. 

Ich habe sie wiederholt mit Vergnügen ge* 
sehen I und da es das erstemal war, dals ich ein 
geistliches theatralisches Stuck sah, so richtete 
sich um so mehr meine Aufmerksamkeit darauf« 
Seit langer Zeit hatte ich durch mündliche und 
schriftliche Kritiken ein Vorurtheil gegen bibli- 
sche the^fxaU^che Stucke eingesogen, und glaul« 
le« daiCi 3ie nascht statt .finden dürften; dies Yor^ 
urtheil spHte in einem Abend einen grofsenStoIs 
bekommen« Ic^ fand, ,,pder ahndete vielmehr, 
dals biblische Stucke #inen. gcqSjßep. und erhabe- 
nen Karakter am sic^ tragen köxmen. Saul schien 
mir nichts, Auiserordentlinies zu leisten, aber ich 
fühlte mindestens dab^y, dals in diesem Fach 
etwas AuiserprdentUches geleistet werden, könnte.. 

Die Religion ist ohnstreitig das Erhabenste^ 
was es auf der Erde gieb.t» weil es auf das gröls- 
te in luiserm Gedankensystem Bezug hat, aiif 
Gott, auf Ewigkeit, auf eine selige Zukunft u. 
s. w. Wenn nun etviras auf eine würdige Art 
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daraus vorgestellt wird, so muls es nothwendig 
Wirkung machen« Es ist etwas ganz anders, die 
Tempel der griechischen Götter mit ihren Gott-, 
heiten tu sehen, als den Tempel Jefaovah'Sf 
wenn er von ihm mit Herrlichkeit erfallt wird; 
es macht einen ganz andern Eindruck, die einfa* 
chen Geschichten der Bibel, die uns mindesteilfl 
ma.al in unserm Leben heilig waren, vor A«. 
gen zu habep, als die fabelhaften Bilder der 
Mythologie, an die man weder in deü Kinder« 
]ahren, noch bey reiferem Alter geglaubt hat. 

Die Wirkung einer biblischen. Darstellung 
hat etwas ganz eignes und erschütterndes, und 
ich glaube, dafs die Oper, welche die stärkstf^n 
Empfindungen rege machen sollte, -mit der Relii' 
gion in Verbindung stehen müTste« 

Man hat die Erfahrung davon auf dem St« 
Carlstheater gemacht. Hier wurde ehemab die 
Leidensgeschichte Christi in einer grolsen Oper 
nach Metastasio gegeben , und « der Eindruck da- 
von virar so hefdg , da£i viele ihn niolxt ertragen 
koimten, sondern in Thränen 'iseiflielMftndibrteU^ 
ten ) so miadesteas hat oMuai aubr gesaj^ I>em^ 
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olmgeachtet glaube icb, dafs diese erbabetio Lei- 
densgeschichte nicht für eine theatralische Dar« 
Stellung gemacht sey, und nur das Genie eines 
JVIetastasio 9 verbunden mit den grolsen Sängern 
Italiens, konnte hier siegen. 

Ich kehre zum Saul zurück« Dieser Gegen» 
sEand hat ohnstreitig vieles, das ihn za.einef 
Oper, imd selbst zu einem Schauspiel würdig 
macht« Die Unruhe des mifstrauischen Königs« 
Seine B^ebenheiten mit seinem Thronfolger Da- 
vid, seine Kriege mit den Philistern, seine Sce- 
ne mit der Zauberin in Endor , sein tragischer 
To4 1 die Freundschaft Davids mit Jonathan , al* 
les dies kann der Handlung sehr viel Anziehai- 
des geben,* selbst wenn die Religion sich nicht 
darein mbcht« 

•r Die spielenden Personen In diesem Stück - 
sind: Sa^V, David, seine Gattin^ Abigail , die 
hier Micole genannt ist, Jonathan, der Hoheprie- 
ster Archimeledx,. der Feldherr, »Abner, Volk, 
Leviten>, Fhiiistef, ebräi^blB Soldaten^ die Zau- 
berin in-Eador,^ md d^r 9q}i%tten Sumiiels. Schon 
diese Feirsone» ncwadben. Wegen ihketf biblischen 
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Karaklers Theilnalunef und man ist begierig stt 
sehen, wie sie erscheinen, wie sie handeln wer» 
den. Der Dichter und der Erfinder des Kostüms 
haben hier beyde ein groläes Feld« 

Ob beyde hier dies Feld genützt haben, will 
ich nicht entscheiden; eine biblische Vorstellung 
ist mir zu neu, um darüber mit Überzeugung ur«» 
theilen zu können. 

Der Inhalt des Stücks ist aus den Büchern 
der Könige genommen, und der Zeifcpunkk: ge* 
wählt, wo Saul sich von Gott verlasse ^aubt^ 
wo er von den Fhilistem gedrängt wird, und 
den David, den Archimel^ch, samt seinem Volk, 
für Aufrührer hält. Die erste Scene stellt den 
innern Hof des königl, Faliasts vor, wo Micole^ 
Jonathan, Archimelech, Leviten und Volk vet* 
sammelt sind, Jonathan und Micole, die beyden 
Kinder Sauls beginnen den Gesang mit folgenden 
Worten: 

Dehp miiMf ^ra» Dfot 
JL\afflittoIfrßdeg ' 

. Del pi^affp4d0 ^ 

Ti mpv9 pkt^. , .. s . 



Mi rendi lo spöso^ ' 

., .: .. X' amico mirendi^ 

U padr0 difemlip ^ 

Che calma non a* 

I 

„ Schale 9 g^o^^r .;^P^^ ) ^^^ ^^ träumende 

Israel . herab ) dicjb rühre der Kummer deines 

treuen yplk^. Gieb mi^ den Gatten, gleb mir 

den Freund wieder ; schütze unsern Vater , der 

« • * . 

keine Ruhe hat.'^ 

S^e reden darauf von dem traurigen Zustan« 
4^ ßj^ulf, von seinem Hals gegen David, von sei-« 
ner Unruhe« von einem rächenden Gott, bis er 

. ; ' . I . ■ ■ » ' 

^ ff 

selbor erscheini:. Seine Kinder sagen ihm, daüi 
sie für ihn beten, und seine Antwort ist; 

... JE cfui sperafe or pik ? Gli affanni voitri 
No 'pikj npn merta un padre^ un re^ dcl cielp 
Oiustamente dannato , • • Ohimil Fu tempOß 
Ch!* ena Said Vamore 

Dd grdn Dio fi hraelei Or pik non rsgnm 
Iddio eon me, Ne usurpo io stesso ü trono 
JIMgrado suo. Midigno spirto inveee 
Mi persegue e Jpa^bimia. Ogrtör la pav9 
Sospiro inoanOf mi ris^onde gnfrra 
JLa tsrrMf il Cieli '^Vtifyio di^mvpf intotn» 
^trigUt imidi^f morH"% k*'dh sk% nimici 
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Tutti vi temot ^ taii üppien vi merto* 
Ecco. ü mio Statut ecco la vüa orrenda 
Di un inJeUce rel 

„Was hoft ihr jetzt noch? Nein, enren 

Kummer verdient ein Vater, ein König nicht 

mehr, den der Himmel mit Recht verwarf . . • 

Ach, es gab eine Zeit, wo Saul die liebe von 

» 
Israels grolsem Gott war I Jetzt herrscht er nicht 

mehr mit mir. Wid^r seinen Willen nehme ich 

den Thron ein. Statt seiner verfolgt und schreckt 

«in böser Geist mich. Vergebens seufze ich nach 

Frieden; Erde und Himmel kündigen mir Krii^ 

an! Rings um mich her sehe ich Gefahr, Nach« 

Stellung, Tod . . . Ja, Feinde, ich furchte euch 

alle, imd kaum bin ich eurer werth. Das ist 

•mein Zustand! die^ ist das schreckliche Lieben 

eines unglücklichen Königs !^^ 

Man sieht, dafs er von einer sehr schwitrs» 

liielancholischen Seite daxgestellt ist Er glaubt 

sich von seinem Volke, von seinen Kindern von 

David vt^then. Ognun m^invidiß il tronoy e nf 

insidia la vi$0. Dies Ist der Gedanke, der ihn 

quilt. Umaonit versnobt der Hohepriester |. um- 



^msl Tersuchen seine Kinder« ihn su beniliigea« 
umsonst demüthigt sich David vor ihm, und he- 
weist ihm die zärtlichste liebe und Anhänglich- 
keiL Sein schwarzes Blut macht ihn immer von. 
neuem milstrauisch , und wenn David ihn eben 
überwunden hat, so reizt ihn Abner wieder zum 
« Zorn und Argwohn, indem er ihm denselben als 
euien heimlichen Anhänger der Fhiüster aufstellt* 
Ich weils, sagt er, dals einst der ungerechte 
Samuel deinen Knecht zu deinem Nachfolger 
salbte 9 dafs das empörte Volk deinen Arm un^ 
luriegerisch nennt , und zu deiner Schmach' nxir 
den David als Held ausruft, O bedenke, dals 
David von den Fhilistem, die ihn aufnahmeuj 
hieber kömmt, da& hinter ihm die ganze Macht 
deines kühnen Feindes sich nahet» Und du 
willst dich diesem trügerischen Herzen anver^ 

8b wird der unglückliche Saul wie auf den 
Wogen eines empörten Meeres\herumgeworfen, 
^HBidl die Uoruhet von innm und aufsen ange- 
b^t« ^est immer von neuem. Aber vorzüglich 
ei^küJUini drey Dinge m^ Per«, und briqg^i^ 
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sein Schicksal der traurigen Entscheidung näher. 
Ehe er die Schlacht g<3gen die anrücJLenden Thi* 
lister zu beginnen wagt, heschlielst er, in den 
Tempel zu eilen, und die Antwort des grolsen 
Gottes zu vernehmen« Er giebt den Befehl zu 
aer Feierlichkeit, und die Anstalten werden ge- 
macht* Man erblickt das Inwendige eines Tem- 
pels mit der Stiftshütte, tmd der Buadeslade 
darunter; auf der einen Seite derselben steht 
ein Altar mit Aauchgefälken, auf cfer andern der 
grolse Leuchter. Dieser war nach dem gemacht, 
den man auf dem Triumphbogen des Titus in 

ff 

Rom auf dem Campo Taccino sieht, und gleich 
zu erkennen. 

Auf der Bundeslade ruhte eine grofse WoI<* 
ke zuin Zeichen der Gegenwart Gattes« Noch 
andere Zierrathen waren vorhanden, die ich mir 
nicht mehr zunickrufen kann,' und eine Menge 
Volks voll Andacht imd Ehrüorcht machte das 
Tableau. Wahrend einer passenden Symphonie 
trat sodann David auf, und vor ihm her die 
Jjeibwache mit dem Panier Israels« Ihm folgten 
Archimelecb, Joiiathan,;iVfio61e,Iieviten ti. s. w. 
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Der Hobepriester hielt hierauf eise Anrede an 
das Volk, und verkündigte demselben, dafs Gott 
hier das Schicksal Sauls entdecken würde. 

Bald darauf erschien der König, und der 
Hohepriester näherte sich dem Altar, unterdefs 
das Volk anbetete. Sogleich erscholl ein lauter 
Donner, Blitze durchkreuzten sich, und die Wol- 
ke stieg Ibhnell von der Bundeslade empor. AI* 
Ics zitterte, es entstand eine allgemeine Verwir- 
mng, denn Jehovah hatte im Zorn geantwortet, 
und voll Schrecken floh das Volk. 

Diese Scene machte grofse Wirkung, ob- 
wohl sie nicht mit aller der Würde, welche sie 
foderte, vorgestellt war. Geschähe dies, so müls* 
ta sie einen tiefen und erschütternden Eindruck 
zurücklassen. 

!Öer Zorn jehovah^S schlägt den unglückli- 
chen Saul noch mehr nieder» und er eilt, gelei- 
tet von Abner, dem sweyten erschüttemdea 
Schlage entgeig^n. 

„In den "Wäldern hier, sagt dieser verführe- 
rische Feldherr, am Fulse des Berges Gelboa, 
verbirgt ein Weib sieh, das mit mächtigen Zau* 
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berspruchen die Schatten» unt^r dem kalt;en;^^'tar- 
xnor hervormff, , und die Schicksale dex: Mea-, 
sehen enthüll L Du, mein Kpnig, verhanntest 
jeden fremden Gebrauch a^^ deinem Reich; dar- 
um verbirgt sie ihre Zaubereien zw^hen einsa- 
men und unterirdischen Kluften. Diese können, 
wir zu deix^em Vortheil .befragen«" 

Saul entschliefst sich dazu, und nichjt lang^. 
nachher sieht man ihn in ehgjer furch terl^^hep, 
Höh}|e;^ wo das Bildni£s der Hepale steht. Die 
^uberin tritt p^i^tomuni^p]! :und[ wild hefvor.^ 
Sie hat einen nackienden Fufs* und in der.Unkea. 
Hand schwingt sie eine Fackel« Nach etnigeit 
bedeutungsvollen Gebebrd^.^ ruf t sie unter hef-, 
tigen Bewegungen den Entschlafenen hervor, 
und der Geist des alten fropheten er^heint in 
bleicher fürchterlicher Gestalt. Sie fragt ihn 
durch Zeichen um das Scliicksal Sauls« er wen- 
det sich mit drohenden Gebehrden gegen den 
König , und kündigt ihm den. unvermeidlichen 
Tod an. Saul stürzt voll Entsetzen zu Boden 
und die Zauberin flieht eilend hinweg. 
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Dies ist der zweyte grobe Schlag, der den 
unglücklichen König trifft, und der ihn der Yer- 
Eweiflong naher bringt« 

„Wo flieh ich hin? ruft er. Was habe ich 
gesehen!- Welche schxeckliche Drohung! • • • 
Noch lungeben mich die Töne des Todes . • ^ 
Furchtbarer Schatten, höre auf, mich zu schrekr 
ken! Ich selbst, ich selbst will dir gehorchen! . • • 
Ach! Nur schliefse mir die Hand meiner geliebt 
ten Kinder die sterbenden Augen !^^ 

Seine Kinder nahen sich ihm', um ihn asli 
trösten, und David erschaut mit der Harfe, lalst 
rieh auf ein Knie . nieder , imd sucht durch 
schmelzende Töne seine Angst su vecscheuche«. 
Er singt zum Spie| der Harfe: 

FUtoso Dio» cha udorot 
Che vedi i nostri affanni 
Lm tua pUtad^ implorog 
Ünidi la pmG§ td r#/ 

7m ristorar spl puoi 
I nostri atuiehi danms 
Sentipietk di noh 
Rendi la pace al re, ca«t. 



/ _ 

„Schatte erburmeüder Gotts den ich knbete, 
auf unsere Angst; dem Mitleid' flehe ich an, gUb 
dem Könige den Frieden! Du allein kannst utt- 
aer aleefi Elend tilgdti; Jlabe' Mitleid mit übs«' 
gieb dem Könige den Frieden/* Die letztelif' 
Worte Äid Kiefram. r. . j . 

Ssüji' höh; abet pTö^ich fährt er Wiedk^ 
auf, und will David umbtingen. ä^in'G^ist bf' 
zeirr&ttet Jeftzt erscheint Äbnl&i^, utid vörküii&igt!;' 
dalk der Feiidd den ' holien Gelböa Hihii^elft^ 
Die Schlacht bi^nnt, und' ein Theil ^^oü* ^eÜt* 
auf d6r BÜhtfe vor. Die l^ai^litert V^'erdisn Bc^ 
ttegt , sie 'fliehen verwirrt , tgid Saut unter ihü^it ' 
ohne tVafiteii. '' 

jDies ist der letzte und entscheidende Schlag, 
lind diesen erträgt der unglückliche König nicht« 
Er- reifst Jonathan das Schwerdt aus der Hand>' 
ab wollte er sich damit vertheidigen , imd^ isilt 
in sein Zelt. 

Unterdeis sammelt I)avid das flieheötde Heer 
Sauls von neuem ^ ein zweytes Treffen beginnt, 
und hierin siegen die Israeliten. Aber Saul kann 
nicht mehr Theil an der Treude des Sieges nah* 
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men; er hat sich in der Verzweiflung der Flucht 
ermordet« und man sieht-ihn bald nachher bleich 
und blutig in seinem Zelt üegen. David ^r* 
scheint darauf an der Spib&e der Truppen» .und 
wird^sun^ Könige Ai^erufen*, .,:, ,' 

Ich darf nun nicht hinzusetzen, dajG^., diese 
Oper yon grober WirJk;iupig seyn kanji^.- Da^ Fei* 
ergehe, das Religiöse., .das Tragistghe, das Alt- 
israelitische und das Biblische darin muls noth* 
wcpd^.]^druck lachen. Demohxigeachtet war 
die Wirkung auf dem Theater del Fondo ni|[;ht 
au|serQrden|üch| und das' Stuck wurde selbst hie 
und da langw^lig. Aber dies lag niipht in der 
Sache selbst, sondern in einigen Neb^nifin^tän- 
den. Die Darstellung war nicht präcise ge^^ug, 
imd die Illusion wurde an mehreren Orten grob« 
lieh imterbrochen. Damit . verbindet sich das 
ewige Singen, von dem n^&n da^ wenigste vec* 
steht, und dadurch kann die beste Sache verdor- 
ben werde;n. 

Übrigens waren die Rollen gut besetzt, und 
zwar meistens mit Sängern vom St. Carlstheater. 
Mombelli machte den Saul, und da dieser Künis^ 

1 

nichts 



•n« 
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mchts Liebenswürdiges ) sondern nur etwas Wil* 
des und Drohendes an sich zu haben braucht, 
so gelang sie ihm» Den Abner machte der zwey« 
te Sänger vom ^t. Garlstheater, aber dieser ist 
nicht vorzüglich > et inag auf einer Bühne er- 
scheinen« auf welcher er wilK David und Jona- 
than wurden von iswey Fraueikummem gespielt«^ 
und zwar der letzte vo^i der Albertini, der zwey* 
ten Sängerin auf dem St, Carlstheater# 

Bey dieser Gelegenheit bemerkte ich, Wel« 
chen Einflttfs die Oröfse der Bühiae aiif eine 
Stimme hat. Die Stimme der Albertini scheint 
in St. Carlo nur schwach zu seyn, in del Fondo 
war sie durchdringend hell» 

Am liebenswürdigsten wurde die Rolle Da« 
vids gespielt. Die Sängerin hatte einen schönai 
Körper« eine schöne Stimme > und eine treffliche 
Pantomime. Wäre es umgekehrt gewesen, hätte 
Saul etwas angenehmeres in seinem Wesen ge* 
habt, als David, das Stück würde äulsetst gelit* 
tifin haben} denn das Interesse mufste sich für 
David erklären. Dies ward dui*ch das Hebens*' 
würdige Spiel der Sängerin sehr befördert, und 
iL Heft. . O 



tjesonders reizend erschien sie bey dem Spleleu 
der Harfe. 

Micc^e wurde von der ersten Sängerin in 
del Fondo gespielt. Sie singt mit vieler Kunst, 
und hat eine schöne, aber etwas zu schwache 
Stimme* 

Diese drey Frauenzimmer wetteiferten in 
ihrem Spiel mit einander. Meifi Gefühl ent- 
schied sich für die, welche den David machte. 

Die Musik des Stücks ist von dem hiesigen 
Kapellmeister Ax^dreozzi* Ich wurde mich be- 
mühen, es in mein Vaterland zu rerpfianzen, 
wenn mich nicht das Yonuth^il, das man dort 
gegen geistliche Stücke hat , zurückschreckte. 
Dieser Widerwille hat vielleicht keinen hinläng- 

4 

Uchen GrUtid, und ich warte auf das Urtheil 
einsichtsvoller Kujoistrichter , um mich zu ent- 
scheiden* 

2) Socrat.e immaginario. 

. Schon vor mehr als zwejr tausend Jahren hat 
der berühmteste Weise Giiechenlands das Schicke 
sal gehabt) auf der Bühne in eij^em lacherlicheii. 



\ 
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Lichte aufgestellt zu werden. Aristophanes liela 
seinen Wijz an dem Socrates aus y und die 
Wolken, worin dieser erhabene Sterbliche im 
Angesicht von Athen . als der abgeschmackteste 
Thor aufgestellt wird, sind dem Sachkundigen 
bekannt. Jqtzt, nachdem die Asche des Aristo- 

V 

phanes und des Socrates längst in den Lüften 
staubt, ist in Neapel etwas ähnliches geschehen, 
und ein ne^er Socrates auf die Bübüe gebracht, 
wo möglich noch mit starkem, grellem und wiz- 
aigem Zügen, als jenet erste. 

Als ich am Ende des Novembers 01801 nach 
Neapel kam, bemerkte ich unter den. Anschlag- 
zetteln der Komödien auch einen mit der Au* 
kündigung: Socrate imthagtuario^ comedia per .inusicßf 
und dieser Titel fiel mir unter allen andern, am 
meisten auf« Aber ich ward von zu vielen neuen 
G^enständen bestürmt, um mein Augenmerk 
darauf zu richten^ und ich vergafs selbst die Büh- 
ne zu besuchen, wo es gegeben wurde. 

••■ 

Djed itt vielem Rücksichteil metkw.ütdig« 

Stück wurde schon vor geräumet Zeit in Nea^ 
pel aufgeführt^ aber auch sogleich verboten. 
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Jetzt mufsten sich die Umstände verändert ha- 
ben ; es wurde auf dem Theätro nuovo von jieu« 
em gegeben f und drey Monathe hintereinander 
aufgeführt. \Es war die Wut der Neapolitaner. 

Ich darf nur die Verfasser dieser Oper nen- 
nen, tmd man wird sich darüber nicht wundem. 
Der Text ist von dem berühmten Ab bäte Galia- 
ni, von diesem letzten grofsen Stern Italiensy 
und die Musik von Faisiello, dessen Talent, 
mindestens für Opemmusik, entschieden ist Es 
verdrols mich, als die Oper nicht mehr gegeben 
ward, dals ich die Zeit versäumt hat^, sie zu 
sehien , besonders da mich viele auf das Satyri- 
sehe und Witzige darin aufmerksam machten. 
Ich wurde indeis nach einiger Zeit etwas ent- 
schädigt, 'denn man hat;te das Stück in Prosa be- 
arrbeitet, und gab es in dieser Gestalt im 7%ca- 
tro Carlifio. Hier sah icE es, imd bewunderte 
die Wirkung, die es machte, obgleich die Dar- 
stellung weit hinter ihrem Gegenstande blieb, 
Det Socrates schrie heftig, der Flato war äu- 
Iserst roh , die Xautippe wurde von einer Schau- 
spielerin gemacht, die gegen die Anlage der Ita- 
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liener weit stärker im Tragischen als im Komi- 
schen ist, und die Sophrosyne hatte ' durchaus 
nichts liehenswürdiges an sich. Demolmgeach-: 
tet erregte das Stiick lebhafte Sensation, und ein 
beynahe fortdaurendeslJächen« 

Es hat das Vorzügliche^ dafs es durch gro« 
tesk- komische Züge den grofsen Haufen belu« 
stigt 9 und zugleich durch feines attisches Salz, 
so wie durch treffende Anspielungen , auf ältere 
i^nd neuere Zeit, auch den Gebildeten und selbst 
den Gelehrten ergötzt. 

Während der Vorstellung desselben fiel mir 
unser neues Sonntagskind , unser Alte . überall 
und nirgends, und. andere tolle Produkte ähnli«* 
eher Art ein, und es thät mir gleichsam in dev 
Seele meines Vaterlandes weh, dals man sich 
dort zu solchen abgeschmackten Nichtswürdig« 
keiten herablassen mufs , um lachen zu können, 
und dafs sich nicht witzige Köpfe mit guten 
G>mponisten verbinden, .ihr Vaterland auch in 
diesem Fach auf eine edlere und beldiuendere 
Art aü unterhalten^ ... 



a.14 — ' 

Deutschland hat in Kenntnissen tind Litte- 

raiur/so'' viele Vorzüge, hesonders vor Italien, 

hat eine so weit höhere Cultur, eine im Ganzen 

so weit edlere Menschenklasse, vorzüglich* im 

nördlichen Tbeil desselben, imd überhaupt so 

viel weise EjnrichLunsen, dals es reclit schmerzt, 

■ • 

es in irgend einer Art zurückbleiben zu sehen«.* 

Dies geschieht ohnstreitig jetzt in den sogenann- 

ten komischen Operetten, worin man sich jeden 

'«■ i --. . ' 

Unsinn, jede abgeschmackte Thorheit erlaubt, 

um nur Lachen zu erregen. 

Einige Betrachtungen darüber brachten mich 
aiif den Gedanken , den Socrate immaginario für 
die deutsche Bühne zu bearbeiten. Es boten sich 
mit, als ich nachher diese Unternehmung reifli- 
dier erwog, manche Schwierigkeiten dar, beson- 
ders die Übersetzung der Verse nach Faisiello's 
Musik , das Schwerverständliche vieler Local um- 
stände, das Lasciye des italienischen Witzf)s u, 
$b w. Aber die Vorzüglichkeit de3 Stücks gab 
inir den Muth, den Versuch zu machen, sie zu 
überwinden« Vielleicht wird es mir möglich, 
es meinem Vaterlande darzubieten; mindestexks 
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will ich hier eine Trobe daVon liefern , die ohn* 
gefehr den Ton desselben angiebt. Nur glaubo 
man nicht, aus dieser Frohe den Werth des Gan- 
zen beurtheilen zu können. Wo die Melodie 
Paisiello^, wo die Action, die vorzüglich leben*' 
dig in dem Stück ist, und das Interesse des Kno* 
tens noch fehlt, da darf man auf keinen starken 

Eindruck hoffen« 

* • 

Es beginnt damit, dais der neue Socrates von 
seiner Frau aus dem Hause geprügelt wird. Er 
kömmt ganz gravitätisch heraus, lälst sich r^hig' 
schlagen, und rechnet sich*s zur 'Ehre« Sie ist 
aulser sich darüber, sie schmält, sie droht, ihm* 
die Augen auszukratzen, und er antwortet gans 
gelassen: v_ 

Hier find die Augen > hier ist die Stime, 
Imner noch bleibt mir dai Aug* im Gehirne; 
Mit diesem dritten Auge dann 
■eh ich dich an' 

Ihre Wut steigt, aber er bleibt in einer ei- 
sernen Kälte. Endlich fängt das Gespräch an. 



Cala^drin. (Der Kellermeister.) £i, meine 
gnädig« Herrschaft, Mann und Frau müssen sich 
schnell wieder aussöhnen. 

Rosa.' (Frau def Tammaro.) Ich weils es, aber 
wie ist es möglich? Solphe Tollheiten, solche 
hämische Reden *— ^ 

Ci^landri^* Iqh bitt^ um Vergehung ; So« 
crates hat mit dem dritten Auge Sie nicht be^i 
leidigt, So nennt man das Auge des Geistes. 

Rosa. Mein superkluger Herr Doctor , sey 
er so gut 9 und ^heen^ ^r sich in den Keller, 
^o er hingehört.. 

C^l^^drin« Auch in die Küche, wenn Siei 
es befehlen. 

. TAnimaTrO« Was redet ihr? G^landrin ha<i 
be ich zu meinem Bibliothekar ernannt, und 
mein Bibliothekar mufs in der Bibliothek biblio- 
theciren, nich( zwischen den Küchengöttem und 
Penaten, 

Rosa, Ich weüs nicht, v^elche Tollheiten 
du von neuem vorbringst, aber wir wollen zur 
SüCiho kommen, Die Frage ist, ob du nooh im-t 
dm wiainiügen Gedanken hast,- deine Tocbr 
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ter mit deinem Barbier 9 'mit dem Meisfcer An- 
ton, zu verheirathen? • , 

£mili^. (Tochter des TtaamMXo aus der ersten 
Ehe.) Wie? Was sagten Sie? 

Rosa. Ja, Mamsell! Dein Vater will dich 
mit dem verrückten Barbier verheiratben. -' n 

Emilie. Ist' es möglieb? O dann bin ich 
das unglückliebste Geschöpf- nuf der Erde« 

Kosa (su TanubaroO Spipu^b, hast du nodi 
den tollen Gedanken? ' i - 

Calandrin (heimlich su Tammaro.) (Bleiben 
Sie bey Fassung, und ertragen Sie allen Schimpf. 
Socrates war ein Muster vo^ Qeduld^ das sagt 
Diogenes Laertius deutlich^. 

Tämmaro. ("Und wa^ kft'nn der Herr Oio* 

genes Xiaertius mir etwa vorwecfbn? 

'R e c i t,> 
Xafits ich mich» oh^* «in "V^f^ ;iii aagea« 

Nicht spät und frilh to|i meinem Weibe schlagen?) 

■ 

Calandrin« (Oewi^ \ Auch lurs dl«' Welt « j^annt^ 

Und SQorates d«A zwifPan $ie genannlf) 

|losa4 WirdB ]L«in Ende? Wa« haal 4n 
bi^hlossen? 
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Tammaro. Höre michy du geschwätzige 
Ebter, und merke wobl auf! Dieser Meister 
Anton ist nicht mehr itler Meister Anton , der er 
sonst war. Sieh, unter der Elrde liegt die wohl« 
riechende Trüffel verborgen , ^ bis das unsaubre 
Schwein kömmt, und sie mit seinem Rüssel her« 
auswiihlt; dann wird eine Speise fiir X)amen 
und gro£se Herren .daraus» So lag die Trüffel 
Meister 4^ton ydrgrabe;i; ich war das Schwein, 
das ihn ausgrub. Ich nahm ihn in meine Schule, 
und in sieben Tagen war Meister Anton ein Fhi- 
losoph« 

* |l e c i t 

Warf Seir und Messer weg» dm (uisen Biderorden^ 
Zog 0U|^ ^^Sf *P* ^^^ ^'^ zuBL PUto worden. 1} 

Rosa. Aher sage mir, du unter aUen Nar- 
ren der Erznarr, wie willst du andre in der Thi- 

losophie unterrichten/ V^nn da selbei nicht 

• ' - '' ' 
weifst, was du sprichst? 

Tammaro« Das i»% es eben, 'mein Kind, 

darin liegt das gafi^^e Geheimnils. Man mufs 

apreehen, was axai»<9el^^ /nicht, und was auch 

kei n andrer versteht, dann ist man ein Fhilosoph. 
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Rosa. O dann bist du ein grolser Thilo* 
soph, wenn es der Unverstand macht — 

Tarn m a t o. Und was anders ? -*- W,cr war 
Socrates? Ein Ignorant 9 ein £^rzignorant*; das 
sagte er selber, und ich will dir*s beweisen. 
Nie sprach er etwas aus eigenem Verstände, 
sondern er fragte immer, und hielt dies oben- 
drein für schwer. Das ist ein deutliclies Zei- 
chen, dals er ein dummer Hans war, und nichts 
wufste. Ich bin ein gröfserer Philosoph, als er. 

* • 

Wenn ich ihn nachahmen will, so weils ich 
gleich, was ich zu fragen habe. 

Rosa. Genug, kein Wort mehr! Höre 
mich, Tammaro — 

Tammaro. Ich bitte dich, mein Kind, er* 
schüttre mein Trommelfell nicht mit diesem ge- 
meinen Namen! Nenne mich Socrates, und du 
sollst von. diesem Augenblick an Xantippe hei- 
Ilsen , so |iiefs jenes verteufelte Weib des ersten 
Socrates^ Du, meine Tochter, sollst dich So- 
pbrosyne nennen, und du, Calandrin, $imia. 

Rosa. Gott, giel( mii: Geduld! Der Kopf 
steht mir schon •>^ 
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Tammaro. Ich suche Gnechen nur allräi; 

R e c i L 

Mem ganset Hnu soll «in GracUorat tejrBf 
U»d selbst meiA Hund soll sich mit Kopf «ind Krsfea 
^ Nach griechischem Gebrauche tragen. 

Rosa. Ich kann*s nicht aushalten! — - Tarn- 
marOy sey vernünftig, rede mir nicht so viele 
Tollheiten vor, lals mir dca Meister Anton weg, 
oder ich sage dir — 

Tammaro. Liehe Xantippe , meine Toch-» 

ter wird mit dem-Flato vermählt, und mein Rük^ 

ken steht dir zu Dienst, Ich hahe mir eine phi« 

losophische Hornhaut zugel^t« .^ 

B. e c i t. 

Kein Schimpf» kein Schmalen kann mich rühren» 
Und selbst dea Stab kannst du gans nach Belieben 

fTihren. a) 

(Wlihrend des Singens geht Tammaro graTitatisch» 
YOfi Calandrin begleitet» ab. 2>ia fiebrigen 
sehen ihm nach.) 
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Zweyter « Auftritt. 

Ho«a« Exnilie» Hyppolyt» Geliebter der Emi* 
lie* ohne cU£i Tammaro «• weift , kommt zum 
Vorschein. 

Hyppolyt. O Gott, was habe ich gehört! 

Emilie. Sind Sie hier, Hyppolyt! 

Hyppolyt, Ja, meine theure Emilie; dort 
im Verborgenen habe ich mein Todesurtheil an* 
gehört. 

Emilie. Wir sind sehr unglücklich» 

Rosa. Muth, Muth, Kinder! Nur der kann 
uns retten. 

Hyppolyt. Und welche Hoffnung bleibt 
uns, wenn ein Vater so fest entschlossen ist? 
Die Hoffnung hat mir den Rücken gewandt. 

Rosa. Und ich wende mich zu ihnen, ich, 
die Entschlossenheit. Wissen Sie,, ich liebe das 
Mädchen, wie meine eigene Tochter, imd ich 
will sie nicht ins Verderben stürzen lassen. 

Hyppolyt. Aber wie können Sie sich ei* 
nem Vater, der das Recht für sich faat^ wider- 
setzen? 



\ 
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Rosa. Ich werde mich mit Hand und 
Mund widersetzen; und wenn alles schief geht, 
wenn der Himmel ganz einfällt y so weifs ich 
nock ein Mittel : ich werde euch den Wag zur 
Flucht oSnen» Gebt, heirathet euch, und kehrt 
^urück; dann kann sich der Barbier den Mund 

t. 

fischen« 

Emilie. Welch ein Gedanke! Mir erstarrt 
das äem dabey. 

Rosa, liod was soll das heilsen, Mamsell? 

Emilie. Lieber will ich sterben, als mei- 
nen Ruf durch eine solche Handlung beflecken. 

Rosa. Seht doch, das sittsame Füppchen, 
die keusche Fenelope roh* Ithäka. 

Hyppolyt. O schonen Sie! Die Liebe 
giebt mir in diesem Augenblick ein Mittel ein, 
Emilie zu erhalten, ohne ihren Ruf zu beflecken. 
Wenn sie dann nur einwilligt, die meinige zu 
werden. ^ 

Rosa. I^h hoffe 5 sie wird vernünftig seyn» 
^Aber worin besteht Ihr Mittel? 

Hyppolyt. Sie wissen, Tammaro kennt 
mich noch nicht $ ich habe mein Glück ganz in 
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Xhipe Hände gelingt. Darauf, und auf SQine Ma* 
nie für Griechenland habe ich meinen Entwurf 
gegründet. Ich will mich in einen Griechen ver-. 
kleiden, ich will sagen, dafs ich von Athen 
komme, und seiner Thorheit volle Nahrung ge- 
ben; sodann will ich ihn als ein Tertfhrer des 
Socrates um steine Tochter bitten. Ist Emilie 
damit zufrieden. 

Rosa. Sie soll as seyn. Mädchen^ willst 
du denn den verrückten Barbier heirathen? Wie 
schickst du dich £u diesem? Sieh nur! (€!• 
pflückt Blumen ab.) 

A r i a. 

Ros* und Hyacinth« bindet 
Schön vereint in einen Strauli» 
"Welch ein tüfses DiiXten windet 
Aus den Blumen sich heraus! 
Aber wird ein Straufs gebunden 
Von der Ros* 'und Tulpe hier» 
Seht, so ist der Duft verschwiindeii» 
Und der Rose schönste Zier. 
Jungfer Tochter, kannst et glatten, 
YSTiiitt du deinen Schmuck dir raubtm 
Vimm den Jllcister Anton dir« • 



■^ 
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Nun, was sagst du, Mädchen? 

Emilie. Ich weifs nicht', waS; ich l^gin* 
nen soll; ich werde auf einem unruhigen Meer 
henipsgeworfen. 

A r i a. 

In meinen Busen kämpfet 
Die Ehrfurcht und die. tiebe« 
Und über diese Triebe 
Entscheidet noch kein Sief. 
Oft hat der Tagend SCirke 
Den sdionen Sieg .ermngent 
Dann ipriclic init hundert Zungen 
Die Liebe gegen sie. 

Rosa. So oder so muls es gehen; wir wol- 
len diesen W^ noch -einschlagen, und bringt er 
uns nicht zum Ziel, so soll es zu Feuer und 
Schwerdt kommen *), (Alle ab.) 

Dritter 



*) Der mnthwillige luliener hat hier den Ausdruck 
äl tagliOt € '«/ /«coy und verbindet damit eine etwas un« 
aaubre 2weydeutigkeit. Die Krankheit nemlich^ die von 
Ifeapel und von l^^nkreich» Tielleicht von beyden nicht 
mit Unreoht den Namen hat» ist hier besonders sehr hau* 
^ Ein Zweig de ia g lb m wi^d auf eine sektame» und 

wie. 
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t)u weilst es selber, wie wichtig mit die Sufllld * 
ist Seit vierzehn Tagen *4>fi ich in kein Bette 
gekommen, und imifter'qtntttriiDiiBh^der'^tyedlinkei 
dafs medid GeschichtiT' üä^dlt fi!dib gödi^öklb ist. 
Nun habe ich.ein^ii Sutsofaltfe gsfmist^KvlDfaßMllsC 
nach Griechtenland refaen» i:^> ,:k'; ..^r'. Jo 

Calandrin* NliobiGrieidlenlandi? •. ü.kwÜj 
Tammaro. Ja, mein Herr, und das gleicbjfi 
Dort.pjucbe d^n X>iogdn^.Xitteitfu9Jra£, kiila^ihm 
das pintefals in meiiiemNamenri und 6ag*:ihii^i^. 

dais er eilen mögte, mein Leben "^jäUtSchrdibciii ^ 

' > ■ • j • * 

■ ■ Hfl 1 ^ .t .'iL I t^ I ti' 1f I 1 1 ■< ■ 

Ifv^e et sclietat^ tdirecklidid Ai¥ febeilt. Man oÜBuec 
nemliiih dio- C^ckwnrd teii eixteitf -^Hlkeitd«!! ittAea, itii4f'^ 
dies neant man venire ßlUgHo # i/ /«cih la dat>J^>Ciit* 
sehe >aiiii .dies« 2weid«ud^k«it iiiclK -uber^tragTeii wat^ 
den» weil man dott, so viel ttit benrnfit Ut, dieae Kur- ^ 
art nicht liät« Idi ddnke, det Verlntt triner tolcheia 
Zweideutigkeit ist Oewintl« 

« 

II. Heft. P 



auch ich will eine Rolle unter den Rollen wer* 
den, die man zii ¥(Mi:&^b^ckelt. 
• « c? Cflt &H «Jf'i^k •l»i«''ti^ 'söU fett ihn" finden? 

i 

Tammaro. Du kannst ihn Nachmittags 
itqtotioeyl.'VAertel rmifJüaC^r iMi Xotücümim nSäxen 

sijfiH xift .' ii'>i R^e'Cjit 

leüüaihUudxsuv^ ÜletT' mit «iftttial* nddb trii^ 
chenknd su reisen , ich tfrafi» es ttü ie n jg^sübhen-, 
äreuret SooitiMM^ilki:>wiU knfir nicht 'recht in 'dd!i 

xiiTäiiniairAro^^'iBtffdi» -Göttin Cerei^ du ei^ 
SQkordck^t >tnlch; Stg6 imrü^ < unweiser Simia s" was 
trp&btdie Esel?«'- 

.' Galandri^jt^ D.ec^tftb«. 
Ij'ammaro. , Gut geantwortet! Wer aber 
is^d^r^^ der die-Sf^^uiei: s]u.ri Tugend antreibt? 

-:j'Qalandrin.' iDer ^Meister. * 

•«*T*himaro; VÖitröfflfchT Da nun der Mai- 



'!• » 



8ter lind der Stab hier einerley sind , wer sind 
denn die Schüler? 



• I 



• / .« 



Vw 



Tammaro. Fö^Ücli ifinifit dtt aftfeÜtflu 

Wiisi ifcH ^-MMstist <kili^ der j^nb m, büt 

dtt nicht der Esd? 

Calkndriik Ick bSC ^btifiMig^;' M :ge* 

Tamint to/ Sittiils iä«Ü6 BlbUcÄheHtv UMl 
du bemerkt^ &ü ich dich durch Fj^a^ftä^lfM^ 

• BL e c i ta 

Sa|* an, wei; will dawider •e3nip , 

Der Bweyte Socrates tey ifStk in Fleisch und Belli ? 



Calandrin« Niemand kann es leyenen. 
Tamm^^irp« :.y4d,:.4pch th^t^a antippe» 
mein Weib, und nennt mich Tammaro* Aber 

a 

firaa wilht du 9 Utis Si^cttttKen geht ^ xiklA anr 
/ ders; wir haben tmmet Ikjsö Weihte:« - 

Galandri^a Beyiti Hei'cttl^ das ist Wahrt 
Was hat nicht jener erste Socrates um -ü^tklj^ 
^Tochter willen gelitteii? Sohmähtingei»» Seblmpf, 
Terachtuilg . • • . ' 

Tammaro. Prügel , • . 

Pa 



Calandrin* Vcjp^Snjg^ i;f ^e| nui| eigent- 
^. . TiunJ^ftr-a So soll er. in rmekiem Leben 
davon reden. ., ; r • ^ , 
Galanfrin, Pi\9;^^ag;|t er wohl) dals feine 
fVau eines Tages in einem Anfall von ihrer, bö« 
sc^r Laune ihrem S|Iaim ein Nachtgeschirr über 

Tammaro« Ein Nachtgeschint? .Ist da« 
gevriis? Ja, ich erinnere mich. Heute i^U Xan» 
tippe mir vier und zwüäig über den Kopf gie«^ 
isen* 

• • • - • 

fi. e c i t 

"■"■"'. Ifeapel lott su 'meiner Ehre ieheit 

...: XJÄUpdrin. : Iohi.wpi40 also meine Reise 
tiufschieben, bis. die Sac)ie. geschehen iat^ umdeia 
Piogenc^ Laertiuft «ogleich. Naehricfat. .davon zu 

geben« • . 

. ^AtgimAiiO* Nein> ich will nicht, da(s mei« 
ne Leben9beschreibung Verzug l«j.de« 
jezt ab! 



Und ^ird i)ur 4ann das Bad dei Socrate« b^obiedeii« 
o iSo 4<ii^eib< ;Uh*« dir4 s.i«h ÜJ in Frieden ! ^( ' > 

Calandrin. (Ich soll also abreissiDi <q]iii^ 
meine geliebte QUfi ^isehta? Das Ping wird 
mir doch%u arg.) ■ ^ ^ '" ^^ ^> 

Tammarö« Simia, was' murmelst au da? 

Calandrip« Iph dachte nur» wie viel Ge}4 
Sie mir wurden. snij^Ji^eißQjplt^e^^ /njissen« 

T^mi|iarö,:^Qekl?:^ W|i8 rede»t^dtt? 

.5 *. » II' •■ i«_ .1.*^ <i»i '-J 

Im Reich der^ 5|{rp)f l^eit if t der A^mlr90]|»^)^t|:6re)t 
Denn nackt «nd Mos ist die rhiloiophei. 



• . . j«i. ■» 



Calandrin* .^4P^ v^" J^^ ^^ ^^'^^. ^^^ "'^ 
JT > , . ijfr .yr^n^njnfcj w 

r „. „.?J^. Vui^f den 4AfjC,ffan nicht 

^ Tergeiten«. 

Tammar^O.;; Ai»'9^bai|m.wSoliiejtrnaiht, der 

. . Baßh iH h«U und rein« 
C^alandl^int Dagegen iffenflet i|ch nichtt ti^. 

Doch Menschen eaten Fleltch» nnd 



•-"« 



Eicheln ifo^ daa Schwein. 

Tammtro*. Kein Wort weiter! 'Schweig 
«nd ge|iörchel J)u luulst gleicii abrisiseni «« 



Simla f umarme ^^^l .. (^ifiewnmtn «ic^«) Xjebe 
(jalaadrin, viXj&bea :Sie wotil! : >(Sha«re 

(Ach» dal HwpiR will mir zeniipn^pfUil ;i; -.' , 

^ , CilU» 4ies ^ier ist m^ Grab. 

. j S jjli J..»;/. i'. *«i i'i. :. ;>"••• .-^ • II ..'i. t 

Ich mufs reisen. Gieb « o Bimn^el» 

bi:;! ' lf>-. ." ^ - -J' •• elvi -^J JsJ -U i ^ ^ '^ . J r J 
9em Begehren diesem Iitimmel! 

Vylidj49^.6^a^.;MLoiiM«A JFMigH» - di Ja : 
' Wohl den Rucken auf und ab« 
Dann giebt die ^ei'dnabt* ihr Siegel 
*'^ • fataem'')HäDbe durcb den IjttiK) ' ' ''■^ 

Ja, mein Herr« ich tchlnchBe bitt^ 

•'■'•' '• ■• ^* Jar ••$ih"d«i tngeWlli^ " ^ * ' ' ' 

''^''4iai''M£r'lii&g«l'Heftsen fort, 
id-l-i i^nd'di^ Bühoälk'loh^llört. (ab.) 

.v'-.-T ; - T||mil^ft%o allein« 

I • t r " ' 



^{'aÜLmaro. Öier in deiö^ einsamen Zim- 
met überlege reiflich^ Socrateß, ^ie Xcuitippe dir 
halle nopb, jenen B,ege^ nacl]^ dem Donnenyet- 
l«r über dcgot Kopf gieEs^)^ wA 4¥^.HW^^U^^ 



jaboh^ L kiMk. i « .Wa». • fehlt) mir ■■ smn.So^rates 
weiter? Ich habe.itie giisliiseb^A^eisbeib eitf- 
jgesDgedf'iich .kabe ;S<dhüicrt»i die flfctitMaitfeiQea 
Iippeii:4d]!inffeE|:4- *'S\9^nsk mein %dWb>/i ilftft 
Diogeiatt ilüri^BortiÜB wirdJMndb i^beaiteiuBiictifAtf 

du mich beglücken! 'hufill f^ib r:dJri9oB fuob 
Aber ich xnuis aSif idU VTkisbife siubieü) di^ 
kh^meinib 4khä2^/ve8tKigkiMrilb i£>id dMstie«, 
können mir auf meine Fragen nicht antWaHMof 
uadiiahMnf» seiter irettenelbWeiiriK/\f^Ufi^ icU 

• • • » ■ . " ■ • 

rM«a« Wovon- ispncfat^siD 4teKritöfcft»iyw<Mf| 
tvird j^a l/eruhuib? loh iPOcMs e^ix:]^)Hrh¥^ 
zum Huhib iit^ akU^^vu<)4l^.^^b]^i.^T^ 
werden; ich will es dldow bnMge)(i( d^^iliäband 
tWscehi^ nifeht, wa^^':sfieiiiitf<>;ciiclikyi'^s er 
hört. Wie grofs wird mein Ruhm se)fali>djj6&3cf 

Fuafter Auftritt* 

Ctlandrin tcbneU Kiiriickko^unend » ui\d hii^er 
iviiifr ToQhter CiU^^nlTpiipii^f X9«- > . *'» rrzir 

G«lj»xid!riiL linslig|>:fU«ti(^liinktnii8ll9idl 



i « ' • t • ■ 



• I 



rf .!F4^al^ardL I O'iakiaTtätol .Reidie i 

i: ^niAnltatiiöti ;Ai i¥i0i|&»/'S<k:nit6i:f ichl»iii imr 
llaSi Afilffditü^k von dmMi- W^sseHeSttu^en;' d4 
ll^lä (»dfijiiit iIqdiI r&cWbdlumr dßt- Quelle !fii^ 
Sm, iM^e Tadlar :Asp«5i,» j;eh, imd l^ü« 
dem Socratea die Hand! 
elL Pt^Hrft^ Nw.' JSor Hand» 
xiodsAfiitbnidiUYUsd^aMi» wUlttiin ifain deto 

doi 6Ui«f Waa Aririnfa kh? iVapa, nk>ioeuiei^ 
(j mftwll l ft ^ife küfiidkAi jnich . inunec .auf d^n Mnndf 
vy ' :Antf<kniv^ «jkiber 4Dit '«iner. MaiuxapaiKn» 
aohidtt;/sicb^d^8.i»|^^fTnätln^^ : 

ij ri3r/ii^|iii^Bo^ vlUsjfBnds EJi|8clLu)d.«: ^tt nMcb 

Antonio. Socrates, la& uns iptzt xur Sa- 
che kommen! Icli habe deinicn Befehl erfiiliti 
ich hm ii^ jji&r Qrqttf^ die dfijceim3t, gpwesen, 
um daa Orakel «n^'beftwgent wer der gröistfs 
Weile in iGHechenland Wäre? Aber woaiat' du, 



was mir goacheheä lafe? JE^ig^ Viehhnten haben 



— .^3'S — 

jiMri>|^si^4 st»' .Wrirenb d^^Bn^8le«^d^t Gattes 

Apollo r *^artt$ '^h'äbAi- "Äe 'tön: *«e Stunde iuf 

den Hals gehet?*, upd mipfe . öodftwi. efO Tpenig 

gesteinigt, 

^' ■ Pain^äro; Bat häf^tffn'' Sie in der Begeir 

stevung gethan , m der Wut , ilie yopi Dreifuls 

»i-I>elphp3'iu%fel»t,-^ ■ --••* •' •' 

1r«ii '9riMt«riaii«ft'wjild an^h 0t^hßtu^4UMt sertkien; 

.. : Ant.onio, SpfUjfJi ftalj jfnir ^4er .ffo^ptstei- 
fliger» oder-^ejJfauptpcioster j^ lHwe^^de^^^rfh 
Isen Gottes den Orakelsprufi]^ S^^^t vV^ihif^ 
hat er ihn piit Kohlen aufgesc|iriel[>en. (Zieht ein 

altes Stück. Papier hervor.) 

T a m m fi r p. Welch eap beschmuste^ Papier ! 

A u t-oni o. Ich glaul^e .^4^*;s I > i¥^et^l:die Frie* 
stef vier Stück alten Käse ^tix^ eingewj^el^ 
hatten! ,...,. 

Tai^m^ro. l^äse? Was ^gst 4u? A^^\ 
warum nicht? 

I^ e c i f . 

Die fjite fti|id von Gott ^pollo'f Hand^ 

Da er be^ ^^em Admet aU' KneiDht' im Bi«iMt# Iftfnd t 



V. .•■»•. 



■ \ « 



— fl«4 — 

iBr.«racf !dirjI4Tfl£^waj^ dar JuiiA«i»froii|cjfRM*9fiiit>iW 



At^öVLi'H:'"Oxöi^'Ut, oSoerM^r wat itst Ada 

Gfiftt erdachet 
^ JDie^jl^jlM i Ii4^. Ai^oU - mit , .«i^9V | 'Hand 



-• . ; t > . . 



f . rr, • gcwnacht. 

?»j.ii.^^ ■■■■',■ «;«:• ♦;r*-' r f . r.- . . .- 

TammarQ. Aber lies! lcii,,}>in, i\ifffL^jng, 
den Orakelspnich au^ ^oq^en* 
,:, :aA^to^4ulobnfMi'^> I^we]m klM.Je^anrJiö 

iniif4WWf^.' Es^-ist Iftie |iand der Bö^'eist^ 
nmgv "diia'^S^te' Ate CföUbeit -eiföllt Hvitr. JLeüintii 
HÄr z^mmÄK^-'öeäliii.) '. '^^ »-''^' -^ -^ ■" 

Sof ehe Si^ s^ tOf chi sa$ 
Che se so, f «o^ mi \a^ 

> Wer ea welfii» dau er nM^ wdUf 
- '' 'Dte'^ift "^M^; ala 4rera tticht «vt^eiTi. 

Tammaro« Fotz. Blitz, m diesem Orakel 
ist das Hundegehetz und der Steinregen ausgtr 
/druckt. Siehst di^, waa in eine^i Orakelspruch 
steckt? 

Antonio« Du kannst denken, wie sie mich 
2i)g^dui^(^t haben« (sie leaea und apreghen darüber.} 



»9 ^i 



gut, liebes Mädchen? - ij : . ü 

i.; CljHa-/ Po* wie?,. Jcfe- ;biii^ p^iwr ^tze 
Mugnelio so gut, imd du sklmtr;{^nide jso aui^ 

■ 

piiment. ^. . t . ..iii. : . .7 

TammiirQ. In diesem Papier ist noch ein 
anderes Gahl^inmUb^ verborgen ^ rein giroises Ge* 
heimnils; abeitidas^ wUl Überlegung, und wir 
i^plleB «es ^^J^^^ ??]* ^rfifwhe^f, auA^ 1 Du, 
meix» £lato, bjbibe bey i»ir« id^ l^b«^ mit dir jfsp^ 
reden, I?|ji^.., Sjiinia , Bx^ff' ^^ßfmti 'm ihsp 
Zimmer! , , 

.Ca|a»dirin. ^omm,,^spasia!^^ . 

C i 11 a, Ich komm^^ ^ — . , ab«r JQ/Icii^ Sp^ra- 
tes« ich tiätte wohl ^^ine.3ittef — . 
. Tafiftin^ro. Fodie , »dhqive, Ai^siii ! .-^r 

CiHp. Ic)i schäme f»ifil|>'rr j^cb. vfoUte 
mir eine Puppe machen, so «is\a j3pckiB.y, wgH?. 
IJanaem«^^« w4 daza brauche id^ aineii islten 



Hader ^ rem^hen 5io läeh 'w*ic&'faftte so 
mein Vergnügen ~ ' ^'» ' ' "-^^^ ' 

'^'' Tanitni^ro: JEiheh alten Hader? Dd sollst 
ihn haben, Aspisia!-^ -^' - '^ 

Cilia. O faerrlidit Ith empfehle micK«; 
Päpa 9 wollen Sie ' iaoc^ was von mir ? • ■ 

Antonio« Wiitäc Ko^f| mehr Ko^f ,' 4ieine 

Tochter! (Calaiidrin and CUU ab.) 

Sechster -Auflixltt. 

• VRBUBftro.t Antoiii<^^ " i 

TaäimäTdV £iii 'lieüesr llA^s Mädchen'! 
Ahe^ iietae 4i<^lii nk6^' uhd thue' dU Obren weil; 
atif ; ich will Schüre' halten. ' (^e Mtsen ticb.) 

Antonio. Hebe an! 

Tamm^ro. Säge mir, wer sind die Bürger? 
■ Antonio. Sc^weinef.' ' 



Tammaro. £i;''^ich rede nicht ^6h den 

■ • 
Burgeni'z^ Sbrrent6,'*Voxf MiinSchen rede ich, s) 

' Ahtoniör^NffniitS äicht übel/ach* habe dich 

rittfcf recht vör^Men. 

•' 'TfcmVÄaro. Weiter! Wodurch besteht das 
Vaterland? 



— »37 — 

Antonio. Durch list vkkd Trug. 
Taa^omifo« . Zum Teufel^ ich tr^gp da» 

nicht l , • , ;; :. . : »1 i^• ' 

Antonio^ Aber du weilst )a,«dais man sidk-* 
durch Lugen und Trugen» und alierhaod S^i)^ 
hübereien durchhiift. V >>i:H 

JamoiaX^v Davon wollt« ich jetzt nicht 
aprechen. i;.f> 

Antonio. Aber wie dü^'mich «mit delneki 
Kedenaueh gans konfus machst! Sprich mit miril 
mme mich zu fragen. * ..i 

Tanimaro. Der weise Socrates fragte Inii^ 
sner, und du wirst bald erfahren, wohm meine' 
Fragen fuhren; jetzt will ich mich bestimmter 
erklären! Die Bürger sind Söhne des Vaterlan- 
des, und dies besteht in den Söhiien:der Söhnev * 
gebohren von deA Söhnen seiher Söhne. Ich:bin 
Bürgert deshalb bixi ich meinem Yaterlahde Söh» ' 
ne ^huldig)., ich bin durth dasselbe da, und • 
durch mich ist dasselbe da. 

Antonio. Es lebe Socrates hoch! Ich rer^ 
stehe nun wohl nicl^i was du ^pichst» abs>r es : 
ist vortrefflich« .1 . .J> 



t 

Hyppolyt« Eitiilie, biet ist Ihr Grieche. 
^^tlÄillö; ' O^Wypporyt, fermfelifeli Si« Aei- 
nen-'KuoMiier nicht.! f'Widem Sie mich: (Yonfmei^ 
i^em Vater^ aber «hne Betrug, ohne Verstellung. 

Rosa. Mädcheui du hast dir*s in den Kopf 
gesetzt, heute noch in^ne iSand iü fuhl6n« 

Emilie« Aber meine Mutest -« 

Rosa* Schwelg , und predig/ß .iuc)]dt, mehr^ 

oder — , . I 

-■ ••■• ' (•«.1», ^ ■••i. #. ,> •'. '• ■ . 

£mi1ie. (tob will, sfibweigeüi aber meim 
Brief wird reden, upd meiiie j?fliclM\ erfüllen.^ 

. Anfionio (det ettrat YortiittO (Ggtter der 
Oiiteiwelt, da ist m^neXiais, meine Sappbo, mei* 

• ■ » 'V_« 4 1.' ' ■ ■ r* ' ' ' * » 

ne Göttin« Ich mu£i mich an sie machen*^ 
Hyppolyt. (Da ist ja Meister Ai)ton.) 
Rosa* (Dieser Scburl^e? Den will icb ssu- 

re^btfübreni^ 

Antonio. Seycl gegruist, schöne Griechin* 

' .«■.••> '1*' 

nen, und lasse Zevs vom Himmel Ferien auf 
eucb berabregn^n, \edh ein Ffim^ sCbwet« 

* • 

Rosa und Hyppolyt. Ha^ ha, ha, ha[ 
Antonio» Wie? Man lacht mir ins Ge» 
siebt? Das ist eine Besohimp|uQg» : . . 

Kosa. 



24l' — 

Rosa und Hyppoly t*^/ Ha, ba, ta, ha! 
Antonio. Noch einmal? Was untersteht 

f -'.8 

mau sich? , 



Rosa» O Himmel! Ich muüs .erstii 

0acht mit Hyppolyt aus allen Kräften.) 

Antonio. O Hercules, und Fluto, und all*. 

• o 

ihr G oller im Pantheon! Glaubt ihr,, dajfs ich 
eine Pagode bin , die man auf den Cam^in, s.et3t 
und auslacht^ . ^ , . 

Hyppojyt.. Und v(Qi bisb deno du? 

Antonio. Plato. 

Rosa. Wer? 

Antonio. Plato! Wilst ihr nicht, Fiatoder 
Philoiöph? # 

Rosa. Du ein Philosoph? 

Antonio. Ja, ich! 

Rosa. Und worin besteht denn deine Tbl* 
losophie ? 

Antonio. Was weils ich? Ich müfste euch 
was vorlügen. Fragt den Socrates, der weifs es. 

Hyppolyt, Freund, du scheinst mir vor 

» > • 

laujtcr Philosophie ein Narr geworden zu seyu, «^v^ 

• - ^~\ 
II. Heft. 



— 242 ^ — 

R'o'sV. Mein Herr Piiilösopli aus der Bacier- 
scüböV "sef er Hübsch vernltnttig, wenn er bey 
honetten Leuten ist, sonst werde ich ihm zei- 
gÄ'i'' iVt) er hingehört. 

Antonio. O Cybele, Mutter der Götter^ 

o Zeus, Kronlon, Allvater! einem griechischen 

"i ... . 

Weisen so zu begegiieu! Das schreiet zum 

Olytap empor. 

Hyppolyt und Rosa (lachen laut.) 

Antonio; und ihr lacht immer fort? 

■c 

K e c it. 

O wUfste maii's im schönen Griechenlande;. 
'.Dies hier gereicht C^rin|h»;uud selbst Athep ziir^cliande ! 

Rosa. Di^ Schande für Athen soll 'bald noch 

. . ' mehr sich scharfen. 

Ich werde dich sogluich hinaus zum Hau- 
se \\rerfen. 
(lacht ihm mit Hyppolyt ins Gesicht.) 

A r i a. 
Antonio. Was heilet das ? Und •^m galTt mau ? 
.Ihr lacht ins AntUtx mir? 
Bin ich etwa ein Kraftmann, 
Gemacht von I^ösclipapier? 
Potz AVeiter, ich bin Vbilosoph, 
Und jetzt mit AVut und Toben, 



•.' - *■ 



Geladen wähl t^U vb^k, > ^ , , 

Gleich einem Tent^rmörfeT, . , , 

Bald bricl.t der Knall hervor. 

Dana mögt ihr Spötter seheu> 

Solch eineil Spaüs -,^er8tel)exif .».. ,. »^.fl^^ 
Kann auch ein Ptato* iiicht»: -r^- -i 

. • • R -e c it. .{^ 

Allein ein Flato muf« sich auch als Weiser zeigen« 
Ich eile fort, dem Unglück vorzubeugen, (ab.) 

Achter Auftritt. ». .4* ,.. ^^ 

Bosa. £mi.lie. Hyppolyt., ,, -^ 

Rosa. Kann man einen ffiök^x^ "i^^ei^ 
finden, als diesen Menschen? , , ,. . . 

Hyppolyt. IS ein, warlich nicht! Und die- 
ser ist mein Nehenhuhler. Welch eine Rol|f 
xnufs ich spielen! ,, ,, , / 

Rosa. Stille! Ich sehe meinen Mann kom« 
men. Machen Sie nur zuersl ihre Sache mit ihm 
ah ; wir wollen uns hier so lange, verstecken. 

Emilie. Aher warum soll mein Vater so 
betrogen werden? 

Rosa. Nicht so viel Einwendungen, Jung« 
fer Wahrheit! Meine IJonde jucken mir schon. 

Q2 
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Ro'S a*. Mein Herr Philosoph aus der Badr^r- 
smbö, se^ er hübseh vernimtüg, wenn er bey 
honetten Leuten ist, sonst werde ich ihm zei- 
gÄV"^ "^ hingehört. 

Antonio. O Cybele, Mutter der Götler, 
o Zeus, Kronion, Allvater! einem griechischen 
'Vt''eisen so zu begegiieu I Das schreiet zum 
Olytap empor. 

Hyppolyt und Rosa (lachen laut.) 

Antonio. Und ihr lacht immer fort? 

Reo it. 

O wiifste maii'i im sclio'neu Griechenlandei 

.Diei hier gereicht CQrin|h»:uud selbst Athen zur Schande ! 

Rosa. Di4^ Schande für Athen soll bald noch 

mehr sich sch'irfou. 
Ich werde dich sogleich hinaus zum H.iu- 

se \\rerfen. 
(lacht ihm mit llyppolyt ius Gesicht.) 

A r i a. 

Antonio. Was heir»t das? Und Was galTc mau? 
. ihr lacht ins Antlits mir? 
Bin ich etwa ein Kraftmanii, 
Gemacht von Löschpapier? 
Pofz AVeiter, ich bin Thilosoph, 
Und jetzt mit AVut und Toben, 



-«.. 24-5 >- -^ 

Geladen vvahl b^ ^b^H, j , , , . /"^ 

- ■ ■ . ■' , ■; \ " *• 

Gleich einem Feue^mörfer, . , , 

Bald bricl.t der Knall licrvor. 
Dann mögt ihr Spötter selieu> 
"Vtaf e^ ]iit< Alged Hrsnget^ > ^*4 
Solch einen Spafs -.^erstehexif .... .. »o^ 

Kann auch ein Ptato nichts' ':;;^- -t 

, • ' R.-e c i t. . t'» 

Allein ein Flato rnnf« sich auch als Weiser zeigen« 

■;.* . - j- »■ 'i' .■■;.■■;■• 4/ 
Ich eile fort> dem Unglück vorzubeugen, (ab.) 

• ' '• • : ; • . ' ••': IrJ v^ iW .i:tt 

Achter Auftritt. ». ^^ i .. r^^ 

Bosa. fimilie. Hyppolyt., ,, ,. 

Rosa. Kann man einen gvöfse^fi ]^^ei[i 
finden, als diesen Menschen? . . ,, , ^ , , 

Hyppolyt. ^ ein, warlich nicht i Un^ die^ 
ser ist mein Nebenbuhler. Welch eine RpUf 
mufs ich spielen! ,, ,f, ,' 

Rosa. Stille! Ich sehe meinen Mann kom« 
men. Machen Sie nur zuersl ihre Sache mit ihm 
ab ; wir wollen uns hier so lange, verstecken. 

Emilie. Aber warum soll mein Vater so 
betrogen werden? 

Rosa. Nicht so viel Einwendungen, Jung« 
fer Wahrheit! Meine f lande jucken mir schon. 
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Hyppolyt. O m^ine Emilie, nicht zu zart, 
mcht zu gewissenhaft ! 

Neunte x A u f t r i tt. 

Aota und Bmilfe vertteckt-, Hyppolyt im Hin* 
tergninde. TamiiLar't». i 

Tämxnaro. Verteufelte Xantippe! Gerade 
,1« •«» .\ ffj, .,' " ' , • , 

wenn ich sie suche, ist sie nirgends; sonst über- 

all. Wib ist mir das Herz so voll! Ich denke 

an nichts, als an di^ zukünftigen Söhne, an das 

Nachtgeschirr, und an die Hcirath PJato's mit 

SöpUrcIsynen. Aber wo ist denn Plato geblieben ? 

<Sieht sich um un^ erblickt ded Hyppolyt.) 

Hyj)poly't. Socrates, Zierde der MenscÄien I 
DemocrUtes entbietet dir seinen Gruls. 

Tammaro. Und wer bist du? 

Hyppolyt. Ein Grieche, Verehrer d^ncs 
groJ&en Namens. 

Tamniäro. Ein Grieche? Sie iin Grieche? 

I 

Hyppolyt. Ich ward in Athen gebühren. 

Tammaro. Bin Grieche von Athen? 
O mein hochzu verehrender Herr, welch Glück 
geniefse ich! Umarmen wir uns! Für Alln^n 
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würde ich mich aufhängen lassen . • • Sie wii- 
sen also. .von mir? , , . 

Hyppolyt. Von Ihrem erhabnen Na^en 
hallt ganz Athen wieder. .; , 

X a m m a r o. Athe^ ? ^ OVch , w<> hi$t iu 

"^ jetzt, besessene Xantippe,^ dafs du nicht hptsj;, 

wie Athen wiederhalll! Die Thörin, die J^i^^ 

rin!) Mein Herr Grieche, kann icb 21^1^;»^ 

irgend etwas dienen? ^ V 

Hyppolyt. Ich begeh;:e von dem ^Thjiba- 
nen Socrates nichts , als daCs er einige Seltenhiei- 
ten Griechenlands von mir zum Geschen^L AH" 
nehme, ; 

..Tammaro. O mein Herr, wie kamiic}i~ 

Hyppolyt. Zuejrst überreiche ich.Ihnefi 
in diesem Kästchen zwey einbalsamirte £l€|4ef» 
mause von Athen. . -: 

Tammaro. Zwey Flederoiäuse von Atheqf 
Hochzu verehrender Herr, wie soll ich mich je 
dankbar gegen ein. so erhabenes Geschenk be- 
weisen! .. «; 

Hyppolyt. Ich bitf,e , sehr , . . es sind • Klei- 
nigkeiten. 
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'-' ' TSunnaro. Klehügfeeitien? Ich nenne dies 
einen Schatz. Zwey Flcdcnnäuse von Athen, 
4&^ iisit wäÖ gröfees. ' ' 

Hyppolyt Diese drey Flaschen sind an- 
gefüllt üktt Wasser aus 'tlen -drey Flüssen, die in 
-Grbechenlamd so berühmt sind, aus dem gro&en 
3ytäki^^,"d€fin SiJkiois^'und'dem Xanthus; diese 
^eh^feü^ -Ihnen. ' 

T a m m a r o. Mir ? Ich bin vor Verwirrung 
tuid-Freude aufser mir. ' 

^Hyppolyt.' Ich bitte noch einmal, es sind 
^Kleiiaigkietten. 

Tamn:!aro« Und Sie nennen drey Flüs^ 
"Kt^igkekenf'Dies ist ein Geschenk, diais in die 
4ia&de des römbdien Kaisers Caracalla gelegt 
*^k^en kaxinv 

Hyppolyt. Diese Blumen hier sind von 

^€^ Berge H^mettus ; sie' sind es , aus welchen 

die 'griechischen Bienen den köstlichen Honig 

'beroten-, und ans denen^ sie ihti einst in den 

IMund des schlafenden Tlalo trugen. 4) 

Tämmaro. Bocb ^ und Wohlgebohmer 
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Herr, Sie machen mich 25u dem glücklichsten 

.Sterblichen, (besieht und bewundert die GcscheiiKe») 

H ypp o 1 y t. ^Ich möchte bersten vor lachen.^ 

Emilie* (Ich kann es .nicht länger. amj$- 
halten.^ 

Rosa. (Sey ruhig, oder — ') 

Emilie. (Soll ich denn alle Achtung geg^n 
meinen Vater verliehreji? Das hoffen- Sia nie.^ 
Mein Vaterl 

Tammaro. Ei, seyd ihr faier?^Sopbrosy9^, 
Xantippc, freut euch, ^xt haben ein^n Schßl9|! 
(Apropos, sage mir, sind die Nachttöpfp . vp)l.?J[ 

Rosa. (Scliweiuygel , womach fragsl;, .4]a 
mich?^ . , 

TammarOs (Ja, Madam, Sie sollen .ip^k ei- 
nen über den Kopf gielsen; aber genug für jetzt! 
Wir werden weiter davon reden.) Yergeb^a Sie, 
mein Herr Grieche! 

Hyppolyt. O ich bitte, lassen Sie sidi 

nicht stören ! • > !. 

(Der Bediente iibergiebt dem TanmaTO Emilient Brief.) 

Emilie. (IIimmel| steh mir bey, der Augen- 
blick ist da.) 
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Tammaro. Da erLaUe ich einen Brief. 
Wer sendet ihn? Vielleicht gab ihn dir mein 
Bibliothekar? Nicht doch! Ich weiTs schon, \ver 
schreibt. Es ist Plutarch, der mir über gewisse 
Angelegenheiten berichtet. 

Kosa. Gieb mir den Biief, ich will iha 
Tesen. • • / 

' ■ Tammaro. Ha, ha, ha! O ihr Götter! 
Welch eine Thörin! Ein Brief vom Herrn Plu- 
tarch, ein Brief in griechischer Sprache ist keine 
Spi^iäe für einen blinden Maulwurf in ' Neapel. 
Xiesbu Siei ' würdiger Spröfsling aus Athen! C5i»l>t 
'»jrppojyt den Brief.) 

Kosa. Aber wenn die Aufschrift an dich 
in it&li^scher Sprache ist, 

Tammaro. Was italienisch ! Der Brief ist 
geschrlebeD mit Alpha, Bita, Zita, Jota. 

Hyppolyt, Verzeihen Sie, er ist geschrie- 
ben, wie die Madam sagt. 

Tammaro. Mit ü b cl 

Hyppolyt. So ist's, 

Tammaro. Ich schliebo also, dals es eine 
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Übersetzunr^ ist von einem Übersetzer aus dem 
fünfzehnten Jahrbmidert. ^ 

Rosa. Kann ich ihn also lesen? 

Tammaro* Nein, Madam, sage ich! 

Kosa. Und ich sage) ja, mein Herr! 

IlyppqlyL Wir wollen alle befriedigen, 
wir wollen ihn zusammen lesen. „Dieser auf- 
richtige Brief — hm, hm" 

11 o s a. ,',Eine Tochter voll kindlicher Liebe." 

Tammaro. ,4^ann ihr Herz nicht bero- 
hig^n." 

Rosa. Was ist das? Gieb mir den Brief! 

r 

(will ilm nehmen > aber Tfoanixto tiAbt iHn wieder zu 

•ich.) 

Hyppolyt (7.VL Emiiie. Um Gotteswillen, 
was haben Sie gemacht?} 

Rosa« (Mädchen, bist du rasend?} 

Emilie., (Ich kann, ich darf diesen Betrug 
nicht verhehlen!) 

Hyppolyt. (Mein Gott, was haben $ie 
denn geschrieben?) 

Tammaro. Was bedeutet das? ,,Eine blin^ 
de liebe, die in rerstellter Tracht kömmt} eis. 
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veikieidetcr Gricch«?'* — O entweihtes Athen> 
o gelästertes Heiligthum der Griechen ! 

Hyppolytk Grausame Einiiie, ist dies Ihre 
Treue y 

^osa« Mädchen, unverschämtes Geschöpf, 
ich bringe dich um l 

Emilie. Thun Sie es, aber fodern Sie nicht, 
dals ich meinen Vater verlassen soll! 

T:ammaro, O mein Flato, meine Aspasia, 
mein Simia, wenn ihr es wülstet! — Alles, was 
atheniensisches Blut hat, wird geu Himmel 
schreien« 

, Rosa* .j^fs es schreien! Der griechische 
Himmel wird davon nicht einfallen. 

R e c i t. 

Tammar#, O böse Welt, mufs selbst Ton seinen 

Höhen 
Ein Socrate» verlacht sich stehen? 

Rosa* Gieb dich zufrieden » lieber Mann I 

Ein Socrates ist niir, wer alles tragen kann. 
Vom Aristophanes läfst er sich gern verlachen; 
Der Stab und Nachttopf kann nicht blos den 

Weisen machen. 
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Darum zeige dich auch jetzt' als Sociales. 

Wo bleibt sonst die Äbnlichkeit? 

Tammaro. Du hast Brecht. 

R e c i t. 
Ich -will ein Weiser «eyn, ein Fiiderkopf «. ein Stock; 
Doch sobut die Güuer au6, und opfert einen Bock! 

(abO 

Rosa (zw £milien.) Geh aus meinen. Augen, 
du boshaftes Mädchen I Fort! Gleich, sag' ich 
dir, gleich auf dein Zimmer! Ich will dich leh* 
ren, geheime Briefe zu schreiben. (Emilie ab.) 
Bleiben Sie bey uns, Hyppolyt! ich gehe, die 
Sache wieder ein^iulenken. (ab.) 

Zehnter Auftritt. 

* Hyppolyt allein. 

Ein Ungewitter stieg an meinem Himmel 
herauf; ich wollte es verscheuchen, und habe 
es näher herbeygezogen. Die Liebe, die schon 
so viele unglücklich gemacht hat, ach^ sie vnrd 
auch mich unglücklich machen* 

4 

A r i a, 

Ihr meine bangen lliränei^ 
Ihr SMifzer meiner Brust» 



^ 
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— 252 — 

Erzibit mein- lisifiet Selineni 

Bejammert den Verlust. 

AUoia was I^ilft mein Klagen« 

Mein "Weinen» und mein Schmerz? 

£1 dringet mein Verzagen 

I9ic)^t an ihr Felsciiborz. 

Sah sie denn von IVTcdasen 

Das grause ScULingeilliaupt? 

Und ist ihr M.trmorbusen 

DcB MjiClelds ganz beraubt? C^b.) 



Eil f ter Auftritt. 

Piosa von einer andern Seite > hernach Tammaro* 

llosa. Ich wcifs nicht, wo ich bin, nichti 
WO mir der Kopf steht. Die tolle Emilie, ich 
möchte sie mit Füiseu treten. Da kömmt meia 
Mann; ich will ihm aus deni Wege gehen. 

Tammaro. Wohin, ^vohin? Ich habe mit 
jdlr zu reden* 

Rosa. (Gut! Ich will einmal gelinde Sai'- 
ten aufspannen, vielleicht hilft das!) Was willst 
Au? 

Tammaro. Setze dich und höre, wie ich 
gesonnen bin, mich um ft^in Vate^and verdient 
zu machen. 



I 
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Rosa.. Sociales ist immer ein wüi'clig.er 
Mann gewesen, und ich oft eine böse Hausfrau. 
Ich habe ihn zuweilen mit Unrecht geprügelt; 
aber von jetzt an will ich. mit ihm. Ein Herz 
und Eine Seele seyn. • • . 

T a m ni a r o. Ei, mein lieber Weibchen« das ! 
i^t es eben, was ich nicht wilk .Ohne:, dein To- 
ben und Wüten würde meine Tugend. verwiU- 
dem; darum bitCe ich dich, mein Herz, prügle 
mich, wie ein Viehi • i ,. 

■' Rosa. Neiii,..anein lieber JVIaxm>. das wird 
nie wieder geschehen; eher hast du . das .Recht, 
wenn ich dir Ursache gebe, mich zu schlagen, 

Tammaro. Eiy mein Schatz, hätte mir So- 
orates nur- ein Beispiel dieser Art gelassen, ich< 
hätte dir längst alle Rippen entawey geschlagen ; 
aber was soll ich machen, mein Kind? Das Bei- 
spiel fehlt. ' . . . 

Rosa. (Ja, rühre mich nur an, du Spitzbu- 
be! Du sollst sehen, wie ich dich auf den Kopf 
stellen« will [) 

Tammaro. Xiafs uns jetzt zut Sache kom- 
men. Um mich um das Vaterland verdient zu 
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machen, rathe XantippO) was ich zu thun ent- 
schlossen bin? 

Rosa. £i, wie kann ich das ralhen! 

Tammaro« Käthe l 

Rosa« Zum Henker, spanne mich nicht 
länger auf die Fblter! Rede! 

T a m m a T o. Yemimm und staune I Ich will 
mir ein andres Weib nehmen* 

Rosa. Eher soll dich -^ Schurke, was re« 
dest du? Hofst du« dals ich sterben s^il? 

Tammaro. Nein, mein Engel, du irrst dich« 
Socrates der ErSLe hatte z« Einer Zeit ew^ey 
Weiber, und zwey will auch ich haben. Jene 
hier auf dieser Seite, und du auf der andern.. 
Bin ich. nicht reich genug, das Gewicht von 
zwey Weibern zu ertragen? 

R e c i t. 

Ich habe, wa» et braucht, zwey Weiber zu erhalteu, 
kraft f Reichthum und Geduld » uud laf» den Himmel 

walten. 

Rosa. (Ich weife nicht mehr, was ich mit 
diesem Narren machen soll. Prügel, Schmähun- 
f^en, nichts rührt ihn mehr. Ich will noch den; 
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Weg der Eifersucht versuchen; wer weifs — ^ 
Du bist also 3chon entschlossen? 

Tammaro; Fest entschlossen! 

Rosa. Und wer wird die neue Gemahlin' 
seyn ? 

T a m m a r o« Aspasia, die Tochter des riato. ' 

Rosa. (Mit dieser Närrin soIJ ich i^usain--^ 
mengepaart werden?) Gut! Wenn du dir noch' 
ein Weib nehmen willst, so weifs auch ich, was 
ich zu thun habe : ich will mir noch einen Mann 
nehmen. Auch ich will mich um mein Vater- 
land verdient machen. 

T a m m a r o. Aber mit welchen Söhnen ? 
Das ist der Hauptpunkt! Wenn du Griechen 
erzeugen könntest! — Undf wer witd dfer neue 
Gemahl seyn? 

Rosa. Sieh, da kömmt er eb^n. 



Zwölfter Auftritt. 

Die Vorigen. Hyppoiyt. 

Tarn mar o. Ei, vortrefflich, der Herr Grie- 
che mit den beiden einbalsamirten Fledermäusen! 
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Kosa« Ja> dieser soll mein Geinabl seyn. 
Hjrppoly t , geben Sie mir die Hand ! 

Hyppolyt. C^agcn Sie mir, was bedeutet 
das?) 

Rosa. (Sie sollen alles erfahren; helfen äie 
mir nur jetzt!) Nun, mein Herr Philosoph, sa- 
gen Sie nichts? Gefallt Ilmen diese meine Ver- 
heirathuDg nicht? Zwey Männer will auch ich 
zu derselben Zeit, einen auf dieser Seite, und du 
auf jener. Bin ich nicht auch reich genug? 



R e c 1 t. 

Ick habe» "was es braucht» zwey Männer zu erbaltfn: 
Den Math» und die Geduld» und Xaü den fiinuuel 

walten* . 

Ta.mmaro. Wdihchen, wenn willst du 
Hochzeit machen? 

Rosa. (Vermaledeiter Eisklumpen! Auch 
die Eifersucht rührt ihn nicht mehr.} 

Hyppolyt. (Ich begreife nicht, wo das 
hinaus will.) 

Rosa. Im Schauspiel, bey Festins, auf Spa- 
ziergängen wirst du mich mit meinem Hyppolyt 
an der Seite sehen. 

T a ni m a r o. 
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Tammara Warum nicht:, mein Kind? £9 
sind jetzt sp viele Männer mit socratischer Ge- 
duid ausgerüstet. 

Rosa» O Hyppolyt) wie glücklich wollein 
wir zusammen leben ! Sie sollen mein Trost> 
meine Freude seyn. Versiegeln wir gleich unse^ 
re Liebe durch einen Kuls! (Sie umarmen üch.} 

Tammar.o« Ha, ha^-ha! Sie kann die Zeit 
bis nach der Hochzeit nicht abwarten. Das wird 
feurige Söhne geben ^ wenn die liebe so fort« 
dauert, 

Rosa. (Ich möchte den hölzernen Schurken 
ins Gesicht schlagen; aber ich will mic^ zwin-^ 
gen.) Geliebter meinet Seele, von jetzt an wer« 
de ich das Glück des iJbbens ejrst kennen lernen, 
von jetzt an erst schmecken, was wahre, innigo 
liiebe sey» (liebkost ihn,) 

Tammaro (geht gtAVitatisch aaf und ]^^ar.> 
Erhabner Socrates, welcher Sterbliche jfffiaint 
dir gleich? Dies alles schaut dein Auge^ und in 
deiner Seele bleibt die Ruhe unerschütteirt Dein 
Ruhm verdient zu den Sternen zu dringen« 
liebkose, Weibchen, liebkoste deinen neuen Aus* 
II. Heft. R 
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erwählten; du giebst meiner Tugend den hoch« 
8ten Glanz. 

Rosa. (Der wahn»nnige, der unverschämt* 
te Thor!) Ich weiCi meinem Gefühl keinen Na- 
men SU geben, theurer Hyppolyt; Worte druk- 
ken es nicht genug aus. Ich will es mit Gesang 
vennählen, und Ihnen ein Lied- aus der tiefen 
Empfindung meines Herzens singen, («uist reriieUt 
fefcn Hyppolyt.) 

A r i a. 

V 

Holder» reisender Adonis» 
Vnsert Busens heifse Flammen 
Fügt der Liebesgott ziuammeji, 
Bwig sey der Liebe Bund. 
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Unter Freuden« unter Scherzen 
SoU das Leben uns TerAiefseni 
Jeder Morgen soll uns grürsen 
Als das lieberollste Paar. 

Und mit umgekehrter Fackel 
Soll der Tod rereint uns finden» 
Soll auch dort uns noch verbindenf 
Wo die Trennung nicht mehr wohnt« 
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Holdär, reizender Adonii! 

Unser« Busen» heifse IFlammen 

Fügt der Liebesgott zusammeni^ / 

Ewig soy der Liebe Bund. 

Nun , mein Herr Philosoph ^ wie gefällt Ih- 
nen dies? 

Tammaro. yortrefflich) liebe Xantippe! 

Und wenn du es verlangst) So lasse i6h dich 

auch allein mit deinem Adonis« 

< 
Rosa. (O Eiskluitipen aller Eisklumpen! 

Ich kann's nicht länger erdulden« Kommen Sie 

eilend fort! Ich mu(s Luft schöpfen.) (Beide ab.) 

Dreizehnter Auftritt. 

Tammaro allein. Hernach Cilla und Calandrin, 

Tammaro. Toller, erztoller Kopf! Aber 
es ist noth wendig; Sonst wiirde der meinige, k^- 
ne Gelegenheit haben « einen solchen Schwing 
zu nehmen. 

Cilla. SocrateS) habdn Sie mir einen alten 
Hader gebracht? 

Tammaro. Was für einen Hader, närri- 
sche Aspasia? Ich habe dir einen schönen Mann 
mitgebracht« 
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i C i 1 1 a. Einen schöllen Mann ? 

Tammaro. Allerdings; aber genug für jetzt. 

Calandrin* (O Himmel , was hör* ich ?) 

Cilla. Und wenn werden Sie mir Ihn 
geben ?. 

Tammaro. Bald* 



Vierze.hntcr Auftritt 

Die Vorigen. Antonio kommt eilend« 



Antonio* fteüe dich, SoCrate^! Der Ora- 
kelspruch ist aufgelöst; ich habe seinen Sinn er* 
gründet. Freue dich y du bist für den grollten 

Weisen in Griechenland erklärL 

t • « 

Tammaro. Ich? Wie denn? 

Antonio. Ja,' du bist unter den Thieren 
von Griechenland das' Wunderthier. Apollo hat 
.es deutlich gesagt { lies nur! («ieht den Orakel- 
•pnich wieder beram.} 

Sa che sa, ^e sa, cht sa. 
Che se sa, non sop se sa* 

"Wer nnr weift , dafs er nichca weiß« 

• ■ • • 

Der weüs mehr» eli wer'a tiicht weifi« 
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Nim 99ge mi^i yeeilst du nichts, und bist 
du ein dmnme9 Vie)i? '. 

Tammaro. Ja, Lob sey den grollsen Göt« 

lern! 

\' 

Antonio, Folglich bist du der grölke 

« 

Weise von Griechenland, 

Tammaro. Ich beuge mich vor dir, bogen* 
tragender Apoll! 

Antonio. Nun komm in die Schule, Qm- 
deinen Schülern UQterricht an -geben! Tod da 
wollen wir dich in einem griechischen Gewände 
i^ach altem Gebrauch* im Triimiph durch die 
Strafsen von Neapel fuhren, 

TammarOf O Wönne^ o Rühm, o iUn» 
Sterblichkeit {-^ . - ^ 

K ^ c i t, ' 

KUn stirb 9 Xantippe, stirb» du.glfd^te der Zungen, 
Iph. habe mir ion Ftu^im des Weitesten emmgen« 

(Beide ab.) 

Fünfzehnter Auftritt*. 

Calandrin und Cillä» 

Cilla, Ich armes Mädchen! 
Calandrin, Was ist dir, meine C^la? 
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Cilla. Söcrates hat^' mir' eineor schönen 
Mann versprochen, und jetzt ist er>£QrtgegaDgeii*- 

r 

Wie. dumm ist Aa»I> ' .1' 

Calandrin. Es bat also solche Eileipiit 
dem Verspreche» dei? Söcrates? 

Cilla.. Was denkst du? Es ist von ein.em 
Manu die Rede, ' 

Calandrin, Du liebst itaicb also picht 
mehi^? • ' 

Cilla. Ich bab^ es dir ]a scboii gesagt, 4^ 
ich dich lieber, habe« als meine Katze. 

Calandrin^ Uiid yr'Mst du michdenQ aucb 
heirathen? 

• Cilla. Das veirstebt sich, 

Calandrin. Und wenn nun ei9 Andrer 
käme, und wollte dich haben? 

Cilla. Sq heiratbete icb si^ allQ' beide; 
ginge das nicht? 

. Calandrin. O du liebe, liebet Vuschuld! 
Aber etwas dumm bist du noch. 

Cilla. Dumm? Was fiedest du? Glaubst 
du) dafs ich eine Närrin bin? Ich habe mein 
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Gehirn im Kopf, und so» yiel, dafs der Mund da- 
von überflielst;. 

A r i a. 
Bin *n janges Madel, 

* 

Allein ich bin nicht dumm^ 
Ich dreh das Rädel 
Behend, henim. 
^. IMe^Haad hier iiiielt CUHeir,- 

Der'J^u'A 'kann tanzen» 
Ich kann auch weben schier» 
Und Bliunen pflanzen. 
Und' ^ex^n pü^ 39'est koaimt» 
' So kknn ich ^kffpn 

Y^'^ohl au£ die XalFen 

Zum Fenster *naui. 

Nun sagt, ihr Herren feiBi 

Kann dieses Mädel 

Bey ihrem Badel 

So dumm wohl .seyn? 

Nein, Calandrin, das sage mir nicht wieder, 
sonst laufe ich dir davon. A dio! (läuft fort.) 

Calandrin O^r nachlaufend.) Cilla, du bist 
klug, du bist Aspasia! 
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Sechzehnter- Auftritt. 

dn Keller , der snr Schnle £Le» Socrates betdmint itt: 
Einige Treppc^u fuhren pv^ ihm hinunter. Das liO- 
caXe ist nach den |J|gst'andei| .eip^eiightet. Stühle» 
eine Bank, U|id ei|i halbfss J^aia ist vorhanden. 

Zuerst kommen R<9t^ juaXL H^yppolyt; her- 
nach Tammaro, gekleidet äÜ ein alt^r Philo- 
toph. ihm folgen Antonio in der Toga, und 
Tier SchiUer in ftiechisoheii ^htwändem. Zuletzt 
kommen Cilla iui4 Cf|lf fi4:Tili^t 

Koaa. Kommen Sie, hier wollen wir uns 
verbergePt Ich ^il} di|; Tollheiten meines Mah^ 
nes sehen j und we^n er -ini^ der Tochter deg 
Terrüc^ten Baibiers niir so viel den Narren 
macht, SQ soll eip $ph<Qnes Uog^wittet über ihn 
kommen, 

Hyppolyt. Wenn idiS Schauspiel sich nur 
für mich nicht in ein Trauerspiel verwandelt! 

Rosa; Fürchtaoi^Sie nicbtat ich nehme aU 
les auf mich. Da . ^öim^t mein Mann schon, 

(Tammaro tritt feierlidi mit $t^n Begleitern ai;r.) 

f Antonio. Sey gegrüCit, weiser Socrates, 
und mögen wir dich noch hundert Jahr sp grür 
nm und hlüheu sel^ep, wi« heute, 
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Taminaro. Kernen Wunsch für mich, 
mein Plato! Die Götter schenkten mir allest was 
mein Herz hegehrte. Ich hin Socrates, ikiein 
Ruhm schallt üher den Erdhall, und es fehlt mir 
nichts' zur Unst^lichkeit , als' von Xan tippe, 
was du wei&t. 

Antonio. {Is wird dir werden; verzweifle • 
nicht! .4 ' , 

Tammaro. So wollen wir denn unser gro* 
Ises Werk beginnen. ' («teigt, uutcrstübit von seinen 
tebüUim, anf iein halbes Fafs, wtfrauf ein Stu|il s^ebt^ 
tmd setKt siobf Cilla und Calandrin kommen.) 

Cilla. • ja, Sie haben den Socrates auf 
ein halbigs Fafs gesetzt! wollen Sie ihn verbrenr 
^nen, wie einen Hexenmeister? 

Tammaro. Sey gegrilTsti Aspasia; du 
kömmst in eiliem wichtigen Augenblick. Setze 
dich zu meiner Re(;hten, und du Flato zu mei^ 
ner Linken. 

Antonio. Socrates, und Flato, lud Aspa* (^ 

sia , welch ein Kleehlatt | Sah die We}t sdioa 
ein Gleiches? 
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Tammaro. Nie, nie! (Aueoiiio und cilU set- 
zen sich neben Tanmaro» die Schüler auf ein^ Bank« 
. Tammaro UebaitgcAt mit Cilla.) 

. Calandrin. (Socrates sollte mit dem Mun-» 
de reden, imd er r^det mit den Augsn.) 

(Tammaro räuspert sich laut« und .die Schüler nui« 
dien es ihm nach.) 

Antonio. Silentium ! Socra tes ha t siofai ge« 
räuspert. 

Tammaro^ . Geliebte Zöglinge, erhabne 
HoflFnung von Terra di Lavoro! Was ich im 
einsamen Zimmer voll tiefer Gedanken erfand, 
das soll jetzt über euch herab träuf en , wie das 
süisQ Manna über die Israeliten. Merkt wohl 
auf! Zwey Gruqd- und Ecksteine der Fhiloso» 
phia giebt es; Sie beiisen Musik und Tanz. 
Fafst das wohl| un4 %'^melunt^ weiter: Fliehet 
die Deutlichkeit wenx^ ihr philosophisch redet; 
scheipt, als wenn ihr tief gedacht hättet-, und 
denkt gar nichts I Dia wahre \yei9heit besteht 
darin, nichts ssu d^xtken, und fett zu werden. 

Antonio* O eine treffliche Weisheit! 
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* 

Abfer Meister Socrates, die; Burger von SprrentOt 
und die Domherren v^rsteb^n sie auch« '. 

T a in m a r o. Das sitid < gebohme Fhilosor 
phen. Also Musik und TanSf pieine Schüler*} 
Die MuSil^ erfreuet dep/ Geist} und der Tanz den 
Körper. . . ' .,,. 

K e c i t. 

Seht, die Gymnastik giebt uns Appetit zum Esscn> 
Die Tonkiihst aber lehrt des Lebens Müh vergessen. 

Antonio. Hat man was groAers H erfunden» 

Als diese neue Weisheit lehrt? 
Selbst Epikur ' und Zeno sind Ter- 
/ ' ^ schwunden> 

'Seitdem man diese Weisheit hört. 

T a m m a r o. Jetzt , meine Tfaeuron., wollen 
wir von der Musik im Allgemeinen reden, und 
^Is Gruiidsatz festsetzen,' daß das Schwere nie 
leicht ist, denn das Sch\vei;e §teht dem Leichten 
entgegen, Wey vermag diesen Grundsatz umzu- 
. stpfsen? Da ich nun ein -Philosoph bin, sq habe 
i^h'die Grenzen der Musik bestimmt, un4 drey 
GaUungen derselben für ijberflufsig erkannt $ das 
DiatQuikoPx das Eniannonikon^f jond das Kromati* 
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kon. Ich habe also dtey Saiten auf meinem Te- 
trachord zerriisen, und die vierte hält nur noch 
so eben. Da nun die Musik auf eine einzige 
Saite zurückgebracht ist^ so hängen sich alle 
Musiker', die mir folgen, daran. Penkt^ wie 
stark sie seyn muls! 

R e p i t; 

Di» Tonkunst yfixd, dadurch leidet, ^rit^cli» eii^acbj 

rein» 
Und wird et nim f^r ew'^ Zeiten seyn* 

Antonio« p grofier Mann» o Tninderrolle Gäben t 
Pfid dieip Weisheit lag so lang in dir 

Y^rsraben ? 

TammarO« leb ba|>' m dirt »ein Vl^ta, fcboa 

4Nitdec]E4t| 
Daff in uns Socrauo ein e\gat^ 

Dämon steckt. 
Solch tiavi Wimoti. hsb* äucli ich in 

B^em Cieibey' 
J[ch selber weilSi nicht » was ich 
ired* pnd sehreibe, 

Antonio« Dn» ist, so viel ichtchlieben kann, 

rhilMoph wie ein beteDinor Mannt 



/ 
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T a in zn a r O* "^^ aclion hut du den rechten Fleck 

getroSün, 
^i« iic Aein Hen, dein OJtir» und 

dein Oohim so offen ! 

$ie1i. WM kein Mensch yersteht» und 

was verworren machti 

Das treibt ein Philosoph am Ta^;' 

• 

und in der Nacht- 
"Willst da den Weg sum wahren 

nuhme finden» 
Oieb lauter AStbse> auf t vnd kjti^ 
. sey tu ergründen« 

Jetzt hole mir mein neues Instrument, Simiai 
Durch euer eignes Ohr, meine Zöglinge, will ich 
euch überzeugen, daJQi keine Musik der meinigen 
gleicl^ kömmr. 

Antonio. Ausgenommen die Musik der 
Sphären. 

Cala' ndrin <der mit einer langen Violine, wor- 
auf eine einzige Saite gezogen ist« zuriickkölll]n^) Hier 

ist das neue Instrument« , i 

Cilla. O je! das sieht aus, wie ein Ffer- 

defuls. 

Tammaro. Öffidet nun, iht mei;ne Schüler, 

dtfuet das Ohr! . 
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Re c'i t. ' 

Und diif Aspasia 9 o lafs «• dir gefallen» 

Wenn miine Töne didi^ wie Zaubexklangt umwallen. 

• A x,i a. 

(Spielt und lingt.) 

Stemenaugen, helle Lichter 

In dem schönsten der Gesichter, 

• ■ 

Ach» von euch» ihr Sprüheteufel, 
Wird mein ganzes Herz umgtimmt. 
Redet» habt ihr niui uoclv Zweifel» 
Dafs ein Gott die Saite stimmt? 
8ehr> in ihren Zanherhallen 
Hört ihr Jeden Ausdrntk schallen. 

I 

Wollt ihr Zagen . . • Ahi, ah! 
Wollt ihr Seufzer . . . £hi, eh! 
W^oUt ihr Zürnen ... Chi, oh* 
Wollt ihr Klagen . . . Vhi, uh! 
Doch die allerschönsten Noten 
Hat der Liebesgott gemacht. 
Stexnenaugen ^ s. w* 

Ca|l;andriii* Göttlicli^ vortrefflichl aam. 

raaro hat wahrend der Arie mit CÜla geliebaugelt» und 
fährt damit fort.) 

Rasa. (Sehen Sior mir^ welche Zärtlichkeit! 
Aber ich werde bald darunter fahren.) 
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Hyppolyt, (Was wollen Sie machen ?3 

Rosa. (£m kleines Gegenlstiick -zu dieser 
Musik, um die socratische Geduld zu prüfen.) 

- Antonio. SocrateS) hat dir dein Damoü 
diese Musik eing^eben? 

Tammaro. Warum fragst du danach? 

Antonio. Weil es mir scheint, als wenn 
der Teufel sie gemacht hätte;, sie hat so was 
dämonisches. 

T a m m a r o. Was von einem Dämon kömmt, 
mufs dämonisch seyn. Aspasia, wie hat dir der 
Gesang gefallen? 

Cilla. Aufrichtig zu gestehen, so ist es mir 
vorgekommen, als wenn ein Hund geprügelt 
würde. 

T a m m a r o. Welch ein holder Scherz fiiefst 
von deinen Lippen, Aspasia l > 

Antonio. Aber, Socrates, es ist Zeit, dich 
im Triumph aufzuführen, und wir müssen uns 
vorher in diesem Aufeug üben. Ihr, seine Schü- 
ler, umringt ihn feierlich, tmd singt jene griechi- 
schen Worte, die ihr gelernt habt« 



\ 
t 



^ 
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Taminaro. Ehe wir zu diesexh wichtigen 
Werke schreiten« habe ich euch noch etwas Gro- 
fses mitzutheilen. Der gröfste Meister in der 
Gymnastik ist der Floh, und das will ich euph 
beweisen. Ich habe mit eigner Hand einen ge«- 
fangen^ und nur einen von seinen kleinen Sprün« 
gen gemessen« Vernehmt^ wie ich dies begann! 
Mit zwey Funkten bestimmte ich die Grenzen 
des Sprunges Y dann drückte ich die Fufse des 
Thiercbens in Wachs ab, und mais sie mit einem 
Zirkel« Wi^st ibr, was ick entdeckte? DaTs das 

s 

Thier dreyhtuidert und neun von seinen Füfseu 
gesprungen war« Diese Rege} merke sich eiu 
]eder von euch, tind ihr werdet die grölsten Tan« 
zer in Griechenland seyn. 



1 . 



Antonio* Socrates, weim man bey dieses 
Hegel nicht den Hals bricht, so hast du eine 
grofseJEjAtdeckung .gemacht« . Stimmt nun eurea 
griechischen Gesang an, ihr Schüler, und übt 
euch dabey in der Gymnastik. (SU fangen «ni 
wild und ungetoluokt zu tmsen uad su «Ingen«) 

* Chor. 
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C li j3 r. 

jLulron apanton 
Socrate sqfotatos. 

Antonio. Patron apantalon 

Sqreta scrofotatos 

t 
■ < 

Tammaro« Ton tPapameibomenos» 

Antonio, O Fhoebus Apollo, ich habe mit 
die Hüfte verrenkt. 

Tammaro. Dann hast du Ähnliclikeib mit 
dem Gott Vulcan, 

Calandrin. O weh, ich habe mir iifii 
Knöchel ganz wund gcstofsen. 

Tammaro. Freue dich darüber, an diesem 
Ort ward auch Achilles verwundet. 

Antonio. O mein Kopf! 
^Calandrin. O mein Fufsl 
# Tammaro. Silentium! Wenn ihr auch ein 
paar Rippen zerbrochen habt, so ist doch nichts 
geschehen, als daf^ die Maschine sich mit zu 
grofser Gewalt bewegt , und ' den Mittelpunkt; 
der Schwere veilohren hat. 

Antonio. Weiter nichts? Aber Meister 
Socrates, wenn der Hals gebrochen ist, so hat 
IL Heft. S 
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I 

die Maschine sich auch hlos mit zu grofser Ge- 
walt bewegt. 

Tammaro. VortreflFlich, mein FJato! Wie 
ist dein Verstand so helle, wie schnell fassest 
du meine Lehren! 

Antonio. Aber es ist Zeit, Herr und Mei- 
ster, dafs wir uns üben, wie wir dich durch die 
Stadt fuhren wollen. Lafs uns zuerst in dieser 
Acädemie feierlich mit dir herumziehen! 

Tammaro. Ich bin bereit zu dem Triumph- 
«c^zug, welcher der Weisheit und der Geduld 
^gebührt. Kommt herbey, meine Schüler, und 
umgebt euren Lehrer! 

(Die Schüler tragen i«lii Gewand» und ziehen im- 
t«r Chor^esaug feierlich mit ibm in dem Keller 
heruni.) 

C hör. 

Andron apanton 
Socrates sofotutosl 

Antonio. Patron apantalon 
Soreta scrofotatos. 

Tammaro. Ton d'apameibon^nos. 



- 
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A r i a. 

I 
I 

Antonio. Von gritnea Eichenzw efgen 
y Empfange diese Krone, 

Lafs sie dein Haupt besteigen 
Für dein Verdienst cum liOhnel 

(set«t ihm einten Kranz auf.} 
Ein ganeer Wald gebiibne dir 
Zu Kränzen um dein Haupt. 
Tammaro. ich nehme diese Krone« 

Und als Aspaaiens Qatt6^ 1 

Hoff' ich, zur 'Weisheit Lohn* 
mich auch gekrönt zu sehen. 
Wohlan, es mag geschehen« 
Aspasia sey mein ! 
Calandrin. (unseligste der Eben« 

Wie kann er CiUa iteynl) . 

Siebzehnter Auftritt 

■ 

Bosa und Hyppolyt, der ^e Cyther hat, kun« 
nren mit Ungestiuii lA den Keller herunter. Die 
Vorigen« 

Rosa* Platz hier, Platz hier! 

Hyppolyt« Baum uns andern! 

Rosa. Fort! Zur Seite rnjoAt ihr wandern. 

Platz für uns! 
Tammaro. Was fällt dir ein? 

S2 
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Rosa* Anf der sauften holden Cylber 
Soll hier etu Concertcheu seyn. 
Tammaro. Himmel» welch ciu Ungewißer! 

Rosa, (zu Hyppolyt.} l>ir, GeliebceT meiner Sode, 

"Will ich diese Musik weihen« 

* • 

Tammaro, Ketzereien , Ketzereien ! 

Hyppolyt, Seht 9 ich lilhrc schon die Saiten, 

Um die Seele zu erfreun. 
Tammaro. Mnfs euch dtna der Teufel reiten! 

Hyppolyt. Theiire, singe ku den Tönen, 

Hier »oll Lust und Freude seyn. 
•Tammaro. Welch Verhehnen, welch Verhöhnen t 
Rosa. Schweig« und rede nicht darein! 
Ca^laigidrin imd Cilla. Schweigt doch, 

schweigt, wir bitten euch. 
Antonio. Götter, welch ein dummer Streich! 
Tammaro. Weich von mir , o Satan weich ! 

A r i a. 

Rosa. Mein hartes Schicksal sprach: Du bist zum 

Schmerz gebohren, 

Besitzen soll dein Herz der Grausamste 

der Thoren } - 

O weh» er lief« es weiden« das liebevolle 

Herz, 

Mit ThTauen« Seufzern und mit Schmers. 
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Nun ist mein VpriatZ' reif, icji, yriil den 

Gram verscheuchen. 



t '.. ' . \ ■ 



Mein Glück gebeut, ich mufs von dem 

VeYratBer' weichen ; 
Dir sclieak* ich, xnetu Geliebter, diet Ük/A 

..auf e^yis.nun, . '"' 
I«afs et an dfrinom Hensea yuhn. 

Alle* Vivat, vivat! 

Tamm^ro. Pt?reat, ||er9ju! 

Rosa. Schweig , und sprich mir nicht darein ? 
Und ihr griech'schen Weisheiti - Kitter^ 
Auf der Violin* und Cyther 
Spielt die schöne Tarantel!«, 
Denn ich xeigv euch hier zur Stelle^ 
'Was der Tänze bester sey. 5) 

(Zwey Tänzerinnen erscheinen » uxid tanztti dio 
Tarantellc. Die SdiiUer spielen.) 

T a in m a r o. Welch eine £chande^ im . gmseii 

Antonio« Welch eixi fiutwcihen der Aoademial 

Hpsa und Hyppoly t. Bios Ut Gymnastica, diet 

ist 610 Mnsica. 

Tammaro« Die Musik haben die Eume- 
niden gcmac|it, die Töcbtec der Nacbb und do« 
Acberon« 



v" 



II» 1 
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Rosa. Das ist die Musik für dichl Wenn 

r 

jemanflen die Tarantel gestochen bat, ^ so wird 

er dadurch kurirt^ .vielleicht hilft sie auch bey 

• ■ •- * 

Tammaro. O ihr Gottheiten der Griechen, 
seht nicht', hört nicht !' Zeus , dir will ich eine 
Hecatombe opfern, dir, rallas Minerva, ein 
Schwein, und dir Fhöbus Apollo, dem EcHnder 
der hold'en Leyer, eineii Drachen; aber seyd 
blind, seyd taub! Hört die Entweihungen nicht V 

Rosa. O der Narr aller Narren ! Ich will 
dir auch etwas opfern, du griechischer Hans- 
v/urst, einen Gentner Niesewurz, damit du ge- 
scheut wirst 

Tamiiiarb. Höb^S dich Weg, Satanas, dafs 
Zens vom hohen Olymp nicht einen seiner Blitze 
auf dich scbleudre! Und ihr unwürdigen Zög- 
linge des Socrates, die ihr dies Heiligthum der 
gritscbischen Gottheiten durch die Taranteile ent- 
weibt habt, hebt euch hinweg aus meinen Au- 
gen, und erscheint nicht wieder, ehe ihr die Göt- 
ter nicht ausgesöhnt habt. Fort, sage ich! (Di« 
SohüUr ifeben ab.) 
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Rosa. Erscheint nie wieder ihr kleinen 
Narren bey dem grofsen, sonst wiU ich euch 
die griechischen Tollheiten versalzen. 

Tammaro. Seyd blind^ seyd^ taub, ihr Göt* 
ter! Und du, Aspasia, komm, wir wollen zum 
Al^ar gehen; eile, Flato, eilel Hymen erwartet 
auch dich an Sophrosynens Seite, (feierlich mit 
Antonio und jPilU ab.) 

Rosa. Ehe sollen alle Nachbaren zusam- 
men laufen, und Geschrei auf allen Strafsen 
se^^l, ehe der verrückte Barbier meine Tochter, 
bekömmt, und die halbverriickte Cilla meinen 
Mann, Kommt, Kinder, wir miissen auf Mittel 
sinnen, den Tollheiten ein Ende zu machen, und 

ich will mein Haupt nicht eher sanft legen. 

t 

(AUe ab.) 

£ud« des ersten Akts. 



•ößo 
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Erläuterungen 

über den 

r * 

S o c r a t e i m m a g i n a r i o. 



In diesem Stuck sitid. \üelc Sacken 9 die selbst 
der sachkundige Neapolitaner nicht versteht. 
Der Verfasser ist ein Teufel , sagen sie , der al- 
les , was am Hofe und in der Stadt vorging, 
wufste; man kann ihm nicht ganz auf die 'Spur 
kommen. Dennoch ist ös mir gelungen, einige 
Erläuterungen einzuziehen, di« ich als authen- 
thisch angeben kann, und ich will sie nach den 
Nummern hier einrücket. 

1} Diese Stelle ist ein bittrer Ausfall auf 
deH Minister Tauucci. Dieser hatte die Eia:en- 
beit, als er noch das Ruder führte, oft jeman- 
den, der tief s^i^» und nichts war, plöts^lich 



J'^'m rf-t - 
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hoch zu heben, manchen autf dem Staube schnell 
in ein wichtiges Amt zu versetzen. GaUani hat- 
te vielleicht gefunden, dafs dies auch den Un- 
würdigen traf, und jene obige starke Stelle ist 
eine sohr beifseude Anspielung auf di& Gewohn- 
heit des ' Ministers. i 

£} Die Hauptsatyre in dem Stück ist gegen 
einen vornehmen • Neapolitaner gerichtet, der sei- 
ner Frau üufserBt imtergeorduet war, und dabey 
den Socrates nachahmen wollte. So lange die- 
ser Mann lebte, war das Stück verboten , jetzt, 
einige Jahre nach seinem Tode, ist es wieder 
erlaub L 

5) Aus Sorrento kömmt nicht allein das lel;- 

'kerste und beste Kalbfleisch, wie bekannt ist, 

i 

sondern auch das he^te Schweinfleisch, In gro- ' 
fs'er Menge' landen die Schweine. von Sorrento, 
wenn die Zeit ihres Schlachtens ist, in Neapel 
an , wogegen ixian nur wenig Bürger von dort 

t 

sieht. Da nun diese letzten auch übrigens in 
' keinem grofsen Ansehen stehen' ^ ^ iso nennt man 
hier die Schweine spottwoise Bürger von Sor- 
rento , und im Grunde liegen diese den J^<^poIi^ 
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tauern mehr am »Hensen« als die wirklichen 
Bürger. 

' 4) Dieser Auftritt ist nichfe gegen einen ein» 
seinen, sondern gegen alle Antikensammler ge* 
richtet , die auf zu kleine Dinge aus dem Altern* 
thum einen Werth 4egen. In diesen Fehler kann 
man sehr leicht verfallen, und ich mufs hier mein 
eignes* Beispiel anführen. Ich war in der Höhle 
der ^yhille-von Cuma gewesen, und hatte aus 
dem äußersten Winkel derselben, jenseits der 
untejirdischen Wnsser, einen Stein zum Anden* 
ken mit herausgebracht. Ich hatte den Tempel 
des Serapb in Puzzolo besehen, und ein Stück 
Marmor von den Trümmern desselben aufgeho- 
ben. Ich hatte einige Münzen aus dem Alter* 
thum gekauft, auf denen von dem Gepräge nichts 
mehr vxx. sehen war« Seitdem mir aber der &• 
O'sre tmmagtnario in die Hände geralhen ist, ha* 
be ich den Bimsstein aus der sybillinischcn Höh- 
le weggeworfen, aus dem Marmor vom Tempel 
'des Serapis ein Ffundgewicht gemacht, und die . 
Miyazenx liegen unangerührt in einem Winkel. 
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Fs fragt sich aber, wie weit der Antiken- 
Sammler zu gehen hat, und was ihm eigentlich 
wichtig seyn mu&? Ich glaube, man kann diese' 
Frage ganz kurz dahin beantworten: alles, was 
etwas von dem Geist des Alterthums enthält, 
oder einige K>enntnifs desselben verbreiten kann, 
ist des Aufhebens würdig, alles übrige nicht. 
Doch giebt es hier einen Zweig in der Liebe 
%um Alterthum als Ausnahme, wenn nemlich die 
aufgehobene Sache auf eine ang^ehme Art auf 
die Einbildungskraft wirkt, und theure Crinne- 
Tungen hervorruft; dahin rechne ich z. B. einen 
LiOrbeci'zweig vom Grabe Yirgils, etwas Asche 
aus der Urne eines grofsen Mannes im Alterthu* 
me, u. s. w. Doch ist hier die Grenze sehr fein. 

5) Die Tarantelle ist eii^ seltsamer, den Nea- 
politanern ganz eigener TaJz. Er ist so karakte- 
Iristisch, wie die Musik dazu, und besteht darin, 
dafs zwey Personen mit einem gewissen hüpfeh- 
dem Fifs, zu welchem sie den Takt mit den Hän- 
den durch Knippchen schlagei^, g%^]^ einander 
und um einander herumtanzen. Die Hfinde sind 
dabey unaufhörlich aufgehoben, und schlagen oft 
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jene Knippchen mit kleinen dazii passenden Hölz' 
chen. Zu Zeiten tanzen sie in der Runde, okne 
sich jedoch die Hände dabey zu geben; kurz, 
sie betanzen. sich blos, ohne sich zu berühren, 
und drehen sich dabey willkührlich herum. 



Indem ich mich mit der Bearbeitung des So^ 
crates beschäftige, fällt mir ein , ob dies merk- 
würdige Stück nicht schon ins Deutsche überr 
setzt soyn sollte, und ich kann mich kaum über* 
zeugen ^ dafs dies noch nicht geschehen ist , zu- 
mal, wenn ich unsern Mangel an guten Operet- 
ten, so wie die Berühmtheit des Abbate Galiani, 
bedenke. Aber wenn ich mich wieder erinnere, 
dafs viele wichtige Werke dieses Verfassers noch 
nicht ins Deutsche übersetzt sind, z» B. Della 
ffiäfut^ Della perfena conservazione M grano-, Dia* 
logm$ sur k commtrce des bleds u, s. w,, so kann 
ich mich wieder sehr leicht yon jener Möglich- 
keit überzeugen. Sollte indefs dies Stück auch 
schon einen Übersetzer gefunde][i haben, so hoffe 
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ich dennoch) daCs die jeLzigc Bearbeitung desseU 
ben den Bühnen nicht unwillkommen seyn wird ; 
denn eine blofse Übersetzung wäre für Deutsche 
ungeniefsbar gewesen, Fa muliste mit grofsem 
Fleifs bearbeitet werden , wenn es für die deut- 
sche Bühne das weiden sollte, was es für die 
italienische war« 



5) Siface e Sofonrsba. ^SgL 

Seit dem 50ten May 1802, als dem Namens^i 
tage des Königs, wird auf dem St. Carlstheater 
eine Oper unter dem obigen Titel gegeben. Der 
Text ist von Andreas Tottola, und die Musik 
von Peter Guglielmi. Kaum wird man diese Na- 
men in Deutschland kennen, und vielleicht darf 
sich Deutschland deshalb keine Yovwürfo ma- 
chen. Auch wenn sich , kein Übersetzer des 

I 

Stücks findet, und man die 'Musik nie daselbst 
zu hören bekömmt, . so kann man sich vollkom- 
tnen darüber beruliigeo« 

Auf dem^ St. Carlstheater si«bt man gewöhn- 
lich Könige, und awar verliebte Könige. Dies- 






/ 



\ f" • 
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mal sind gar ihrer zwey: der König von Numi* 
dien, Masiuissa, und der König der MassuUer, 
Sifax« Der Sto£F ist aus dem zweyten punischen 
Kriege, und hätte etwas Gutes liefern können; 
aber aus einem Marmorblock kann ein Apoll und 
auch ein ungestalter Friapus werden, je nach» 
dem er bearbeitet wird. Hier ist ein Friap dar- 
aus geworden;^ mindestens ein ganz alltägliches 
GesAöpf , wie man es bey jedem Steinmetzger 
sehen käsn. Kurz, Sifax und Masinissa sind 

beide verliebt in die Sophonisba, (so schreibt 

t 
man hier djesep Namen) Tochter des Karthagi- 

nenseta Hasdrubal. Wenn zwey Könige Neben- 
buhler mit einander sind, so geht es ihnen am 
Ejide gerade wie andern ehrlichen Leuten ; einer 
muls sich den Mund wischen. Dies Schicksal 
tri£Ft hier den Masinissa, und Sifax fuhrt die 
Braut heim ; 3a, er hat sogar seinen Nebenbuhler, 
unbeschreiblich gedemüthigt, in. seiner Gewalt, 
und handelt zuletzt recht edel imd grolsmüthig 
an ihm. Oh generosoj grandel rufen seine Hof- 
leutQ aus, Masiaissa aber ruft mit seinen An« 
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häxigern aus: oh vergognaj o rossore! Dann noch 
ein kleines Chor, und das Stück ist aus« 

Wie sciiön hat der Verfasser dafür gesorgt» 
dals man mit recht leichtem Herzen su Hause 
gehen kann. Alles gebt in der Ordnung, und 
die Hochzeit am Ende, wie befriedigend! Kurz, 
wer sonst.^ten Schlaf hat , dem wird er durch 
dies Stiick nicht geraubt. Der König hat es noch 
gar nicht besucht ^ und wer kann es ihm ver* 
denken? 

Aber ist denn kein Mann am Hofe, ist denn 
kein Minister da, der die Fadheit der Opera be* 
merkt? Ist denn kein Dichter in ganz Neapel, 
der etwas Gescheutes liefern kann? Ha'ben denn 
Apoll und Minerva, und MelpomVne, und Tha- 

/ 

/ 

lia ganz ihren Blick von dieser Stadt abgewandt? 
Dennoch ist eine Scene in der obigen Oper,, 
die w^en der gerade obwaltenden Umstände - 
Interesse «rregt. Sifax ne^nlich kehrt siegreich 
wieder unter sein Volk Zurück, und sitzt zu 
Pferde, als er ziun erstenmal erscheint. £r wird 
mit Zurufiingen des Volks enipfangen, und hält 
vom Pferde eine Anrede an sie. Da nun eine 
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gewisse Ähnlichkeit zwischen der Rückkehr Fer- 
dinands IVy und des massidischen Königs Sifax 
statt findet f da beide zuai erstenmal wieder txt 
Fferde erscheinen, und jauchzend begrülst wer« 
den, so gewinnt die Scene dadurch viel. 

Mombelli, der den Sifax macht, wird auf 
einem isabellfarbnen Pferde herbeygefuhrt , und 
singt auch vom Fferde die erste Aria. Ich' habe 
ihn nie-so schön und tönend singen hören, wie 
hier zu Fferde* Vielleicht trägt die Erhöhung 
dazu hej, ^ 

Übrigens muls ich bemerken , dals Hetr Fas- 
ciotti der Ca^trat abgegangen ist. Wohin, weib 
ich nicht. ' Vielleicht nach Farls , um in den 
Messen zu singen, die der fromme Buonaparte 
wieder einführt^ VVenner keine so feine Stirn« 
me hätte, so würde sein schöner Kopf grolse 
Unordnung bey den Fariser Damen anrichten, 
wenigstens wenn die Wirkung ohne die Ursache 
statt fände. 

Der neue Castrat bey St Carlo heilst Ran- 
caglia.* Er spielt den Masinissa. Man kann 
d^akeOf wie heldenmälsif; der Ileld mit der hol- 
den 
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den Weiberstimüie erscheinti Und nüA dazu:dto 
DeinüthiguDg ^ ein . Ge&ngener vo.a seinem Ns^ 
benbuhler su seynl Der arme Masinissal ,& 
bat sich*s gewifs nicht einfallen lassen y. daisriebr 
i;tacb BY^eytausend J.abreli ao beschämt; und.mil 
^o feiner Stimme • v0rg9gnä^.9 r ossäre i auf dem 
St. Carlstheater würde aingen müssen« lu .dem 
Stuck erröthet er zuletsti wenn er wirldicfa da 
wärOf und sähe , welche Rolle man. 'üxti hief 
spielen. liifst, er wurde noch; weit mehr errötbeih 
Ditf .diesmalige Ballet ist aus den Zeiten her» 
genommen f wo die Hunnen in Italien eindram 
gen, und heilst t Udic^nn ed OlgiOy erfunden vom 

» * 

Herrn Angiolini» jßier ist die Begebenheit dte 

Stücks. _ ; 

Bendemus, Heerführet der Hunnen ,f erobert 
AquUeja« In dieser Stadt sind ein Paar Vdilieb» 
te; es mögen wohl mehrere darin gewesen at^gn^ 
aber ron diesen beiden ist nur die Rede« .Si« 
heilsen Ildicone und Olgio* Zum Unglück verliebll 
sich Bendemus in die schöne Ildicone ^ Wodurch 
der arme Olgio in grolses Herzeleid geräth« Auf 
der andern Seite wird das Unglück dadurch noch 
u. H«ft« f 
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pbimtj dofs auch Bendennid schon seinoi verlob* 
t^^Biauthat, ncmtiob:die Uonoria , die Schwe^ 
•tfer da6<:^ ValeAtiniaiiUAv die zum Bedinge des Frie* 
Kteiid^'init. Rom bestjuiittit ist. Sie findet ihren 
Briiui^am , als sie im läget evstheint', mit deV 
•chön^n- Ildicone , * witf ';er ihre Tugend be^tiirmt; 
Man k^nn denken^ vrelch ein Lerm entsteht; 
aber so iBtwas VJ^Mchlägt einem Anführer der 
Htiniiefi^ nichts. Er ist ein tnurus in Vtfierem ru» 
^nt'i- €t zwingt die Iklicone> ihn zu lieii^atheih 
und Honoria und- Olgio müssen voll Verzweif- 
hing eusehen. Ja, er fiswibgt sogar die Honoriaf 
setner neuen Geliebteii zu huldigen. ' Aber das 
alles kann ihm unmöglich so-llingehn; wo bliebe 
die poetbche Gerechtigkeit V Diese wird bey 
Ballets so gut gehandhabt, NVie bey Schauspielen 
und Romanen. Kurz, Ildicone verwundet in der 
evadBen 'Hochzeit*thacht ihren aufgedrungenen Gat- 
tetij er flieht aus dem Zelt, will sich rächen, 
käfttii nicbt mehr, und sinkt endlich , sterbend zu 
den Füfeen, der Ildicone, der Honoria und des 
Olgio, welche beiden letzten von ohngefehr da- 
zu kommen. So bekömmt er seine Bezahlung. ' 
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flonoria ist geräch.t, und die beiden Verliebten 
aus Aquileja können sich b^iratH'en. 

Dies ist die Begebenheit) die uns mit Hän- 
den und Füäen und GebeUrcHiii erzählt wird. 
Aber so deutlich wurde maxi' sie nicht verstehen^ 
wenn sie nicht äucb neben dem Opern text er-» 
zählt Ware. Indessen muls mah gestehen, dafs 
die Darsteller des Ballets weit Mehr Geschick-^ 
lichkeit mit den FüTseti zeigen, als der VeifasSe^ 
des Sifact mit dem Kopf bewiesen hat* * '^ 

Übrigens spielen sowohl in der Oper, als 
auch in dem Ballet , wieder zwanzig bis dreifsig 
Pferde mit, imd betragen sich dabey sehr ma^ 
nieriich. Denn man weifs schon, dafs die Ffetr 
de in Neapel eine vortreffliche Erziehung genie^ 
fsen. Mit der Zeit wird diese auch wohl an die 
Menschen kommen. 

y 

/ 

Das zweite komische Ballet heifst diesmal: 
i finti Jeliquiy und wenn man sich bey dem vo- 
rigen etwa recht satt geweint hätte, so kann 
man hier wieder recht herzlich lachen. Dies 
letzte halte ich jedoch hier für we^it leichter, 
als jenes erste. 

T 2 



^9» 
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4) Cht delV ahmt si veste presto si 

•■'•■'■ 
spogUa. 

N • - ' 

. Unter diesem Titel hat man im Theatro nuo«- 
TO den Frühling und Sommer hindurch eine ko^ 
mische Oper gegeben, die außerordentlichen Bei* 
£aii findet^ und nach mehr als fünfzig Yorstellun* 
gen noch immer ein volles Haus hat. Die vie^ 
len. Lobeserhebungen, die man davon holte, 
machten sehr neugierig darauf, und spannten die. 
Erwartung hoch. Hier ist, was man fiindet: eine 
treffliche Musik von Cimarosa, eine glifckliphe 
Fabel, mit einigen glücklichen Stellen, im Gan^ 
zen aber eine schlechte Ausführung, einige schö* 
qe Singstimmen, einen Buffo mit komischem Ta» 
lent, und übrigens eine Darstellung unter aller 
Kritik. Wenn diese Oper das werden sollte^ 
waß sie seyn könnte, so müfste sie mit Geist und 
Wahrscheinlichkeit umgearbeitet und auf einer 
guten deutschen Bühne mit deutscher Fräcisiou 
und Aufmerksamkeit. dargestellt werden« 

Die Musik von Cimarosa fällt bey einer 
schönen Simplicität doch sehr angenehm ins Ohr, 



und schmiegt sich kehr ^a^<^ an den Text. 
Man h^lt me hier ^ür eine seiner besten O-gtMl 

Die Flstbel besteht kürzlich darin. Ein Be^ 
dienter und eine Kammerjungfer verkleiden sich 
in ihre Herr^chaf^ weil diese von näubem anga* 
fallen sind.» und für todt gehälteii iVerden; der 
Badrente, um eine Rolle zu spielen ^ die Kani^ 
znerjungfer, um einb Erb^haft, die für ihir Fräci» 
lein bestimmt ist, in Empfang zu nehmen. Abee 
es dauert nicht langQ, so kömmt der waihre KV 
pitän und das. wahre Fräulein wiedev zuq^ yor- 
schein, und es entsteht eine grofse Verwirrung 
Die frechen Bedienten halten sich einige Zeit| 
werden aber zuletzt erkannt, und der 'Verfasser 
verläfst sie in einem Walde, wo sie sehr hung- 
rig sind, und über ihr künftigiciS Schicksal aidi 
berathschlagen. Dais der Kapitän d^s Fräuleili 
faeirathet, das darf ich wohl nicht sagen; die 
Höchst ist ja das grolse Ziel , dem al(Q Opern 
un4 Schauspietle und Romane im Galopp entge* 
gen laufen* 

Der Verfasser, Herr Joseph falomba, kann 
recht niedliche VersQ vli wirklicher italienischer 
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Sprache , uuJ "a^^. im neapolitanischen Diaject 

jjl^^cheni aber er erlauibe ^mir, zu sagen, dals et 

V€9^ der dramatischen Kunst uud Ton der dichte- 

rischeii Wahrsc^iänlichkeit keinen Begrif hat. 

Seif|§ Qper ist ^keine Scene in der wirklichen 

Welt, es ist^^iu: Taubenhaus, worin die Täube«» 

xicl)e9| so'wie die Tauben^ ab und zu fliegen, oh- 

D^. dals man weils, ' warum.? Der Täuberich 

kömmt, knurrt um sein^ Gegner, oder tun seine 

G^ebte et^a3 herum, und fliegt wieder weg, 

wem^ der Autor ihn nicht mehr gebraucht. So 

*■ ^ 

geht es audi mit den Tauben« Kaum kann man 

9ich enthalten, eine Anspielung auf seinen Na- 

nien zu machen. 

Übrigen^ mag er es andern einbilden, dals, 

SD wie er die Sachen vorstellt, nicht gleich im. 

ersten Augenblick der platte Bediente mit seiner 

Bauernsprache, und die grobe Kamo^erjungfer mit 

ihrer ungebildeten Pe4ientenmanier, erkannt wor- 

d6n wäre. Ex mulste sie weit feiner auffuhren, 

wenn die {Sache glaub^rdig seyn sollte. Und 

nicht einmal 4i^ Papiere ihrer Herrschaften hat 

er ihnen in die flände gespielt. 



Aber, man tliut. Uarec]>tv lyenn^ n^^^id«^ 
Her^ ^alpmba dies hoch a];u:6fpj^ja^l ^iUaeJiN«! 
phres^, sumus ^ heiüst es hier, uu4 maH<^he}iiä^>mti 
es mit beynahe allen italienisch^ Oferps^päh 
bern zu thun, weim man das . Mojl(^|^t^n5 dM 
Kommens un4 A^^^^ps > ^ wie Wa]|ur^ch^ifiUcb« 
keit der Begebenheiten vqrlangf. ^ B^^iifp^ ich 
i^icb recht, so bekomi^e.^ icli es ji^f^ ^ucl(;^i|t 
meinen eigenen Jtiandslev^pn , beioii^r%[ h^ ^^l^ 
letzten Fu|ikt, zu tbvm, .^, , |.,^ , ^^ .:..|. 

Die prim^ donna in 4i^®ff^'5Mi«ife WöBj^üTiG« 
cin^ Madam ^.]VIifiler deuteoherj fl^ffe^i^f^iy^e- 
macbt. Dieae Pi^r^^ ):>^( ein, Jiübsch«is (^e^jclit« 
einen »starken wpllüstigpQ«/Bau, und. eine s^b€ 
schöne Stimme. Bey allen diesen Vorzügen jbt; 
sie oft dem gebildeten ^uschc)uer unerlräglicji^ 
Sie besitzt nemli^h einß au fsfjTorde^lIcbe , Frech- 
heit in ihreifi Betragen, uxul zp^t .^ie^ fasj(^. bey 
jeder Bewegung auf der Bühne, Das ^ubaut^e-. 
seyn auf derselben, iat vortrefflich, . aberr,Madam 
Müller ist nicht allein zu Hause, sie. ist^ii^iliceiii, 
Schlafzimmer, ^e ist bey ihrem Dienstmädchen, 
imd erlaubt sich jede unanständige Mine ^^A, 
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Odstioidaflioii Y die sie sieh imr unter ihrett-ver* 
tnfuteAiei^' Freundianen' erlauben könnte« Korzt 
«i#*>tiii' gan;5 das Ge^eAstück von der Madam 
MüUer, " 4ie Kotzebue schildert. So gans im 
MacbCkläde wünscht man doch die neapoüEani-* 
sA^ Madam Müller nicht zu sehen. 

" Mit dieser Frechheit besitzt sie pour comble 
Jk ^iveükr iiteh eine ' groise" Koketterie« Sie ist 
tfriir slÄrk und voll, über ne stopft dabey den 
Busen bis zi^m unnatürlichen aus. Von dieser 

t • • • 

S^iCe«l^If sie dürch^dto König sehr godemüthigt 
wbrd^i^s^ynj Ejs lebt nemlick 'dicht bey N^- 
peL eine sehr dicke Gastwirthin , bey der die 
Neapolitaner* oft zu IVfittage sich speisen lassen, 
und die sehr bekannt ist; diese hat der König 
}aut genannt, als er die Madam Müller zum er« 
sienmal gesehen hat« 

Mogte sie doch dies bessern! Denn eine an- 
ddre Art, die Schau^eler auf ihre Fehler auf- 
merksam zu machen, giebt es hier nicht. Was 
ifl' Deutschland zu viel ist, davon findet man hier 
gar nichts: von Schauspielerkritik. Hier wird 
da« Talent und Nichttalent übersehen. Madam 
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Muller wird dies wahiseheinlieh nie su iaieo 
bekommen, und ich schreibe es auch nicht für 
sie j sondern für meine Landsmanmanen auf dem 
Thimter, uA sie yor diesem Fehler zu warnen« 
Selbst wenn Frechheit, Unsitt^aikikeit, Kokette^ 
rie 11« $. w* darsösteiien ist, so nmts es immer 
nur das Spiel dieser Laster seyn^ und nie die 
Stehe selbst^ 

Der Buffb m dieser 'Oper ist Herr Iakuo, 
den viele für den ersten in Neapel halten« Er 
ist wirklich au£ierordentiich natürlich in seinem 
Spiel, aufmerksam auf seine Rolle, richtig in vbf' 
nem Minenspel, und hat von Natur Tiel Konn- 
sches. I>as öftere Hinblicken dnf Xogen und 
Parterre verdirbt viel von diesen Eif^enschaften« 

Was die Darstellung des Stucks im Ganzen 
betrifft, so ist sie so elend, da6 man nicht weils, 
vro man den Tad^l anüuigen , nicht, wo man ihn 
enden solL Ich vrerde künftig von dem gänsli^ 
chen Mangel an Illusion, Fräeision, richtigem Co^ 
stum u« 8. w., der hier mit imi Bühnen statt 
findet, xede^i 
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;: 5j £in]:geH'9^i>dtfre Stücke vob den 
. Bühnen in Neapel. 

Damit mdip. phogeieiir sehe, welche Titel die 
hier>A>i%erri]^^)i Schauspiele tragen >^ so. mögen 
hier einige Raum finden yoq dem, Theatra Fto^ 
r:^mUrpt CßrUnot ^(j^Aches man nicht mit dem 
$t; Carlstt^ate^ verwechseln muLs) und del Fondo. 

11 Trionfo della Religione. Tragedia, —• Ifal» 
si Galatuuominin yiQU ^f edericL In diesem Stücke 
werden die Italiener, von , einer schrecklichen Sei- 
te gezeigt. — « Sofia e Lange^ ossia il rqyvedimento. 
Cmmedia di Carßttfr*. r— Gli accid^nti della villa, 
H SQliatQ ^ottwe. Dies Stück ist aus d^m Deut- 
pcheiV Üb|?iscifj;t9 ^q^ ,^det' den lebhaftesten Bei- 
feU^.,4^fM-.iaWt<?Wi|i*fi$cb. In langer Zeit ist 
kfin ßci^auspi^' so o^t wiederholt worden, als 
dies. -— U Cotttü sempUcio Mazzocola, Con huffi 
napolitanu — - Jß. ^wocat^ del Diavolo condannato 
a morteda i vechi amantif^ r— I4 Dama errante 
cpl Pulgin^llp spayentatq dälh spirito ifnmaginario. 
— > I tristi effetti di una risoluzigne imprude^nte col 
Pulcinellq confuso. — Socrate immaginario^ tradotto 
m Prosa. Con coro ed aria. — Im Theatro del 
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Fot$4Qi Si rappresenta da una 4iuova compagn* di 
Saltatori^ halli da corda^ saht e Pantomime. Diese 
Leute haben einige Monathe ihre Tänze in der 
Luft und an der Erde gemacht, ohne übiigens 
Neapel itt Erstaunen zu setzen, > dasbey weitem 
mehr an Geschicklichkeit der Füfse als 
der Köpfe gewöhnt ist. 



<• 
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Geschichte des Tages in Neapel igos« 



Mä 125, 

V or einigen Tagen ist hiq^ eine Magislratsper- 
SQn in Khiaja, welche den Titel als Legat hat« 
schwer verwundet worden. Er kam des Abendf 
spat zu Hause, und sah einen Menschen unter 
dem Hausthor, der auf seine Frage: chi h? kei^e 
Antwort gab. Da er Gefahr merkte und eine 
BewegüDg machte, > «Is wollte er ein Fistol her- 
vorziehen, um den Fremden zu schreckeu, näher» 
te sich ihm dieser, und gab ihm mit ^ipem fei- 
nen Instrument einen Stich in die Seite, worauf 
er verschwand. 

Der Verwundet^ beichtete noch in dersel- 
ben Nacht, und man weils bis jets^t nicht, pb er 
davon kommen wird« 
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Man .sagt > der Tbäter 0f^ ein Mann, der 
einst, nachdem die königlichen Truppen nach der 
Republik wieder in Neapel eingerückt waren, 
den Legaten mit.Thräuen bat, ihn nicht verhaf- 
ten zu lassen« Er wurde demohngeacbtet ins 
Gefängnils gesetzt, und hernach des Ijandes ver* 
wiesen* Aus Rache, sagt man, sey er jetzt heim^ 
lieh zurückgekommen, habe seinem Feinde den 
Stich versetzt, und sich sogleich wieder fortge- 
macht« 

Den fiten* Heute ist der letzte Tag im Car^ 
nevall, imd es veird ein gewaltiger Lerm mit 
den Verkleidungen getrieben,, aber meistens nur 
von dem FöbeL Der Fulcinell mit seiner greu- 
lich langen Nase, und den hervorstehenden Bak- 
kenknochen, ist am häufigsten zu sehen, und 
nächstdem alle mögliche Carricaturen von ver- 
kreideten Männern und Weibern. Das Volk ist 
ganz ausgelassen; es ilst sich heute auch noch 
recht satt im Fleisch, weil es mm, den Gesetzen 
nach, in 40 Tagen keins mehr essen darf* 

Den 5ten. Es ist Aschermittwoch. Die Mas» 
ken sind verschwunden, der rulcinell trisibt sein 
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Wesen nicht meb^P die Theater sind versäblos- 

/ . . . ■ * _ 

sen, und fast -mögte ich hinzusetzen, die Fleisch* 

bänke mit ihnen.' Der ungeheure Yorrath von 
Fleisch 9 der fast ua allen Strafsen feil geboten 
wird, ist verschwunden, und man* sieht nur hie 
und da einiges Federvieh, nebst einigen übrigge- 
bliebenen Knochen, hängen. Dagegen sind alle 
Ungeheuer des Meers herau^estiegen , und von 
dem Thunfisch bis znr Sardelle, von der Schild« 
kröte bb zur kleinsten Muschel, von dem Diu- 
tenfisch bis zum Frosch sieht man alle Bewoh- 
ner des Meers' imd anderer Gewässer in den 
Stralsen von Neapel. Die Frösche sehen ab- 
scheulich aus , wenn sie abgezogen und an Bin- 
sen aufgereihet sind. Welch ein seltsamer Got- 
tesdienst, djBr auf einmal alles Fleisch in Fische 
verwandelt! 

Den 5ten. Heule Morgen hat man denThä- 
ter, der die Magistratifperson verwundet hat, ge- 
fangen genommen. £r hat sich n6ch in Neapel 
aufgehalten. Er wird wahrscheinlich auf die Ga- 
loeren kommen, und auch da soll man gut leben 

■ 

können, weha man Geld hat. Der Verwundete 
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hat eine Schrift aussetzen" las&^'y worin er er- 
klärt, üalk er seinekn F^uld veiigebe, er oiö^ij 
sterben oder am Leben erhalt^ W6tden. 

Den 7ten. Nachdem die^^ektiiit seit ider' 
Asehermittewoche verschlösscfii *' gewesen sindi' 
werden sie heute zum erstenmal wieder gefiffiäeiT 
Da jetzt die Fasten sind, 90 stellt man meistüenB 
Stucke aus der Bibel vor. Im* Theatro Ftorenti" 
no giebt man: Le Profetie £ Deboray tstiä la fiior^ 
te di Sisseray Trazudia spettaCoUläl Im jiuatro Jel 
Fondo wird ein biblischeis Sing^tuck . aitfgi^fuhrt 
unter dem Titel: SauUe. "Auf d&Oi'TTieatro nuavo 
sopra Toledo spielt eiüe xifeue Gesellschaft von 
Komikern , die heute das Stück geben : IfajutOy 
da cht si crede il meno^ und darauf eine Farce 
unter dem Titel: Beruard^i^ Kledko. Im Theatro 
Carlino hat man seinen Gegensta'hd aus Amerika 
iieigehoit, und spielt die Entdecktmg dieses 

* ff 

Welttheils durch G)lumbus. 

Im grolsen St. Carls th eater , 90 wie in dem 
Theatro FerdinaHdo wird heut^ noch nicht gespielt. 

Den löten, fieute wird hier die Königinii' 
von Sardinien, die Sonntag^ den 7ten gestorben 
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ist, in der St« Ka(harinen* Kirche beigesetzt. Sie 
hieH}agtQ sich seit 14,, Tagen über einen Schmerz 
unter dem Herzen, fuhr abdr dabei aus, und be» 
su^te no€h in: der vergangenen Woche die Kir* 
cbev Dieser Schmerz aber ist in den Kopf g^ 
sti^^gen, und soll die Ursache ihres Todes gewor^» 
den seyn. 

Si« war die Tage über in dem Fallast , wor» 
in der König von Sardinien wohnt > auf eineoi 
Paradehette zu sehen. Aber das. Gerüst^ auf 

4 ■ m ' • 

I 

weichem sie lag, war mindestens vier Ellen 
hoch, und mop. könnte fast gar nichts von ihi; 
entdecken, ztunal da man nur durch das Zimmer 
durchgehen durfte, ohne sich darin zu verwei- 
len* Es waren an zw^t^^ Geistliche in dem 
Trauerzimmer, di^rfvpr.die Seele der Entschlafe- 
nen beteten* Eine, gelbe Decke hing von dem 
Gerüst herunter, üi^d-eine Menge Candelabera 
mit Kerzen standen um dasselbe« 

Die Königin ging in ihrem Leben höchst 
einfach^ nemlich mit einer niedrigen Haube, ei- 
nem schwaraen Halstuch xu s. w. , weil sie ihren 
Schmuck der Jungfrau Maria geopfert hatte« 

Es 
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£s heim^ 'sie wird einbalsamii^ uxkl üur ab laxv* 
ge in der St. Katharinen- Kirche beigesetzt^ \jlik 
der König iü seine Staaten zurüekkehren ünä'^siir 
mitnehmen kiinn. Sie hat Vor« -ibrem- Tode vex^ 
ordnet, ganz ohne J^ttrp', Wie eiiie^ dürftig VetN 
slorbene, beigesetzt ietr werden; Den üngiütidklU 
ehe 'Laiämf^^'XVJL >iba£.ihfiBrudei\':v]D&rdclunersf 
ihaiitnd. ihr^ königlidie Schwägerin' Antoin^Ot 
au£ dem ^utgerüst^ .'Njich aus» lihrein Sftäiat yef» 
Amogbyi. .und so viel tausendfiabhes andetea Übi^ 
tu sehisn, mag lange schon «an ihrem Herzenjgo« 
nagt haben4. . . . ^ 

Den x^ten; An dc;t Fast : lät . f dIgeadU .^üai 
lautdiguiigi E Hscitp alU liiteirprimot^mcrtMU 
Bibliaikeca medica Browniana Germanica ^ ptMkmm 
dai Slgn9ri Giuseppe Belluomini e Luigi GiMn 
Dieser erste Band ist mit' Browns Portrait. ge^ 
aierfev Itostet aber nur 25 Gran oder 6 Ggti Denn 
man muls Wissen, dafs hier die Bücher zu einem 
äuberst wohlfeileh Preise l^erkauft werden^ .Si^ ^ 
scheinen eilie Waare au seyn^ die hier noch 
keinen Werth erhalten hat« 

IL Heft« ü 
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. Den 191^. Wenn man auch nicfar wüistc^ 
4aJs beute dajs Fest des heiligen Josephs iät, so 
Wurde man es schon mit frühem -Morgen etfah- 
reo. Ein Knallen von K^anöneuschlägen, womit 
iQH^r den« :Tag begrü&fcf ^d womit überhaupt die 
Feftflirgrofsex: Hei%eai. begrü£st werden, lälst sich 
yoo allen «Seiten hörebyt'i'und dem Israeliten J04 
•epb^'der. lange Tor dem Mönch Sckvirars lehtey 
steigt Ettlverdampf aum: Opfer entgegen. ÜbriM 
gBgaa betteln die Armen schon seit einigenr Tagen 
ia adnem Namen »» Almo«». 

Den fioten. Indem ich heute über den Moth 
te Dragone, unweit meiner Wohnung, ging, sab 
ich eiitMo sterbenden Menschen an einer Thüre 
Kägen«' um welchen einige andere Mensdien her«* 
«nstandeu. Die Bettler treiben hier oft dje. 
sdvmfslicbste Verstellung bey ihrem Handwerke^ 
ahfr hier sah man, dais eä Ejnaat war, und dala 
der Tod mit starken Schritten sich näherte. Die 
,lief ver&Uene Wange, das brechende Auge, das 
gaoso ausgemergelte Gerippe zeigte deutlich, dala 
hier keine Verstellung mehr möglich war. la 
die eine Hand hatte man etwas Kupfermünze 
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gelebt. In der Angs.t legte ich' etwas dl aw^'ütid 
eU^hfowegt d«nii^-eii| 'solcher Atihlkjk ha\ <^ 
wjts. böchsterscbüttemdmi. ;0fent»*.sxiiii(.i6cbt hd» 
foa jkann. -' 'i .iy .^ ^l^ .iCin«.!" ur * 

Ich führe dies als ein Beispiel v<vA4^ 'iikr. 
fserst ; yeraa^hl^aigite i FtiKzej;;;an. "Ejs ^Miil Ho- 
spttälier vodibriflenf .fo ^oQ, wie Stadter i««doi9I 
iit. iizil)e8ahrd8l>HchH^ wdbdltgT.dE^heiBiiiiigeil^liriiA 
Kzuuken, von SletbeiÜeiuiiiW^tWiuulenvbllMl^ 
Ton' den «cileii6Ufihsttii GebrechlicUeti'i mai^^itf' 
den Straften hat Ich habe aä« «inia^ d0r..v^ollis 
reulbsben' £tra£ieniäuieiisihic. nuti-^edtbüssetf An-» 
tlitz auf :detn'Rü)ckenj iiegvi iiebeitf t*<au9; dfifM 
Munde filutf h^wott^oH/ und die wit.ndiHimx^ 
den Kindern umgeben war. ' Ich habe ' ia jaifie4 
andern einen Mann- in Cottf^ilsionen ^ und wi# 
wahnsinnig an der Erde liegend erbliclu i obfiiS 
dais jemand darauf achtete. • Von' den Ka<2ktea 
und Halbnackten« tmd übet Huiiger Schreiendeil 
will ich hier gar nicht reden t ilWr ohan:' kana 
denken^ was man dabey empfindet^ WebA tnaljA 
dergleichen Scenen nicht von Jugend au£ g#4 
wohnt ist« 



' "^D^'^it^TT» "Est Eeifst schon seit einiger ^eit^ 
ttot französische Oendral Murst wird hieher k<M&* 
nieilf ttfidid«r*Pallast^ deiner bewohnen soll /Ist 
schon bereit Er liegt ohnweit Khiajay und ietr 

h/ r HetAe , 'Sonntags Machmiltags ^ sah ich den 
Ktoiilpvinseii' fahren; , 6ai|^ fjironidf kamen ^wey 
litfafer, .'aodann ep dgugt iabniehtAre Reuter dakevy 
vmä hierauf ' Mlgte den^ Bmb' In einem offenen 
Wagen. Er batke einenf 8ei#-:ialten Mann neben 
diäi9"xind Axhreelber** * i T ;•<;./, 

.ADer'Kronpriito/sGiiekit^om gesunder s'arker 
VSttok MT'seyn; -Er luilf- .eint Tolles' Gesicht, und 
eVWaS' herunterhängende Wangenyi al>er. zogleich 
etwas «ehr Gutmüthigea in.-semer Physiognomie^ 
In 'einigen Zügen Int er 'Ähnlichkeit mit der. 
K(HkSgin<l.' vi ' ' '-: • --■• • *. / 

* Den 24tem' Man hak den General Murat 
erWdrtet, aber er ist nicht gekommen. Statt aei^ 
ner ist ein anderer unbekaxmter General, und 
ÜU Generaladjutant erschienen , die in dem Pa- 
lais lögiren, das für ihn bestimmt wtir. Ich weil» 



ntchty witt^mfar kttnte dki& hcurasisiche i9Htiud^ 

: i* Ich war *ebcfei4ii jder 8t«acIä'<Khifi|a.pjjib(ji0 
ankamen. Sic hsltteit zwey '^b/ae- Reiacff9ago& 
bay sich, undli wurfiflin«>von sechs ueapoHttmL« 
sehen Reutern begleitet; aber: da es schon 4bend 
UrmtySo machte ihr6 Aakimft.wen^ Aufbeben. 
Die Nacht hindurch ^t ih^ Ealais atiick erlmicbr 
tet gewesen ' ' 



t f. 



Oen 5ten. Seit getaumj^r Zeit li^en hie^ 
zwey russische Kriegsschiffe im Hafen* Heute, 
als ich vpn obngefehr Quf ien Molo kam, Uels 
sich aus mefarem yinstäpden scbliel^Ui . dafs sie 
i(n ^egri|F sipd, Ail6au}aufei|. . Sie wurden ^u^^ 
takelt, und ali^a, w#r in Beschäftigung. Ss ist 
UDglaublich, welche gefährliche Arbeiten auf den 
Schiffen vorkommen. Die S^^pschen mus^n an 
den . thurmhoben . Mastep wif» Vögel hemi«kkle|r 
lern 9 :nnd über dem 4l^gnmd gleictw^ Sfbwe* 
beil. Die Arbeit der Tbumide^^ker m^ IVlaurer 



$10 

o4er Ofücier imler Ul^iii> 'gro&dit'f M«9tkar1iF iMff* 
tBuaMbttoiii-f^'^i&ict'^tiöH :dirDa'-8cbr'~ki]ftisrilicfi auf 
degsd'ben liiiiii\|&ikliwiDgeai -«Sie Landsoldaren 
MnifaTtnir im Kriege in<je£afar« ' Die'Seeleüte iul 
Kriege und FriecEen. ^ * - . ';*^'! .: »• 

.f. i'Den 4ten. -Gestaib ^A^encL ist der Genvral 
4iotctt{ivoik £aleriito ztti^&ckgekommsn, wo er «eilt 
einigen Monathen bey dem Könige gewesen^ istl 
Er wurde schmerzlich erwartet 9 weil er vielen 
darbenden Personen, die auf ausgebliebene Pen- 
3ionen, auf Gehak p. s. w« barren, Hülfe brm- 
geh', undr -Tiefe Uiüglüo^Iiphe , die et in der Re- 
volution • geworden ^nd, wieder glücklich/oMt-p 
cbeii soll, Es beifstf der König sendet ihnr^o^ 
Husf^ nm das Gro9 der Supplikanten zn befrie* 
digea^ d^mit er selber l[>ey'^eii|ier Ankunft nicht 
|kii iH^tir ini^ BittfKi fMcstürittt w^rd* 

Heuta wh ich wieder ßiüige Stmlsenredner', 
die'd<i|i| Fdbe} predigten« ^ner batt^dich unter 
fibttiJ^deii gestellt I iil V^dlch^ sonst CifiieM^ 
waareii ve^^a^f^ 'yr^rden, und «war ati «liner 
£ck^'- ^ffo W^S^ß liber ' Wagen yorbeyfiibleii. 
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flier predigt« er nach He»MisliÄt. Welche Stim- 
me mulste ^ habeOf um die schmetternden* iiidi« 
politanischen Wageniiidep im fabetsdireien^* Aber 
er überschrie sie, • •' . .; 

Die Leute, die um ihu her standen, hatten 
die Hute abgenommen, aber die Mützen nichL 
Ich denke, dies ist Ehre genug für diese Stra* 
ßehreden* Auch die Vorübergehenden pflegt 
den Hut 'abzunehmen, und -ich habe dies ijdnst 
selber getban; * aber seitdem- ich de» Soldaten 
Christi habe predigen böi<en, thliei ich es nicht 
mehr. Es fing bald darauf an ZU' regnen. Icfti 
hoffe doch , dafs das Volk den Schreia:^ wird 
haben stehen lassen. 

Den T2ten. Das Schiff Archimedes, das hier 
seit einiger Zeit im Hafen lag, und, nach. Aus- 
sage der Mannschaft, den fioten nach Fälemio 
segehi wollte, um den König eu holen, istscbon 
früher abgingen, und auch in Caserta, wo sich 
der König von Sardinien nach dem Tode seiner 
Gemahlin aufhält, werden allerhand Einrichtun- 
gen gemacht. Es ist also wahrscheinlich, dlals 



. , .; Dßu i5t^.,.((IIwte igt d^ grüne Donners- 
tag, und dieser ist sehr merkwürdig fiAr;Neapel. 
}>QS jaQze.: Jpsbr bindürch fahren hier unglaub« 
.Jif^ viele Kutsphon auf den Sttaläeni heute 
.^achffiittag Ut dies untersagt, und alles geht äix 
^ub:\n. dep Str^fsen. Ich war in Toledo , und 
jfj>m4 sie so gßdrÄngt voll, dals ich 30 bis 50000 
fj\Iensu;^en iu der ganzen Läi^ge der Strafse rech- 
;:^et^. Männer und Frauen von irgend einiger 
ijgfde.utwpg warei» schwarz gekleidet. 
f ,' .,I)i0 gtp£se Anzahl von Lustwand^nden wird 
auch dadurch verursacht, d^fs heute; der König, 
.^^d.iu dessen Abwesenheit» dßr Kronprinz zu 
.Fnlse vier Kirchen besucht, um die heiligen Grä- 
,feer zu sehen. Ohngefehr um 5 Uhr Nachinit- 
fj^S'l^ain er unter . einer grofsen Begleitung» von 
(ßoldat^r), OfHpieren, Hofleuten u. 9. ifir. aus dem 
])u^niglich^U Fallast, und der Zug ging lapgisam 
..^fordern St. Carlstheater yojbey. Zuerst kam 
, piigie.Spha^r von X^^ut^su, die im Taliast.eine ge- 
wisse Wsi^be haben, u^it Knrzge wehren , dann 
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die Jköinglicheii läiiiieDi'/^i&Mf die-.iibrig^ Z)i^ 
nerschaft. Hixitev diesen if6lgten?<SDldatexl Von 
der; Infanterie and CarvaJlerie, sodann ihre. Offi- 
eieret und endlich. der Ho£ niit dem Kxonp^ipsan. 
£r war weils gej^leidet, mit gelben AufdchTägen 
und Kragen, weiüser Weste > uod blauen Anla« 
Ions mit ui)garischen\Stiefeln. ' 

Als er. aus dem FaJais herauskam , schien -(^ 

•etwas ängstlich; aber als er ohngefielir nach ä- 

•ner -Stunde von dem Besuch cler Kirchen zurück^ 

kehrte, hatte sich seine Mine mehr aufgeheitert, 

und er grulste von allen Seiten. 

Es waren nicht in allen Kirchen Votstellun- 
gen bey dem heiligen Grabe »• und in einigen 
brannten b}os Lichter fiuf dem Altar^ zwischen 
denen die JHostie unter Blumeng^schinrenin ih- 
rem Behältni£i stand. Diejenige^ die mir am be- 
sten gefiel, sah ich in einer Kirche an Toled^. . 
I^er war der Altar bis oben an da# Gewölbe 
.mit Wolken umgbben«' In "der Mitte .^derselbep 
erblickte man Gott den .Vater;« mit Engeln um- 
ringt. Unter demselben, wo* die meisten Lidiier 
brannten, war ein gläsernem Behaltnüs^ mit dem 
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-Carpm Omml- c¥or dem Altar «luuetea Adam 
und Eva, tief'iai^chiiietBveiaunkenf . und deft 
•erschlagenen Abel ssii. ihren: Füüwn. Unter dieser 
•Gruppe las man die Inschrift: 

Vruni pro^enitotes^ 

PriiiwS luctus* 



'^yUie ersten Eltern , der lerste Tod , die erste 
Drauer/^ Hinter derselben standen zwey kleine 
Altäre mit transpare&tem Fener, um an die Ur- 
saehe dieses ersten Mordes au erinnern« Am 
FuTse des , Altars brannten eine grolse Menge 
lichter tAit Blumengpschirren dazwischen« und 
das Ganze machte eine angenehme Wirkung. 

Den ipteni Heute, den zweiten Oater» 
lag, ging ich nach Itsche von ohngefehr durch 
die Villa* Da sah ich- vor mir eine Menge Wei- 
ber» die sehr ausgelassen' waren«, Zwey von ih- 
nen achlugen das Tambourin, und ^ie übrigen 
tanzten die Tarante)le ^ter $fa^n und Lachen. 
S0 tanzten tte durch die ganze YUla, ohne die 
mindeste- Anwandlung von Verlegenheit, und wo 
sie einen Mann von ihrem Gelichter trafen, da 



VersammielUm sife üch ..init; f^üeaf^t iLienn .mSL 
betanaten ihn gleichtainu E9^war9,«U w^aik.iiif 






•4 

m • 



Tarantel sie; gestoeben hätten ' :' 

Eine solche .Scene wiirtlQ. unter jleü iUndsp 

( • 
in Berlin , oder iiSr Aügärteii» irif Wieim obitstrei- 

tig grofse Aufmerksamkeitfi enregent hier sab 

kaum jemand danacb bisu. . / i.t*,^. i < V 

.Den 2iteii* Heute Morgen: < «ist \eii4Iioh. der 

General Murat angekommen« i £r.iiiit «oiie Ehr 

renwache in seinioin Falais« . ; i . . v.^ 



' . , 



I • t - 

])/[ a y 1 Ao. a. ^ 

• ; j • . * 

Den 4teta, Häute ist der Tagy wo ein gro- 
Iser Theii von Neapel sich in Unruhe und Be- 
wegung befindet. Er ist nemlich «um Ausgehen 
bestimmt;., und um 18 Dhr ^Oetöt'Obngefehr'uili 
2 Uhr Nachmittags nach deutschet Uhr) mo& 
)eder die Wpbnung geräumt haben. Pie $tra» 
Isen dnd mi( JHausmöbeln bed^dit, 'di^ getrpgeir 
oder gefahren werden, und 50000 jMLenschen sind 
gleichsam |ii|te|:wegens, Ich wmr gelber einer toh 
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Uitsep«' VUngens' wird die Mietfae mclit viertel* 
ylirUchy sondexn'zu. Dritteln, alio alle vier Mo* 
nathe bezahlt, und man maoht^den Hausoontraot 
^ovraUnlicE auf ein Jahr. . > 
'ij' Den öten. • In der* Villa sah maa* heute eini- 
ge Soldaten yom^ R^tment Blacedonien , die 
Weintrauben zum Verkauf ausboten. Sie hingen 
im gt'önen Zweigen , und sahen seht frisch aus ; 
aber bey oberer Untersuchung fand sichs, daf^ 
sie bis auf die Zweige und Blätter, an denen 
schqn wiMLÜche kleine Trauben safsen, nachge» 
macht waren* £iz^ iierzutretender Friester fand 
die Sache bedenklich, und zwar aus einem Qrunr 
de, defi man in tXetitschlapd schwerlich errathen 
wurde. Er meinte, sie wünUn fiir schwangere 
Frauen gefahriich seyn, weüsiö dadurch in ein 
■nicht z^. befriedigendes Gelüst verfallen könnten^ 
Der eine Soldat ar^twortete, er mache sich nichts 
daraus, wenn auch die Weiber einen Kanonen* 
jdeckel zur Welt brächten. Wahrscheinlich heilst 
dic$ bey ihnen eo vi^l, als Mondkalk • 

Mir schien die Bedenklichkeit .des Priesters 
^bst etwas weit heigehpUt. nbejc ich Jiörte 



nachher, '^'dals die SchwaDgernl &ier^^iAii ajber^ 
ordentliche^ Gelüste bekämen^' tmd hey'^ÄiiM 
stärkere, als in k&ltem Gegenden.' ^£)abe7 a^isf 
gebühren sie sehr leicht, bM>ttdlsrft die Wdlbi^ 
Yon gemein^o:! Sdilage^ tttid ttan- hdrt Aät nie 
von einer W^ichnerin , die an Oeburts^hmetlSdti 
starb« ' •'. '"" ' .»»tijij. ii»^\ ,-:.;■' 

Den i3ten.' Man hat ' hei:^« in AeoT ■ Gdtf 
eine beträchtliche Anzahl Schiffe g^Eiehen, ''4iM 
sich einen halben Tag darin' aufhii^leen^-'Kach 
allen Nachrichten wmtn di^ ,!PraniM«en' darauf 
eingeschiffüv um in ihr Vaterland «ürucktükehy 
ttxky und ihr 'Veihyeitetf' im *Galf wtirde waln^ 
scheinlich dadurch' verankfst, iuH ihre Gefahr«', 
ten, die etwa noch^ in ^er^ yHireBi'''^xt&imle\i*. 
pk^ii. Wenn die^ 9bnne"hier dnen langen Smw 
meibig hindurch gebrannt und Idles ausgedörrt 
hat, so wiinscht man ihr mit IVeuden eine gute 
Nacht, sinkl sie endlich Jiinter dem Voltimer^ 
und Fausiiipp hinunter* Ein solches liebewohl 
hat man hier den Franeosea bey ihrer Abfahrt/ 



/ 



, .Ms hn^ti?>'49&>*uch die Rossen ^vicht laue» 
|gf]^ }^ier '^ey^g^-. werden. So viel iph bemerken 
l^^jpi^,, whjpl i^an ^b^srfU t&i^ht viele .Tiuränen 

4 .: i^ ^i^OfM £s jifsbeinfcY ab Wean die Fran« 
zpsaa ::Xiiph^ 4a$ Kpnigreipk N^pcl. verlassea 
könnten. Ein Sturm, der am i^ten war, hat 
i||^rai,'S^6lii$e;atad&-:l^ haben bey 

Ql^t% a^«geii mausen. > •• '■> 

). j./,Pei^.^t^ii. In. diesen Tagaf^ ist bier ein 
$ßTgiß9knt iforniT^ogimeifii'. Keal Allemaud sebr hart 
betraft forden* . Er ist nicht Oassep .gelaufen» 
a^d^möfiPaf^Ucb^urcl^. 4ie $ti;^(sM ge^ßiischk 
wpT4e(i| ^^4 %wc^r ^ h^fMgt dals er baid darauf 
g.^fiÄ««i»tH*«c«S?i» iY-ffbiH^cke^: sqU .darin bestan« 
df^/habdn^^,d§|§,j^ nächst -4ei9 $|o)dßi. d)?^ en im 
Dienst d^ ^flni^ fBOg« ai^fch im .Pienst der hie« 
uQfih befindlichen Jacabioer stand, und von ihned 
bezf^lt: Mrard; :da^|9|^ soll er . übfi^ids durch 
Schmähschriften gegiefi den Kon^ uod die Köx^ 
gin sitfb strafbar gemacht haben* '. 

Es ist freilich ein grofses Verbrechen-, ioi 
Dienst eines Monarchen zu stehen, sein Brod voa 



am bekommeBf und ihi| ditbey im stillen, au. 
rertafthen. :* - , . • 

j .Den fi4tai. Auf dem 'Lai^ö di GasteUPv.ei^. 
nem g^lsen Fleta otoweitid^m JcpnijgUche« Pal-; 
last, wird jeCit .ein gfObesnXjwJat esbauet^ d^i^ 
seine Vorderseite gegeu ^ea^ ' Elidel ik»^ VßSh^ 
stes 'ige^Mh[Urt5ke(> xv» . bey Ankunft dos «Köpjgs 
aüsj^escluBttckt cu werd«i^ Seil Janger Zeic s^^ipar 
hax ntian die Ank^un'ft des (Königs bestimmt $ Jctel» 
endlich scheint sie .wirklich sich zu Aäbem« .*: 

'X>en 26ten« iDie .ebdlicbe 'Ankui^ des-ICcH 
nig|( kündigt sich sehr prächtig an« Nicht aUein 
auf deoL Largo di Castello> sondern auch gegen 
der.Fest und gegen dem königlichen Palais über» 
so wie auf dem Platz Spirito santo am.Ende.voi^ 
Toledp» und an andern Qrten weiden ungeheure 
Geriiste gebauet, um bey aeihem Einzüge einen 
grofsen und festlichen Anblick ^u gewähret!« Es 
sind Architekten dazu aus Rom vexschriebenv 
und viele hundert Menschen sind mit Erricbtung^^ 
derselben beschäftigt. 

Den fi7ten* Seit einigen Tageh hatte ;maa 
in meiner Nähe ein Seil ron eiuiemr Hause zum: 



\ 



\ 



andern gezogen v cm welchem ^ eine grofse Fahne 
mit einem Löwen hing, der ein Kreiüs hiell;^ 
Dies ' deutete dufidie Üimtnelfilhrt CbrisLi, weil 
in det N&he rine Kir6he ait asixnsioni ist» Ge^' 
wohnlich lieb waätk Abends unter derselben Ka^ 
nmenscilüge käall^'^d'Schiväiniet IverumMik 
x'eaV-uud et ¥rafdeu diall«ch'«iMe.1iibige Mei^^ 
mrer Fahnen ttiit KiStakm auügelianjgea* Die 
Kirchs sohiniickte man^präditig aus, und am 
Himmelfahrtstage endlich brachte man mehreren 
Feuerwerke und Feuertnder,^ die unler der Fah- 
ne au%estellt wurden: ' Lph wunderte mich, die 
figur eines Fulcinell zu erblidken , der uogtetiito 
auf einer Mauer stand, und ein . solches^ ^Fiiuez^ 
trerk hielc £ben so sah Itnan eine grobe. Bitppe^^ 
wie ein neapolitooischei: . Advocat gekleidet y mil' 
einem solchen Feuerwerk« 

Der Zufluls von Menschen nach der Kifdie 
war stark, und am Abend versammelte sloh eine 
grofiie Menge Pöbel .bey dem Feuerwerk, dec 
allerhand Unfug trieb. Um lo Uhr endlich braoh^ 
te man ^e Toniie mit Pech, Theer und andern 
brennbaren Sa ch en angefüllt, die man anzündete^ 

und 
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luiA einen gto&en Lerm ttmfaer mächte^ £s war, 
als wenn die Raraiben einen Menschen bbten 
wollten. ' 

Hierauf zündetö man die Feuehräder und an- 
dere Maschinen nach einander ani Weit sprühe- 
ten die Funken auf den Balkons ubd in den 
%rälsen umher^ und es waren so viele Kanonen- 
schläge angebraeht» da(s eiii unaufhörliches Knal« 
lenv wie in einer Schlacht^ entstand; Nach eiüer 
Stunde ^ar alles vorbey. . / 

Man kann sith unmöglich üBerzet^en ,^ da£i 
die Himmelfahrt Christi dadurch auf eine wür^ 
dige Art gefeiert werde, indem Jtriegerisches Oe« 
tbs'6 und Kuhstfener nicht in der kleinsteh Ver- 
bindung damit stehen^ Im. Gegentheil würdet 
man di6 beträchtlichen Unkosten dabey^ in RüdU 
sieht auf die drückende Armuth so vieler Tsuh' 
senden^ weit zweckmälsiger an dieserii Feste ver- 
wenden kennen* • 
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Juni U*8 iß Q2* 
DeA iten. Heute ist der spanische Gesandte 
hier angekommen« Da die Vermählung des Kroop 
prinsen mit der spanische» Prinzessin jetzt ver- 
handelt wird) so erscheint der Gesandte mit vier« 
lern Pomp. Elr hat zwölf Läufer vor seinen» 
Wagen, und giebt dreierlei Livree: eine an GaV 
latagen , eine hey halber Galla y und eine ge- 
wöhnliche« Spanien bat sich ]a immer durch 
viel äuiseres Gepränge .angezeichnet. Der Ge-t 
aandti wphnt übrigens in dem Pallast an 4er Vil- 
la « worin ehmab der ei^lischc Gesandte Hamil-* 
Ion gewohnt hat. 

^Den 4ten« Es sind heute 14 Schiffe mit Ge- 
traide aus Palermo ai^ekommen, die wahrschein« 
lieh der König hergetohickt hat« Bey der gre- 
isen Theurung des Brods konnte er keinen an- 
genehmem Vorlaufer wählen , . und der lauteste 
Jubel wird ihn gewiTs begrüfsen, wenn er es zu 
veranstalten vermag, dafs der dreifacbgestiegene 
Tkeis des Weizens wieder abschlägt. 

Den i5Len. Dieser Tag ist der Namenstag 
des heiligen Antonius^ und durch eine Rückerin- 



-' 
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nerung sebr'merkwürdig. • Vor drey Jahren, nein* 
Hct iiö* Äbr '1799;, röcliteft hier königliche Trup^ 
pen wieder ein , nachdfsm ' 4te 'Republik einige 
Monaühfe l^afifidien hiitle« Vöb dc^in, wais diesem 
Zeitpunkt \^rhergii^, und was darauf fo^t^ 
liefst sieh ete'fcöobsc nierk#^tili^eä Buch schreib 
ben. Ab^ 'die Dab» itasur find* sdbr schwer M 
saiABiöNl ' ' ..-..., f . .. .;:. 

C>en 17!^. Dfis FroimMcBn^fmafest wx^d 
biehr, Wi4) iia ttllen katböUsciieii'Sfcädten, fefetlich 
b(>gli!ngeri. Wexm der König da dl^tf so geht ^ 
an dieäd^ Tage ssu Fufs in dve Kircbe'St. Ghui^ 
ra; diesibal &at e» der Kronprinz an seiner SteA^ 
gelban.' Auch libtigens werden viele Vto06S^ 
nen mit Akäik und Gesang ai^esteiit. 



Julius 180 2. 
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Matt trund/e sich uicfat üb^ ile gtötat JMs- 
ke, die sich hiep findet. Eiiie £jTankheit) dereH 
Entstehen , Krisis und Abnehmen 4>ehiahe^ d»4rf 
Monathe dauerte, hat in allen meinen Arbeiten 



eine grolse Lücke gemacktf mid ich habe kaum 
vermögt, selber und durcb andere die Wetterbe^ 
obachtungen foctzusetzeiift 

Den i^terkh Es verbreitet siebt biet )et2t di^ 
Nachriebt von der Ealleibung des Chevalier dls 
Saxe, der in Gtrlsbad durch die H^ind eides Rua** 
sen fieL Allgemein im Qvil und Militär ist das 
Bedauren dieses Prinzen« der nach Aller Aus* 
Spruch ein vortrefllicbet M|um wai:* WafUch» 
es ist ein grolser Verlust für die Menschheit^ 
wenn ein edler, rechtschaffener Mami, der hoch 
steht und einen grolsen Wirkungskr^ hat, der 
' Welt entrissen wird. Der Genius. de^. leidenden 
Menschheit lälst eine heifse Thräne auf. setn 
Grab rinnen. Wehe der Hand> dureh weicha 
dieser £dle fiel; er hat einen grofsen Ilaub aa 
seinen Nebexunenschen begangen^ 

Emporendet noch ist diese Entleibung, wenn 
die Sage gegründet ist^ daJGi'def feurige frinz^ 
nlsch tXberwindung seines wahroi Gegners, in ei* 
B«m' zweyten Duel von dem Secundaaten des^ 
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Den itften. Was maii fonat nur durch Ab- 
büdutig ia I^atürgeschich^to sti' äehen bekömmt^ 
das erblickt man.faier sehir^bEt in diftr Wirklich- 
keit, besonders wus die BevrcAnet des Meers he* 
tri£Et Ich sah heute einen ^^chwerdtfisch auf" 
dem Fiscbmaike) det äiun Vettamf ausgebe teft 
wurde« *Er hatte ' ^inen S^efs an der Schnaus«- 
von a bis sTufs liinge^' und mogt0 im 6ansM9i^^ 
^hngefehr 8 Fols lanji^ B^y»;- ^ ii)ie8er Fisch> i|t> 
. gaiEB'glalt auf dem Liifibef *tf^> ett ahgezogenea* 
vierfiiisiges Hiier, hat abei: grofii^ itoSsfedem mik 
den Sait<m^^t ^pd^^i^im eben -sotchen aber.aui|ge^. 
zackten Schwanz* Er war übt%^s so dick, wie 
ein Inniges Schwein y tiud- ich 'schätzt^ sehst' Ge- 
wicht auf i^o Pfund. Dks Fleisch, das ganft 
weils, vfde JClippfisoh/ist, "U^ird sehr theuer t€t* 

kauft, pemlfch das Rottolo au'l0 bft i$ Garlmi' 

> 

dennoch isl: ^ nicht so schmackhiift ^ als <|ae 
Fleisch des Thuniisöhes. Eit^^ifd'-«)>er auck 
nicht hßf Nbarpel, eondter^be^'^Sisitie» geümgeii.« 
Den fiqlen.-' Man rieht •tiii'BdkrgegeH''üe 
Bettelei apgeadila|en , welohef sehr 'wohl einjiea 

' f 
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richtet istv uiid aotUwendig Vfirks^^'^y^tmufs, 
Wf^n,€» gehörig fetfojjgtiwtril- , S4: Jingt ««:4Ä:! 

litti^ ^he Ja mcn4ifil^JH4 fffQämr/e » . tfifßiißoverif 
ttxt.stesso tiH^pö. 'U^r-ijo i'Vffd pcv$ri'' Vetcrckia di titt^- 
ti i $kveri J' ii^minfm i„Jih bintficemJ^i akbiamo pr- 
difUUQ ta- rinavaziofa Jfgliufrdiui >pßrlU Iredümtm 
gevirale dckpwtriidflh, Cßpiu^. nütießU Alher^ 
ispifttka dalla ^Aü^ustn memorh dclNfftro Gißka^ 
re^^ td abiiam9 dujp9st<^y). ipkd dff/HtiiiliiistAifynemi 
ftr. Mnith.JiUä R^l Segretaria- Jr.>f^e«^.V -ü st 
frffMfUganö stdiitß per UiPrevincie. id ^igMi.deivt 
9»t0 ptweduta, rffiHC4mei^t!e a 'que$$p.mdeit. .: . 
. > »Es folg^ j[et;^t yiiißla.Cuiiibtef worio eMm be^ 
3(Uiutibri$t, .!i9^«l die;- Ritt elti biatertieifaen kann, 
D|c^ bemitt^ltiea. Leute, sollen sogleioh JEur: ihre 

VeiCteiäd^n Aiiv»rvv9ndiea sorgen, 'uiid wer-itnom 

« 

Gt^entbei} jlMiiuhieinsea wkd». s6U sechs Monathe 
«ML GeE^ngnifsili^mjixen, .und für den Betteladen^ 
den man i« JAic^gf^i^'Akmtfnbäu». JSfingti inö« 
»fl^hliiQb ^o Qiißin'4>esählen.:lr!ä.llfii'«iad)Qit^hige 
s^teb Saft xleii. gro&en Armenhaosept;« imtd^er* 
bracht 9 beschäftigt und ernährt werden. Alle 
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Unfähige und Kranke 8oUen.'iin den Hospitälenir 
ihr Biod finden, und VeraMi selher bey diesen 
Anstalten^ einfindet y '* £wt' «len soll ' bu£ »He . snögli« 
•he Art gesoxgt werden. Wienn dies Ediotoii^iil 
elndift-und in seiner Kraft befolgt wivd, so wird 
auf Axteal yie} SoheufslicbeA und Rrnjidrendee 
io Neapel veitehvriniien^ • Die -Zeit wird e^ 
lehren«'*-^ / ■ ■ ■" ••» ■• ^ 

• • . • • • 
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Ausust 1802« 

Den 7ten. Wenn 4eF:JKainenslagi^ öder das 
Fest eines Ueiligea eracheiitti so wird 'ifc/M snl 
£hreai'gew6hniich>eia> Altar öffentlidi' 'erblftiiBt; 
und ein Feuerwerk al^ebnikint; - Als »ioh 4^W 
etwas spät a« Hause k^, bemerkte ich dt4 An- 
stalten' m einem * solcheiA Feuet*werk -iMT'^^ 
Largo del Vasto.» undein Scbwämierbnn'iiift 

« 

in koriaontaler RioUtniig ■ «urgegeii. Zifc-htisintf 
Verwunderung flog diesi^r Schwärmer an d^%B> 
fernen Balkon eines > Haaseif ^diiUUe , 'und kV^hrte 
dann, auf denselben Wege^ den ^i».'g<$keii^^ 
Watfi^in faoriaonlaler Richtung :Kurüci*u''Dtl^ 



) 
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Ersclieurat^ lyar mir seltsam v« v^id ich kcnii|t# 
sie nur nach den lUgeL» ddr Scbwta^ likid nadi 
deit.aoiuügen Bewcgiii|gei»~ d^r Sdiwirmer nicht 
eiUiireo. Ich wollte' 'eben die ^ilfscheintuig liif 
ttmeii seltsamen i^all halten « fils Cfin -andecei; 
Schwärmer k^m, 4mI defiselbeii W^ aai Aück* 
Y^eg mi^hte. Gleich d4nin€' kefarti^ ein >and!erec 
auf halbem Wege wieder um. £twas ähnliches 
war mir noch nie voigekomipen^ Ich entdeckt^ 
endlich, dais die Schwärmer sich an einem Drat 
bew^ten, der eilige hundert Schritte lang ge- 

• • • -4 

^gejji. VKAf > upd. also, '•ine b^tinmte Richtung 
l>ebaj^ ^inuCsteii. ßs^eduea beyifiili^ 4|ls.wiii^9 
Sff.j^fg^pdyiro bingesapdl;» um • etyy^ li ffi s w j rifih ^eni 
t^i4',t^ebr(ei|>4An^ eil<^;TOrufk« ..• > I 1 
^ Q4e .S^chc^^ ist /|ds9.;/gi|nz' ei^iiiphy -fhei 4i^ 

|9^cl)Mg^s ^ dj^rjRul gryndf^i j^ . j . ?iber , icli kaftn niiclk 
ziicb^.e]^t9cbUef8en, die Sache frübfor hekanis^ w 
^^bep, eh^^ si^ dur^h . Erobefi bewährt' ist. * 
. Depi^ Qten. }i0u(e, siii4l die* Russeaj|9.|iach .^ 
jf^ftg. ^eibrjäbrigen w^^eQ^biilt , . Cfttdlicbr 'j^tdied^r 
1*8P|^?Jfc Sie nehmen dat Bedang: 4ei:,Nea- 
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po^itaner nicht mit, und ih|« Abreise' wird nur 
von Caffeewirthen , Eisverkäufem, ' Weinhänd- 
lern u. s, w. ttekliigt. Es ist dies kein Wunder. 
In ganz Europa wird kein Militär so gut be- 
z|U^ als Jbief die |lu^sepf pnd die Ration inu(^ 
te dpch das Geld dazu aufbringen. Ein Lieute- 
nant bekam monatblich .6q neapolitanische Du« 
caten (ä i Thlr. 6 Ggr.), freie Wohnung und 
andere Emolumente. - Es ist einzusehen, wie yief 
die Stabsofficiere bekommen haben. Es wurden 
ihnen )eden Abend ihre beBt(nii|iten Wachslicht 
Ijer^nnd yiele' andere BequemUchfceiten geliefert. 
Solcliö theure GäsUsr aieht miio lieber^ gehen, wi^ 
VonunoU; Indessen sind aif^ 1^ den<Creiieki und 
Unordnungen der Retolutioni deic.SUldi; yo|i 
fsem V0räieiligeyr^e9. . 



Ple Fo|rff cff iing künftig. 
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erbedbächtungenin N^enpeL 
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Im Februar iQqa* 



U M . , 



LJßt Februar aebauit hier in dar Verüiiderlich» 
keit der • April von Deutschland su aeyni 
Mir in der. Kälta' nicht. Er ist mHdiir, imd-oan 
sieht den Sehnee h^hsiens auf den Apenajaaot 
auf dem YmttirrVitii dem Monte Gauro. 

Den i^ten Februar^ Morgens um 7 Uhr 11} 
Grad Reaumür, trübe , Südostwind, oder Sei» 
rocco. . ,,. 

Nachmittags um 2 'Uhr i£ Grad , stürmisch 
und regnigt, Südostwind. Um 5! Uhr ein Ge- 
witter mit Blitz und Donner. Darauf fojgfe ein 
heftiger Platzregen mit Sturm und Hagel. Abends 
um 9 Uhr 7 Gr. R. beinahe sternklar. 



1 - Den i6teß Morgea^^woBL .&' Uhr 7J iGrad^ttviii'» 
be, Westvinnd^ Mit^ig^ um. i, tJhr 12 Orad R« 
wolkigt, Westwiad. Abends um Q Uhr 6 Grad 
R* • bieinähe sternklar. . ■ . • . , / - 

.''.) Z>eD gdstxjge Tlatzregen lütt d&.Stra(sen, die 
seit einiger Zeit sehr feucht und .ichmutug wäi 
ren 9. endlich wieder trockep grtnacht>- Trocken? 
Arägt^-man; "ja, so istSf der 'Flalzregen macht hier 
trocfaen,! jund die Sache geht ganz natürlich zu; 
Da Neapel mit lauter Quadersteinen gepfiastei^t 
istt^80^sfflmielt''Stch nur Feuchtigkeit und Schmuts 
dttUMiff wenn es gelinde regnet, und die.Neafai» 
iitaner haben daher auch den Ausdruck: pimf0 
Jella merde^', es regnet &otfa* Kömmt aber ein 
Platzregen,- so spühlt er. allen Unralh mit sich 
vf<^g, und die glatten Steine sind in weniged 
Sliinden trocken; ' 

Den i7ten Morgens um 8 Uhr beinahe 6 
Grad*^R;,' ir^migt. Nordostwind. Nachmittage 
um ^5 Uhr /7 Gr. R«, regnet, Nordwind. Abendi 
um 0' Uhr 4| Gr. R.v beinahe sternklar. 

JDen< iQlbea Morgens^ >um^6 Uhr- beinahe 3 
Gr. R., heiter, Nordwind« Mittags um 11 Uhr, 
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etman. wolkigt. Nachmittage und die balbe Nacht 
hindurch beständiger Regen» ohngefehr 6 Gr. R. 
Westwind* 

Den i9ten Motgens um 7 Uhr 6 Grad Rf 
w6lkigt, Nordwinde Mittags .tun 1 XBib:iö Gr. 
R. y Nordwind. - ' 

Den 20ten. lifpigens um 6 Uhr beinahe 3 
Gr., heiter, Nordwind. •Nachmittags um 5 Uhr 
10 Gr. heiter, 'Vy'estv^ind. pie Nucht hindurch 
starker Regen. '' 

Bey dieser ui^freundHchen Witt econg' Uuh^n 
damohligeacbtet die Mandeibämne schon» aber<9 
wie man mir sagt,, weit später » als soiisk. 
I Den Alten Moigenft um 8 Uhr ß. Goud R«» 
wolkigt, Nordwind. Der Golf ist^ bey diesem 
Winde g^nz mit Schi&n bedecjpt, die abs^g^ha; 
denn mit dem Nordwinde , oder ffuch. mit der 
halben DirecticHn desselben ) JiQnneii die Schiffe 
nur auslaufen. Nachmittags un» 3 Uhr 7 Gn.R. 
hblbheiter, wmdig. Der Vesuy, d^ Monte Qau« 
ro , und die Apeiinii^<m sind 80 stark mit Sehne« 
bedeckt, m^ den gap^en Vy^inter ^oq|l nicht 



N 
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Dai eftten Morgens tun 7 Uhr 4 Grad R,, 
beitrer Himmel, Nordwind. Auch dem hiesigen 
I\Bbruär nach inuli ta DeatsoUstid ein strenger 
und terändetlicher Wint^ lAit vielem Schnee 
seyni Nachmilt^ um 5 Uhr 10 Gh Ri , triibe, 
Nofdwestwind. Den gansen Wtncet hindnreb^ 
der doch gewils zu Zeiten niche milde bt« hat 
man die Russen, die 'noch in Neapel liegen, tiak* 
kend in deoi Hofe ihres Quartiers herumlaufen 
aeheui Sie nehmen dort wahrscheinlich ihrb 
Dampfbäder, Und halten sich dann noch einige 
Zeit ib frischer Luft auf, oder waschen sich 
auch mit kaltem Wasser ab. Die Vorübergehen« 
deii Neapolitaner, die zum 'fheil bey gelinden« 
Wetter stark friert, und die sich bey dem klein* 
sten Nordwinde dicht verhüllen, sehen nnt &:• 
staunen dies Volk aus Norden ihrem Winier 
nackend Trotz bietem 

Abends um 9 Uhr ^ Gr. At^ st^mkläh 
Den astpn Morgens tun ^ Übt 8 Oräd R., 
trübe. Nordwestwind* Mittags um i Uhr 15 Gr. 
Ri^ abwe^hsdnd Sonnenschein^ Nordwestwind. 
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Abonds um 9 Uhr 7^ Gr. R. tteraUar. Ein stU- 
ler« aligeiiebai«r Tag* 

Dttn ft4tmi Mofgens um 7 Uhr 5 Grad IL 
beiter^ Nordwind« Um 10 Uhr ift Gr. R. h» 
trer Himmel^ Nordmod. JVIittagp um 1 Uhr 14 
Or. B« beiierf und s^r angefilehmdtt stiUes Wefc> 
teif. Un» a Uhr 15 Gr. Bey dieMin warmen 
Watter, in welchem die sogenannten Brummflie* 
gen Ina Zimmer kommen, ist der Monte Ghuro, 
der Vesuv, und die grofse Kette der Apenninen 
hinter Avella, noch immer mit Schnee bedeckt« 
Abends um 5 Uhr 9 Gr. heiter, W^stwind^ 

Den A5ten Morgens um 8 Uhr 9 Gr. halb» 
heiter, Westwind. Um zehn Uhr 15 Gi^ noch 
etwas wolkigt, aber mehr Sonnenschein. Mit- 
tags um 1 Uhr 15 Gr. Sonnenschein, Westwind* 
Abends um 3 Uhr 9 Qr. regnigt und windig. 

Den 26ten Morgens um Q Uhr 11 Gr. trübe. 
Südwestwind. Mittags um 1 Uhr über 1,5 Gr. 
Sonnenschein, Südwind. Abends um 7 Uhr 10 
Gr. sternklar. ,/ . 

Den 27ten Morgens um 6 Uhr 8 Gr. heiter« 
Um Uhr 10 Gr. Ein stiiJer, sehr schöner Mor- 
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geil, mit der mildesten Frühlingdnft. Nordwind. 
Mittags um i2 Uhr i6 Gr. heitrer Hiounel| 
Nordwind. Es scheint , als käine nun des wirk^ 
liehe Frühling heran , da der Nordwind anfängt 
so warm zu werden. Um fi Uhr 19 Gr. No^L 
wind.t Abends um 9 Uhr beinahe ix Cr» 'itena* 
klar« j 

Den 26ten Mdigens tmi 7 'Uhr beinahe 11 
Gr. halbheiter, Nordwind. Um lo Uhr 15I Gr. 
heitrer Himmel, und ein stilles, aulserst schönes 
Wetter, wie man es in Deutschland seit einigea 
Jahren fast gar nicht mehr kennt. Naehmittags 
um 5 Uhr 17^ Gr. heiter, West- Westnordwind. 
Es ist so stille warme Luft, dals man den Schatr 
'ten sucht. Die grolsen, oder die sogenannten 
Saubohnen blülien jetzt , und die Mandelbäume 
haben schon lange geblühet. Indessen kömmt 
doch dies Jahr alles später, weil ein besonders 
kalter und unfreundlicher Winter gewesen' is^ 
Der Schnee auf dem Monte Gauro und auf den 
Apenninen ist noch nicht geschmolzen. Abends' 
um 8 Uhr xi Gr. sternklar, gans atiUe littfL « 

!■■■ ■■■ ' ri 
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Mä t % iflot; 
Deti iten Morgexis um 6 Uhr 8 Or. heitnc 
Hiinmeli Westwind. ' Um i Uhr Nachmittage 
itff On beiteiTf Südwind; Überhaupt «n schöneif 



j^ 



Den sten Morgens üixl 6 Uhr li Grr« Wol* 
kigty Südwind 9 hernach etwas Regen. Abends 
um 7 tJhr beinahe 12 Gn Ein trübetf windiger 
Tag. 

' Den jten Morgens um ^ Uhr xiS Or. woU 
higt, Sudwind; Mittags um 1 ühr 17 Gr; Son^ 
nenschimmery . Südwind. Abends tun 9*Uhr 10 
Or. sternklar. Ein milder Frühlingstag mit 6t» 
was Regeii. 

Den 4teti Morgens um d Uhr iö Gr. heitrer 
Himmel, Nordwibd. Um 10 Uhr 14} Gr. Wet- 
ter^ wie vorhin. Um 12 Uhr 17 Gr. wie vorhin* 
NachinitUgs um 5 Uhr iQ On Um 5 Uhr l4f 
Or. Nordwestwind. # 

Den 5ten. Ein angenehmer Tag, mit S(H^ 
nensohein und Wolken. Das Thermometer au^ 
1^ bis 17 Gr. Mittags; Nordwestwind. Abenda 
um 9 Vin: 10 Gr. etwas trübei 

Aua 



AtM Wiea hat man die Nachricht erhaltest 

I. y.^rt 

dais dort ein sehr kalter Winter gewesen ist. 
• i D«;a dtoa, Morfirens um 7 ULr 10 Gr. halb' 
rheit^r^ Nordwestwind. ,]y[itt;Ags, um 1 Uhr itf 

firad, Westwind. Wie vorhin. 

Ich muls bemerk/sn. 4^ von heute an das 

'.^i>tT ?.^.., ,," ■. f Tnrr»ft r.i«.- ■. *,•.'! ...vi !.,:., 

Thermometer sesen Norden hänet. 
• Ein Sitiller Tag mit Sonnenschein und Wo(- 

-.oV-ij..J n. » i . :• ./. ,.. .„, a.. = i;.i ..r.a.L'^. I,.,, 
Den 7ten Morgens um 7. Uhr 10 Gr. trübe, 

yyeatwind. £i^ stiller» etwas räuchericher Mor* 

.sen« r^ber nachher auch SQnnenschein. Über- 

naupt ein angenehmer Tag. 

Den Qteo. Fast die ganze vergangene Nacht 

hat es seregnet. .Morgens um 9 Uhr 13 Gr. tru- 



^be« Nordvrind* Bald darauf wieder regnigt. Mit* 

tag und Nachmittag anhaltender heftiger Regen 

mit Westwind, 11 Grad. 

.'.' ■ i V vicV r^ *ir]'J 
Den 9ten. "Wieder starker Regen ui der 

Nacht. Am Morgen Sonnenschein und Wolken, 

10 Gr. Mittags um ift Uhr über 12 Gr. wolkigt. 



•••'■' 



Südwind. Das Meer brüllt heftig. Abends uin 

• I .. . . ■ • • .• 

9 Uhr 8 Gr. sternklar. Am Nachmittage hat'ea 
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noch stark geregnet, aber der Nordwind %s(t sich 
zugleich eingCTimden. 



< ; ■ • 
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Den loten/ Morgens* um tf Uhr 7 Gn hci- 
t6r, Nordwind. * Nachher bezog sich deif Himmell 
mit Wolken. Mittags über 15 Gr. heiter', NöV^. 
Wind. Die Jperge sind liocn mit Schnee neaeckt^ 
und ich mögte ' aus mehreren Umständen scnm- 
Isen, dab es in Deutsebland sehr kalt seyn und 
viel Schnee fallen oriuis, Abends um Q Uhr'%^- 
nahe 9 Gr. sternklar. 

Den Uten Morgens um 7 Uhr 7 xS.^heifer, 

und ein scharfer Nordwind. Diesen Wind pni^t 

mau hier-Bergwmd zu nennen, wahrscheinlicü, 
ilh./: -:c/-^3^L-. 9-:ncr- t^ü" ^ . t r.v - n/.. ^ 
weil er von den Ap^nnin.en herkommt. Man 

kann dabey sehr gut emeü OberroCk ima aoca 

'MlT .: • ■. .: . ■ ,,^,,.;, .v,r. .v^ ..>.„.-/ .. ^ 

einen Mantel darüber vcrtrao;en. Mittags um *ia 

Uhr 14 Gr. heiter 9 Nordostmnd. Abends uni 9 
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Uhr jB Gi^* sternklar. 

.. Ejen i2ten Morgens um 6 Uhr <J Gr. hei- 
tref Himmel« Nordostwind. Dieser Grad von 

• r 



• ■ « ' 

t> 



Eilte ist hier nach meiner Meinung im Mans et- 

• . . • .. 

was ungewöhnliches. Mittags um 12 Uhr 14 6n 
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ii Den i^t^a jV^igens mh 6 Uhr 4:^'(3f .- he^t^, 
■^jldül»««)- .E^ ist *k«m Wiiöd^> l'dar^-.htf): idl^ 

«fHp|iidi^li tkomfwm\a0\i$.,A^ *]SFir. für N^polifto 

(IHK frfsiltob Jhr JUchfecatn Tage,t..iiäxuLidobiilci.-^e 

eine gewisse Höhe eri:«ji€iil/Iblkt> ist res^iSdmmer. 

,J^\m ^ Meig<9n%i)9d u9i^<kdi iat ea mäir als 

.4ijnea:W>rme9bm(^l^fV^trjE»g0lE*t| Ba. die NelipoU« 
taner davon nichts .if^i^aexl,. 90 • erwärmad aiHbioh 
tv^y !" Kohlenbecken. ,:J^tt9|^si, nun 1 Uhc:|4Gr. 
WolJ^glff, Südwind« DiesciY ^ W.lndinxUs:Y»oc;h. nicht 

.vorhanden aeyi^:» obwoU die.Wefcterfahnen^ ihn 
atuseigeiu .iDie Luft tat bey ..i^eiteiQ.eu jcühl. Smx 
diesen Wi)|d, und d(», ]y(eer)).d^s aouDC bey dEisia 
gelindesten Südwinde ^i^h in.:Jbtifi;tibi;;g9tiülb, 

rund schäumend^ W^Uen gegam den Sttftnl.wU^ 
ist gänriich ruhig* ^ : :, /^ ,, Jjl.u »bi 

Den. i4ten Mö^gexu im. 7 Vbti^l Cftid^dDb' 
gen» ßuiwj^ MmSßi::mk..i»IihtxiQ Gnt-iBe- 

Ya 
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g^n, Wesiwinil. Abends um $ Uhr dnter 8' 6ir. 

Noch immerfort Regen. Der Neapolitaner hat 

das Sptich'deoit: U Mafzi9^lpaza>^ der März ist 

mn Nitrr, wahrscheinlich wegen seiner Viftirilndai^ 

• l^hkeit. Man muis' g^tehen , da& er W felkt 

«i« teokt böeartigei? Narj^'iat, da er so karll;e'tjiift 

4;aid'doch so vielen Regei^ bringt, iuklid«ttt "wir 

den Winter hindtirch schon eme ganse Sündfliilh 

von Regen gehabt li^teiEi.' '^ -^ // v - 

1; Den ijten Morgens ttffl tf Uhr 6 Gi; Wol^ 

> 1^ tmd jSimiKbschom ^^ W IKfitta^^iul^ 

'kx Uhr la G^J heiter, WesCwiiid. Ahmads tam 

i^ Uhr heinahe 9 Grad^ truhe; ' ^ ^ - ^ 

.' Den i6ten Morgens tun ^ Uhr j 6r/^ Phtt- 

^ r^en, ' Westwind. "^Dte Berge siiidüheiMil' -M^* j 

der mit Schnee bedeckt, der SommoS'^ der Y^* 

>«av, der Monte Gauro, ja noch ein^Befg'-w^ter 

•hin zum Gap Minerva, wo sonst die' ^/ieehAtl ft 

^ nicht leicht Schnee duldjet. Mittags ^iih isUhc 

'9 Gr. trübe* Es ist zwbr der erste Winter, 'defki 

ich mich in Neapel befinde, und ich darf im 

^iunl^ -Hoch nicht urtheilen, aber dieser Winter 

•cheini snir sehr ünfireundlich xu ^ejny'^äid' im 
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Man noch einen Grad von Kälte asu haben, wie 
man ihn in Neapel nicht vermuthet An einen 
ewigen Frühling, wie 3o manche ScbrifbteUec 
sich> ausdriacken, .ist hier also gar nicht za denr 
ken, und wenn aucih dißXuft uidit kalt istf » 
kömmt doch wen^tens eine gewisse. Bjegenzeit^^ 
die beinahe schlimmer, t. als Kälte ist Es mulii. 
dies Jahr ein vorzuglich böser Winter statt Sua- 
den, -tensc könnte das Glima von Neapel keinen 
s^ grolsen R\if haben» Abends um 9 Uhc % Grt 
Ich habe heute etwas besondem schönes ge* 
aeben« Wenn man auf dem groisen Fiats Largo 
di Caatello geht, so ragt der Vesuv hie und da. 
über die Hausex hervor. Die mit Scjiiiee b^ 
deckte Spitsie desselben war heute gegen Abend 
von der Sonne erleuchtet, unterdefs alles übrige 
im Schatten lag, und dies gewährte einen äu« 
IJtofst- schönen Anblick« Sie Is^ in einem hellen«* 
reizenden, und gleichsam verklärten I^cht da. 
Nock habe ich keinen Funken Feuer aus dem 
Vesuv. l>ervoi:konu|ien sehen, aber das Gegentheü 
davcm sah. i«h nun schon oft» und auch dies ist 
schon* 



' Den i7ten Morgens ntik 7 Uhr 5I Gr. Nord-. 
ymttwwd^ wolkigL 3Iitti^s^iun i'Uiir 9I Gr.« 
Nrndwind, Wolkigt. Abends um 9 Uhr:7.0r. 
b^umbe sternklar. * Ein miibiw Wind hat- den 
1^4iber:gewehetf tnid die NeapoUtano: sagen, - 
duCi sie.Uiner solchen Kälte und unfrenndlichen 
latifti im März sicii tii- exinn«m wissen« Wie> 
inul^ 'dsUn* Deutschland aussehen? 
j? '« Den'ioten Morgens um 7 Uhr ^ GnNord^ 
osln^^d^* heiter. • Mittags um 12 Uhr beinähe 15 
Gn heiter f Nordwind. Abends um 9 Uhr unter 
7 Gr.JsEismklarir Ich höre, dals in den Oebirg^' 
j^on AbruiS^ der Schnee mannshoch liegen soll* 
Etwa» außerordentliches muls vorgeben , sonst 
könnte hier iinmdglioh eine > so rauhe lY^tterang* 
seyn, • '- r '• ':? • ^V .': 

Den i9ten Moigens um^ 6 Uhr 6'Gr, heitec»^ 
Nordwind« Um ii Uhf 15 Gr. Iieitrer Hinuiteiili 
Abends^ um 9 Uhr beinahe 9 Gr. ^^ i 

Den 2oten Morgens 1^ 6 Ubr 6 Grr. heiler^ 

« 

Nordwestwind, Mittags \mi f Uhr 14 Or^ |iei4 

ter, A^4l$ WH 1^ VH? >aili^ f 0fk ^^9m 
trübe. • 



* - ^k 
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,, l>eja«2it6n Mortons um 7 Uhr beinahe a 
CtX> tfüb§^? Nordwestwind.. . IVIittags um 1 Ul^r 
beinahe. ;i4 Q^* wolkigrt und Sonnenschein. Abenda 
Starker Regen. . ^ .-. 

J)en fi2tau^, Morgens 9 regnigt, so wie die 
N?J»>^ .hjptetj ,^m 7 yiir beinahe .9 Gr. ^«4^ 

Westwind. Jin Ganzen ein unfreundlicher feucb«' 
t^ Tag. Auf das Fort St. Clau>, das bey.wei- 
teio keine , Wolkenhöh^. hat*, hatte sich heule 
eine .Wolke herabgelassen • ui^d verhüllte jseioe 
hohen ]VIauem* ^^ 

!Dcn-23ten Morgens um 7 Uhr 9 Gn triibCf 
yüTestwixML . Hernach regni^t, I^tt^gs um } Uhr 

beinahe 14 ^^* wolkigt^ Atx^ud^ um 9 Uhr 9 

• ^ • . > 

Gr. sternklar. 

,,, Den ^tea ^VTcMgen^^ um 6 Uhr 7 Gr. Leiter, 
Nordwind, Mittags um \ Uhi; i5xGr. Noidviand« 
heiter. Abends um 9 Uhr beinah p 9 Qr. stern- 
klar. Ein eiemlich heitrer Tag* aber mit etwas 

.♦«Item .^jnde, ,. ,,,- „„; ^ ,, 

Dea s^n jyiorgeo^. um, 6, Uhr 6 Gr, Wol- 
ken imd Sonnenscheiu, Nordwind. Man glaubt 
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Hier, <[a(8 ein firoclitbares JTahr einlri'tt, wimn der 

: ■ • • • 

Marz rauh und feucht iat, wie man J&6s dhng^ 
lebr in Deutschland von dem Mai glanbt; aber 
für Neapel scheint mir der März doch zn un* 
freunäuch zu' seyn,- imd ich ^ kann ohnmögUch 
glauben, dais er in der Regel diesen 'Gi^ad von 

Kälte hat. Mittags um i Uhr 13 Gr. wolkigt. 

I • .1 

Abenäs um 9 Uhr beinahe 9 Gr. wölket. 

Den &6ten Morgens lun' 6 Uhr 7^ Gr. h^lb» 
heiter, Nordwind: Mittags um 12 Uht 14 tjr; 
Wolken 'und Sdnnensbhein , Nordwind. Abends 
um 9 Uhr beinahe 9 Grad, sternklar. Ean zienu 
bch 'angenehmer, aber etwas windiger Tag/ 

ff 

' Den 27ten Morgens um 6 Uhr Q Grad, hei- 
trer Himmel, Nordwind. Um 11 Uhr i(S Grad^ 

ebenso. Angenehmes Wetter, obwohl noch ei* 

• • *• 

nige Spuren von etwas rauhem Winde. Mittags 
um i'Uhr 17 Gi^ heiler. Abends um 9 Ulrrliber 
10 Gr. steiiiiklar. 

Den iflten Möfgeha üiä 6 Uhr 9 Öt. heitrer 
Himmel, Nordwind, Mittags um^ i'ülir^i*7 G¥. 
"Noidwind. Abcj[idii'*'iu& V Uhr ri 6r. sternklar. 
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Dien i^ten Morgens lüm' 6 Ühr 7| Gr. ' heir 
ter, Mordwihd. Um 9 Uhr itj Gr. heiter, Süd^ 
We^irind^ Mittags um 1 Ubf 14 Gr. woHclgt» 
Sndwestwind. Abends am 9 Uhr 10 Gr. wol«* 
kigt. Den Ta^ üUr ein etWasr rauher Wind, 
seitdem er sich nach Südwest gedrehet ■ hatte. • ' * 

Den sol&a Morgens tun < Uhr '8 6r. heiter, 
Sudwestwind« Mittags iim 2 Uhr 10 Gr. heiter, 
födwestwind. An der Spitse des Fausilipfp sse^ 
sieb slsit gestern schon eine gewisse Trübheit ifli 
Mef^rf welche gewöhnlichr schlecht Wetter be- 
deutet* Abends um 9 Uhr 11 Gr. hajbbeitef^; 
Ein angenehmer stiMttr 'TagL' • • * ' 

Den 3iten Moigens'ttm 6 Uhr 9 Gr. beiMr 
he heiter i Kordostwind. Mittags um 1 Ufair iQ 
6r. Ketter. Abends um 10 Uhr 10 Gic» woULigt 



.1 * ■ 
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April 1 8 o £• 

•' D^n'iteii Morgens uin 6 Uhr 83 Gl** fa«it«r» 
em etwas kalter Nordostwind. Mittags um % 
Uhr" X« Gr. heSter. Abends Ot« stemUarr 
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Den 2ten..;£ui teqiipeziirteri /hehrer Tag. 

Nordwiad. Usn 19 Uhr 14 Gn« fi^pasoi ^Nach-. 

mitugs um 5 Uhr io Gr. Mqidvrestvv^iiid^^ J^ltwas; 

trübe na^.d^m^FausUipp sn* ; Nachts ' um i2> 

Uhr ö Gr. tzubQ«> >.,..,. " , 

f. -• ■ 

^en.4ten^M9^gBM,lu^, öflhr 9§ Gr. trubc, 
Westwind* JV^ttags 15 Gr^d, izid^fi2i,-4ie.459iu;ie 
litervorgekemaiea-iirari aodann fiel es gleich wie» 
4et auf lg iGi;^^;y[^erhaapt siud dle^^Bäume ys^A 
Etdf rüchte dies Jahr ifiet so weit, raru9k ^ . da(ir 
VlfAfich.dergl^iq^ea Vjer^^tung^niohi erinnerk« 
Es ist alles freilich in 4er Blütbe, und die Fei« 
giem Jia^en schpn Blä|t;ter,uiid Fruc^tfi^, au^h die 
Weitstöcke fangen an auszuschlagen^ ^er all^ 
^es.lÄtte. wö|f firiihjer.kpgunen.^Jienr.JJI^riPau^ 
silipp sieht noch gar nicht recht grün aus. Nach* 
mittags etwas Regen, Abends 8 Gr. sternklar. 

Den Qten, Morgens um 7 Uhr ß Gr. wol* 
kigt, Westwind, ^Jachher klärte es sich auf, 
iiod?Wurde sehr schöi^;, aber sodimn Juimeii. wie- 
der Wolken -mit etwas rauhem Winde. .. Die 
Neapolitaner gebr^kucliQn noch d|^, ii^o))Vsi^ec^ei|, 



I 
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und es > ist aucb* bmnabe noch« nothig«. : leb habe 
oft in IDeütscblalid im April eben so.^^nne Ta« 
ge erlebt; nur dies Jabr muls es dort wpbl aof, 
ien aeyn. JVIiUags Jim i. Uhr 12 Gr. wolkigt,^ 
Westwind. Nachmittags zeigten die, Wetterhäb* 
ne von St. I^mö jand von einer hoben Kuppel 
in .der/ SCcidti aus .Südost» Dies hätte tS^iipicpa 9^yn[ 
mijäsdn; aber zwey Dinge bewiesen.^ 4afs er ^ 
nicht war. Die Luft war kxihl^t Und. d^s Meer 
ruhig. Beides läfst der Scirocco nicht zu, sobald 
er wirklich webt. Die Luft wird dann lau> auch 
ini .Winter, und das Meer geräch bey dem klein* 
sten Me^rwinde gleich in Unruhe. Es muiste 
also nur ein Ueiner (Aifteug seyn, der vielleichl; 
einige Meilen weit ^ua dem Meexci )(.am. G^eA 
Abdnd regnete- es ^tw&s, und ^furd^; dann Stern* 
klar. •■■'•'•-• •. -■■,'...; .: 

Den dten, Moigens um '<^ Uhr. 8. Gr. heiter« 
Um aehn Uhr 15 Gr. Nachmittag» kam ein Ge» 
witter vop den Apenninen her^ und hüllte den Ve* 
suv bis über .die Hälfte in d^^kle. Wolken^ in 
Neapel regnete es eine h^lbo^tUD^er 
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Don Tten Sfoigens um 7 Ubr io| Gnd, ho- 
ter, Nordwind. -Um is Dhr itf Gr. heiter, Nord* 
wind« Nadunittags ^eder ein Gewitter mit Re» 
g^. Abends um 9 Uhr 10 Gr... beinahe atemkinn 
Ein angenehmer Tag. 

Den 3ten Moigens um 6 Uhr 8 Gr. heiter) 
Nordwind; Mittags um 11 Uhr 17^ Gb Ans M(m> 
gen thurmen sich Wolken auf. Nachmittag Ra* 
gen. Diesen Regen, der beinahe an Jedem Tag^ 
im April wiederkommt, und der gewöhnlich mit 
Blitz und Dcmner begleitet ist, nennt man hier 
die Tropee. Am Abend wird alles wieder belL 

Den 9ten Morgens um 6 Uhr 7 Gt. heiter» 
Nordwind. ^Um i2 Uhr 17 Gr. heiter. Heut» 
ist die gewöhnliche Tropee nicht gekommen« 

Den loten Morgens um 7 Uhr 10 Gr. hw» 
ter. Die Wetterhähne zeigen aus Süden, aber 
es kann kein wirklieher Südwind seyn, weil das 
Meer ruhig ist. Mittags um 12 Uhr 14 Gr. hei« 
ter. l£jn angenehmer Tag. 

i Den Uten und rtten angenehme und tenK 
perirte Tage. Doch ward es den iftten trübe. 
Den i5ten in der Nacht regnete es stark, und 
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beute den i4ten ist bey Westwind ein sehr rau- 
her Tag gewesen* Am Mittage hat es gehagelt,, 
Abends um 9 Uhr unter 7 Grad.- Dies ist-^twAd 
auüserordentlüdhee« . i 

I^enii'5tefa Morgens, um 6 Ufar 4: Gr. heitef, 

'Nordwestwind. W^r koiuite in Ndapal. i|i 4€r 

Mitte ^es Aprils «inen solchen, Grad 90A EJalP^ 

Termuthen;. Wenn man aus demselben, auf 

■ 

Deutschland schliefsen. darf 9 so müssen dort die 
Fenster frieren. Um 11 Uhr hat es zu meinem 
Erstaunen etwas geschneiet , .un4. ^ aebr ki^lter 
Nordwnid fegt durch die Strälsen. N«chfl;iittagf.iU|i 
fiUhr 11 Gr« Wolken imd SonnexiscbeiKV' Abe&ds 
um ^ Uhr 7 Gr. sternklar.. Der JUeutige Tagj|t 
kl Absicht der Kälte TOn einem' Apriltage in 
Deutschland xiicht su unterscheiden gewesen. ^ 
.. j Den i6tt3i Morgenf um 7 Uhr Q Gr. beinn- 
he heitsry W^twind. Mittagt wn 1^ Uhr 15 
Gr. heiter, Westwind. Abends 1191 9l Uhr xo Gr, 
D«i •i7ten Morgens um 6 .Uhr .7 Gr. .trübe, 
Nocdvind« Um 12 Uhr iz Gr. trübe. Nachmit- 
tag Regen und kalte Loift. Abends um 10 Uhr 
heinahe 7.Gr«. trübe. 



\ 

I 



Den 23ten Morgens um 6 Uhr ix Gr. hei- 
ter, Nordwind. 

Die letzten Tagendes Aprils ist ein beständig 
temperirtes und angenehmes Wetter ^ewese«. 
Das Thermometer ist bey der gröfsten Wärme 
«ttf i5, 17 und 18 Gr. gestiegen. Gewöhnlicji 
aber hat es bis. Mittag schon seine grolste Höh# 
erreicht, da es in Deutschland bey heitesm Wef* 
tec bi9 um 2 XJhr J>^achmi^ags, steigt? Dies hat 
seinen Grund 19 einem kühlen Meerwinde-, der 

■ • »....- l . m .'• • \ 

hier gewöhnl|di des Mittags bläst. 

An. einem Mittage bt eui starkes Hagielyret- 
ter mit Donner und Blitz ^ekomo^en.} ^ und ^ 
Zeiten ist ein bajbl vorübeigebender Re|[en ge- 
fallen» 
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May 180 Ä. 

. Den xten Moxgens lun 6 Uhr 12 Gr. Mit» 
ta^ 17^ Gr., im Ganzen ein angenehmer Tag mit 

Sonnenschein und Wolken. 

• -*- ' > 

Den 
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Desk fiten Motgeos tust 6 Uhr i2 Gr. heiter« 

iMfittegs Um 12 Uhr itS Gh woUugt , NördWe^- 

^iHnd, Abai(b utkiiotJhr 12 Or. stemkläf. ' 

' Deti Jtini MotgöÜ ttfi (^ ÜHi^ isi'ijt. faeitbt, 

-Mörclwekwitid. Mitti^ iiiü i» ithr itf Or. wöl- 

NlichiiiitU%9* iSü iMdb^ Gi^trJkfe^' mit R^ 

^ ^ B« 4tto Moigetts im 6 Uhi:^-i2r Qn hailU« 
hidtfer, M^Wind. Mlttigfs itlut i Üliir V Oi^. wbl. 
kigtt hali'dArauf eia Oe wIU et mit ft^nr bis ^ 
4eti Ah^odi w&htWd ^aiMbeii i4 miS'?5'Grl ' 

^. Wölket >tftid''Sdxiifeii^heiäV Westt^d/'^^fitä 
•ebr'HöMneb^^ &änÄf>lVfb^<hi.^ Naöhmltiäi^ "Üfaa 
g Uhr 17 Gr. heitetvSääw^^sttWi^tiiit.' Ahtlii^S \iÄ 
9' tFhi» heinolte »S Gh ililW'Iid& uttd'UIb^tttem- 

Den dteii J4ät^ Mtt^ tJW l^^C^/xim^ 
k%^ SiidWisstwiüiSl. Da« Thenbdliieteif^äilf^ ^etst 
(Hb^ans^ Nadht iddhCÜ^eli^'W iiil? ii^Öt äl^^> 
Vatos, nÜMSHoHd 'ttM fißbierai^, ^o%fl' k' 
tHsutachlaild M^h 9^m^dr6§iä kbtfkmted f ttkhgieä 
also wohl hiar nicht so ^iha&dkll aeyn? *^ä|(i^ 
iLBefih j^ 



«OD 42 1ms I yhr ein jif kr. starkes Gfv^tt^ mit 
so sUfk^, me i^b es ip Neap#l fJQch picht fri^^ 
ipa^ .^{£^1^ so; etwas. Juir fiicfat. WäbTeii4.-4#$> 
vorher ^h^ap^^i^^firn.^fi^^^ ftn^ 



tiger Tag, Thermometerhöhe. Mittags ohi^j| 
Jöf^P^^'iW .Mpigeiis usir)6.,tUiif übet. jo,(|r4 

uind;,da,et^a^ gekrä^^,l^«^;rp.;(;br:l^: 614.4^ 
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:l»pte,^. au?^x9 % ^^ < • 
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'Vom 9ten bb zum i5ten ist beständig scbö« 

nes, heitres "Wetter und' tanä wind gewesen! 

__^ . ' ' ', ' ' >t ' ' •* 

Das Thermometer hat dabey eine Höhe Von ig 

Ur, erreicht , und ist also die angenehmste Tem- 

peratur der Xuit gewesen. Den i4ten triihto 

Sich der Himmel, tmd es war ein schwuler jUi£ 

' . * i Li«if 

mit 19 Gr. Wärme am Mittage. 

xien i5(en Morgens lini 5 Uhr 10 Gr., em 

annältender Hegen mit starkem Sud winde. Das 

eer, das seit langer Zeit Tollig ruhig' war« 

braust heute wieder, wieilm Winter. Mittags 

tun 1 Uhr i'4 'ör. wolkigt, "Südwind, das Meet 

braust furcnteriicfi. '^ Al)en^ um 7 Uiir 10 &rt 

wolkigt« Ein sehr stürmischer Tag toxi he^tigeii 

Kegengussen. ^. 

* Den idten Morgens um 7 Uhr io Gr. wol* 

KigC* tÜia^'sturmisch , Weätwind^ Mittags um la 

Uhr ifi Gr« Sonnenschein. Abends um 9 Uhr 8 

6r« Sturin und Ae^eii« DerKjxad Voii Kalte und 

ut>erhaüpt das Wet'ter , das diese beiaeii letztea 

•fägif in *Neauel geherrscht 'hat , isi im Mai et- 

was -aulserordentlicheSf indem es ein Paar voll-> 

kommene Wintortage sind« Xch bitte also die 

2a 
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Wetterbeobachter» tie vorzüglidi za bemerken 
und mit dem Wetter, in Deutsdiland zu ver- 
gleichen« 

jt)en i7ten üVIoxg^M um 6 (Thr 8 Gr. v^olkigt, 
Westwind. Mitti^ 12 Gr. Abends 9 Gr. wol- 
|u£)U. Wieder ein Wintertag bis auf , den Sturm 
otid Regen. r - 

/ ■ 

Den igten ]\Iot|^ei;i8 um 6 Uhr beinah^ fl Gr. 
wolkigt, Westi^rind. Hernach etwa« Regen« 

Bfittags um £ phr 14 Gr. Wolken und, 

/ . • ... 

acbein*. Abends 9 Gr« sternklar. 

^ t>en i9t)Bn Morgens um 6 Uhr 9 Gr» heiter, 
Si4westwind. Mittags üoi fi Uhr ij. Gt. heiter« 
etvras windig. Abends 12 Gr; , 

Den £oten Moigens um 5 Uhr lo Gr. ^^<n^^ 
wind, beinahe heiter. MitUigs um x Uht 21 Gr. 
Soiinenschinimeri Nordwind« Abends um 8 Uhc 
14 6h Regen. 

l)en 21 ten^ Morgens, tun 5 Uh;r xs Gr.. Ge» 

Witterluft und etwiis Donner, Nordwind. MIi^ 

.vy.\'.-^: . '■ .' ".^. ■ r.- •> ..♦ j«p.-.. rv*i-. , 

tags um I Uhr ao Qu gonncnschimmer» NonU 
Mifbid» 



'.•■^^^*. 
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Nachdem wir mehrere Wochen hintereinao^ 
der fast beständig temperirtes Wetter gehabt ha« 
ben, fängt jetzt allmählich die Hitse an» doch 
sind die Abende un4 JVioigea ipuner noc|i kühl 
und sehr angenehm. 

j^bends um 7 Ul^ 15 Gr« trübe über dom 
Meer, Nordwind* 

Pen 2Aten Morgens um (^ Uhr ;o Gr« Nord? 

wind, heiter. Mittags um 1 Uhr SQ Gr. heiter, 

Westwind. 

Den 25ten Morgens wpn 6 Uhr 12 Gr. hei» 
I * ' . ■ . 

ter, Westwind. Bios über Gap Minervae schwebt 

eine lange K.ette von Wolken y die sich über daa 

V 

Meer bb Capri hinzieht« und fast dii^ ganze In? 
sei einhüllt Vqn da geht ein dunkler Streif am 
Horizont bis zur Spitze vom Fausilippo« Wenn 
Capri eine Kappe von Wolken träst, so soll die^ 

eine gewisse Anzeige von nahem Regeu seyn. 

• ■ " ' - ' • 

Dies wäre also eine Art voi^ Stadtbarometer« 

t 

IVEttugs lim 11 Ulq: 16 Gr. heiter. Ein kühler 
Meerwind aus Südwesten bläst und erhält eim 
tre£EUche Temperatur der Luft. 

Den 24tq:i Moigenf um 5 Uhr über 10 Gr* 
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beker« Sodwestwind» MiUagt nm i Ulir xy Gr. 

Den 25^€n Mofgeos nm 6 Ulir la Gr. r^- 
nigt, Nordwestwiod« Da^ Sudt* oder LAodba-r 
rometer Capri bat die Wahrheit gesagt ; der gan- 
ze Hioiaiel hat sich in Wolken eingehi^ltY und 
es scheint ein Landregen einzutreten. . Yod O^ 
pri und vom Cap der Minenra sieht ^man .pa 
nichts. Mittags nm 12 Uhr 13 Qr. , es hat den 
ganzen Vormittag geregnet, sodann i^ S\>^^* 

Wetter bis auf dm Abend gfekommen* 

• , . . . • • 

Den 26ten Morgens nm 6 Uhr la Gr. ^be 
und schwül 9 Süd,westiyind. Mittags nm & JUfac. 
19 Gr. trub^ mit ^onnenschimmer, und . sehr . 
schwül. Abends um 8 Ul^ ^3 Gr. etwas trübem 

II!'. • ■./.". 

Den 27tei» JVIorgeps um 6 Uhr 12 Gr. trübe., 
lind Sonnens^bein 9 Südw^twind. Mittaes um a 
Uhr 19 Gr. starker Westwind, wolkigt. Abenda 
um ^ Uhx 1^ Gr. beinahe sternklar. Den 2(3ten 
Morgens um 6 Ubr 13, Gf. halbheiter, Westr.. 
-wind. Mittags um i ,Uhr 20 Gn 

..'."■• 
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J u n i u s' 1^ 02, 
Der Mni hat ;mt sch6nem Weiter i»e6Cb!os^ 
aen , und der Juni hat' eben ^60 angefangen. ' Nur 
'war diJU 3iten* Mai' ein etwas' trüber JVIoirgeYi, " 
utid es fielen einige RegentropFen. ' Dagegefa be- 
ginnt jetst' die Hitsse alte 'Wirkung zu äüfsem, 
und der Anfang des Juni hat gewöhnlich am '* 
Mittag^ eine TtoiperatUr von 23 bis 24 Graden 
gehäbL Indessen scheint ^^mir, als wenh dieser 
Oradyon Hitze,' der in 'NDetitscbland schön sehr 
grö6 ist, hier* nicht 'sö Mel Drückendes 'hätteV ' 
als man nach der Thermometerhc^he vermuthen 
sollte, ':■•'"' 

'* Den 5tfcn IVToigens tim 6 Uhr 14 Gr, tieb- 
licht über dem Meer, Westwind. Um 1 Cht' 55 
Grad, heiter, ^Westwind; Abends um Q Uhr xQ 
Grad, heiter^ -Westwindi 

Den 6ten Morgens 11m 6 Uhr beinahe 17" Gr. ' 
heiter, Westwind^ Die Osterti ipvaren kalt, aber 
die Pfingsten scheinen sehr warm werden zu ' 
wollen/ Dies ist besonders 1a den'Nädhted^e- 
schwerlich* Mittags uim- z2 Uhr 20 Gr.-'^iühen- ' 
schimmeis WestwiiM. • übeii^ " dem- Meer ist es 



▼öUig dunkel t vii9d die Ins^l Cft]ici«i to wie das 
y^ij^biige Itfiservae n^t W^^^b brdcrJrf. INfich* 
Blitti^ um 4 Uhr ^ Oft* die TlM ym om e tr yb öl^a 
von nicht vsfAst ^ 20 Qr. an| ]Mitti;g0 bat. 4i4^ 
Meerluft Yenuaacht« die gewohnlich einige Stqn** 
den blaet' Abende um 9 Uhr iUm 15. G^ stem* 
hier. 

Pen 7ten Morgens um 5 Uhr 15 Gr. heiter^ 
Npidwiiid« Überhei^ ^ heitrer, warmer Tag» . 
,pen Qten. Heute . fFurde es Sfsb; trübe ii|i y 
Sudcfn ü|>er dem IVfeer^ u|^ jd^s kundigte eiiiei| . 
»{ben R^cn aij. 

Den 9ten. Der Regen ist in der Nacht gi^ 
koffunen ^ ifiid h^t et^/ir^ ¥^^^e zurückgelassen. 
Morgend iMU 7 Uhr i<j Gr. (irube, Nordwind« , 
Mittags um 2 Uhr so Gr. keitor ^ ziemlicb stur» > 
ker Südwestwind. Abends '14 Gr. Diese |Lüh)^ . 
ist f^hr willkpmaiei|. 

Den loten., £ia. heitrer, stiller und warmec. - 

VltAyfru^ Mittag» ,«m i phr »3 Gr. . . . 



•^ Sßi — 
hmt^r^ N0f4wfNilwindi Miltaga 'wl s: Übt £4 

, ^Vom z2ten. bis zum ißltj&fk ift ein bestindig 
luiitrfts Wett^r^ewestei mk Westwipdj und' am 
Mittage eip Grad vpn Hilze.911^ fij^d 24 Gra« 
71^* Die lilacht; bat das Tbenncwiet^ auf X5t 
i(S i4pd 17 Grad gestai^den« , Qa al^ die teinpe^. . 
rifte Wiiroiey od^ 15 Gr. jetiit dl^-^ölste Küb^ 
le istj so leidet man durch eine so fortdauernde» 
durch lucbts geschwächte ^itze, ^nd auch in 
den Zimmetn Iftlst sich ke\np erfrischende Tem* 
pQratHr erbieten. Das Barometer hat swischeia 
veründerU^h uxid Regenwetter gestanden i es bat« . 
te. ^ber anf wverixiderUpb stehcpi s^iUen« End^ 
li(^h begann m fStwa^ zu fallen » und auch die 
gco|s4^ Landbaroqn^er gaben ein Zeichen^ zu eir 
ner 'VVettjQrveränderung. J^, ipt Spitze vom Faur 
silipp -wurde es trübe, die Insel Capri bedeckte 
ihr Haupt mit Wolfen, und ap den Beigen v6n 
Cap Mini^ryae lagerte sich eipe lange Beihe von 
Wollten, über WPU^ M^ vnd d& ein Gipfel her- 
vorragte» 

Den ifitcn war der Hunm^l 4^ Morgens mit 
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Wolken bedaoke, imd man fir^nC» 'tidr euf Ret» 
gen; aber er kam nickt, und die Hitte stieg auf' 
Aft Gr. dabey döminirt ein bestandiget Westwind* 
1* Übrigens ist die 6etreideenii||^ in Apulien - 
schon vorbey ^ lind j^iseits des Fausüipp bey 
Fiüteolo ist sie jötat» Den Mai hindurch sind 
die Kirschen gekommen , und seit einiger Zeit 
sieht man Tdgen, griine Maodehi, eine Art von 
A]priGosenpAaumeh u. s. w. ' 

* An Gartengewachsen haben wir schon seit 
vielen Wochen grüne Erbsen gehabt, auch ^ 
Schmink ebohnen (Vicebohnen, Fasolen^ Sauboh- 
nen, nur keine gelben Rüben, ab welche man 
hier nicht ilst. Seit einiger Zeit sind die Cuco* 
ze,' und noch eine andere Art langer, dünner 
Kui4>is, die Gurken, rothen Rfiben, das Weils- 
kraut u. s» w. g^oituneiEiY Sogar gaUii jüiige Kar* 
toffiahi habe ich schon gesehenl 

' Den 5oten JunL Ich )iabe bis )€ftzt die Veiw 
^derung des Wetters ' aufgeschrieben , aber un» ^ 
möglich kann ich mich entschlie&en , das Einer- 
ley desselben aufzuzeichnen. Wir haben bis zum 
Ende des Juni unaufhörlich heitres Wetter -ge* 
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habt^ und wenn sich auch \^u Zeiten einige Wol- 
ken über dem Meer gezeigt babenj. ao aind sie 
denm>cb gleich wieder verschw^den, und. b^ben 
höchstens eine kleine Kühlung verursacht. Da* 
b.ey hat ein ewiger Westwind geblasen, und nur 
* einigemal h^t er sich auf kurae 21eit gegen Si^.- 
den gewandt; Das Thernu>metec ist.dea Mittags 
unau^esetzt wenigstens bia.auf &ft Xvr. gestiegen, 
und die Nacht ohngefehr bis auf 16 Gr. gef^lr 
len; in den Zimmern aber stand, es. .am Mittage 
auf I9i Gr. und fällt darin nicht tiefer, als bi^ 
beinahe iQ Gr, £s läfst sich /leicht einsehen, daia 
dieser ewige Sonnenschein mit Hitae nichts an- 
jgenehmea bat« \ ^ 



• r 



J u 1 i u s X 8 o 3* 

Der Julius hat angefangen, wie der Juni en» 
digte: mit einem beständig blauen Himmelf mit 
I]^tze, nut Sonnenschein, mit Weiitwiiid. Ein 
Tag ist dem andern gleich^ - imd wenn auch.sQi 
Zeiten ein stärkeres Lüftchen weht, oder ein 
Wolkchen durch den Hinunel schifft 9 so bleibt 
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fie Yerschiedenhrit dennoch nninerklidi. ' CBinr 
ist ein Tag vaa diesen unveränderlichen Tagen» 

Den 5ten Juli Morgens um 7 Uhr iQ^fh* 
heiter, Westwmd; Kein Liuftchen rührt sich« 
Um 9 Uhr 19 Gr. Ebenso. Mittags um 2 Uhr 
24 6r. Ebenso. * Abends um 6 Uhr 22 Or. Ebenso« 

Den 6ten JuH. Heute sind einige kl^e 
Wolken am Himmel^ und einige einzelne H^en«* 
tröjifea sind' gelblleit; aber es ist die schönste 
Hoffnung 9 da£i es sich aufklären wird, und das' 
Th^mometer steht dabey Morgens um 6 Uhr 
schon auF 19 6r.' der Wind geht aus Nordwest; 

's 

abe^ es rührt sich kern Biatt. Um 10 Ubr ftjfc 
Grad, heiter und Sonnenschein, Nferd- Nordwest. 
Nachmittags um 2 Uhr 27 Gr., um 5 Uhr 26 
Gr. Nordwind. Eine schwarze Wolke, wie ein 
Gewitter, zieht rom Liande daher. O wollte 
Gott doch Gewitter und R^en ^toden! Abends 
vati j Uhr 20 Gr. Nordwind. Das Gewitter ist 
uns nuir gezeigt ih^ordian.' Es hat ein wehig ge- 
donnert, es sind einige grolse Regentropfen ge» 
fallen, aber das Gewitter steht, wie angehisftet 
in' Osten, und kemmt nicht herauf. 



' Q^n 7ten Jp). "Wir Jiabeii wieder den hbit 
tentim Himineli, und an. keifte ^Abkuhlung ist xu 
de^kep^^ Pas TheimdBi^i: eroeicbt am AStUgt 
diii>I}dy^ VQnati Gr. .lindcdia'^Ike KüUa in 
der Nachtf .oder am Movgeii iat i9r:<Kr.\.£s lA 
|ei(Bbt ^ .«raohten« wie't^lufa0QdridfaDaUieh?'dUea 
w^frdf^a, ■KiUi) und Mue JuederdräekeM elAeisli 
linattfl^llfibe Hitoe isti Ikv Wind^kaia b^^ 
Ifi^tU, att#i Norden « ist iboc r iwa <ifach»iittfl^o 
wied^<,aii eeioem g!Brvri>baUeheii.Ort,'in Waitaa^ 
Es ji«:, .ale käue dort .Aeotval :aeite Höble an^or 
achlagen, und schickte niiii.B«).2ekan:omen>hraiir 
aeioeaifauakaoiiigteft Qeliiid£sii ausrnm'mt'Ver* 
aadenupg vok> einer anderti l&eiar' etwiM ati KAi^ 
aen*. ,Io dem Zimmer ask^^si' Gr« IüUca j^^ ..'<>y 
D^QHM Jüi. Däa Tbeteometer iakikeuU 
bia auf .67 Gr. gestiegeni- luid Akenda «m.^*l)kT 
atoliteanoch auf ea 6r^ . r^^jr • ./ 

...I^ii isten Jul. Nechdeni.wir fortdauenid' 
Sonwg|>tchein lind Weatwiad^ tmd des Mittaga 
S4 oder a^ c^er a4 Gx^fBitc» gehabt kabcnt ist 
•ndlich beute mfte Yenrndennig. mit dem Wettai 
VOf]|egangeii«. fiia GewitM. atiag voa Westen 



kimt&t'A^m VeoAsiVfp herauf, und stabil in»* Mit> 
t^^ übenr N>i^ Es idotinerle, ilitaCdf ^ltiA i^ 
«^'*säirkii AiiciF «m''Na«hmiltagfB''d<km«M:^tU^ 

AHioöchläbey^Bicht^ InuinplHreii. ^Daa Th'eriiio- 
aftäbfeii attik- olmd'^oiiti^paeliein at^ ^o Gr^'ukMli 

fH^lSimofsmlid^ Knfp^' der &irdi^)^tl^''9iid^ 
ü^iimi^^ Mrood«. ^£s ist datt'ardttMhit'^^ldtö 
#r>di^^oTSoittb^^)Blaia4i4^«dr^aa-%6l)^ht7*ii^rkH 
Wjl^'er aeue^Wirkutig'/scliOki'dulofii lAkb^kM 
iap'dem^&övpd^ 'äulaerMri •: l .1 riij.*^vli> c 

TBaa. Gewiritter 'votiÜ dnt H^goit'^tiac^ti^^^ae 
AMnda abwieclitfäUd fforfagadauerts aber (|tt^Wlnd 
aiph zum Gläok natli::NQrdw6steiik gev^aüjlt,- «b^ 
<iaia*4ite aagsnehiiiaiKülifclL entkandd*.*!^*^ l 
i'l JI]^ii i4ten M. i DI^ndNacht ist ^^ kiiht^ geJ 
wesen, wie keine in langcü* Zbifa. ' X^tts-^HtefilicM 
ibeter'i^nd auf' 14^1 6«; -Morgens um «g^ Ull^und 
ati^g atir bis fifiiGnVsö/^lff^ cnati ua Mtiii^ttiiiByii^ 
lattr pickt die' ^enngstdlEm^ftndung* yoni^ Jütse^ 
hatü^l^ies'. ist etivasisehr angeiiebinMly > dnd 'ttttfd* 
faaiM'wMigstensjdie. Möglichkeit gteseheni d§£te^ 
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ge^weifeltuiiDer .iWi^fd f)i»t iMÜ^OrAk^a üQHj^ 
f , . . , Seiiri 15(6111 M. -Hi^h;. geflieror »Ajlend. Jbii» 

f9.6]a recbj^ ^Sl^^oitr; glev:b«i(Qii4fpt»i;lidai Wt& 

entstehen zu sehen« ^uch heute sind Wolken 
8% HiiDm^l m<d;e8 rf^el.-^-rZMt«^ )» dhei 6pit» 
ae de« I!avsUip|r kändig^t'-fWH iffou^ Ac^^jnn^ 
Nachmitts^. \w siUitf >8i6rii;Ws;|kcn^-Spnneii^ 
acheid.,. *mA zvü Zeiten .Kegtlii;(^¥8ilhräct''..^itf 
i Vhtr.Akenitk em .lltftigfl(a. Gewilteri miüBatSf; 
regen* ' . . ».rvr -.^■,. •; ,. U:\rr hbM -.«;'••.' >'.'/ 
r Den-. i6um :Mtogenli us» !5.Uhv.aiil| Giv hei*, 
x^e hißtet 1 NQrdweatwixlid.l.'Da(j^f«[ft^ni'dieai|mi 
Gjrada. tvon: Ahfcüfalung* hommsA^höBaA^^ -iUv^Sf 
hatte «mao vor: duigeii ^Ijageu jjüicll. glr<)Jfcai|;eaa 



/ 



-* 868 — 

Qegrtf, «nd »i sifliieiiie mr aaJGKrordentUch föt 
M«li^et^^tf s^oS -Dto ibit LOtti^ behängenen 
AeCder akttom'dliiiti^^^r'Firöitt. « - MUtags um i 
Uhr 18 Gr. Wolken und Sellt»KUiäl«flb , WbaN 
vrind« ZMea« l>Miipi§i^litür dM. lidft' niitls man 
)akt «iitt«it''$tt! «'S^HoiiMr f&r etwj^'isefair'^iilbr 
kttiUles-liJIkMv^' Web m atiidb bir NoV^ffilbet mA 
Dttogmbe» Btiktt «nden^ kanui- Abeir-i^ WettW 
iümt HA» ili<mi £rludttiig söhüi^r. denn' Wie Uik 
' bdre^ cl«f aat>'dia,sHll2edie^fl:^iii6i6if fleb<»l'3 
OmS M6iUr gead^iM^ :wie 'btf'gaoaeil^itrengeil 
8oaEUiuB^''Abwda.üM 1 

vmchmäiftA A^^^-W^süWindi'^ NtfatKi^tiieni inii» 
den ¥4ilriaitta|^A&m^^i:>U)nr (sie kurz^ ' lief dget 
Aejjen;^^ nädllieiF 'la <)c^ Weatwäi^^ Kaohndttaga 
iMBi 41 Ulir X9 jOn^^Weat^lräid , 'äenneti9(^'(»ui uiid 
Wolken. Man wird aus dieser Temperatur se*>i 
h«CH dab ^diesir Image ^änaliett d^t^Siidtt Somfater- 
tagm < gleidMBi 5 ' * titid diea mnfs manin lUaf^l^i 
wm4hK WbMd gewöhnlich abibiMe umBkt eb.' 
a»-gn&a .lyohkhat betrachteoyfAfoenda «m 9 Ubr « 

l>ei- 
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beinahe 14 Gn sternklar , ein schöner, Stil« 
ler'Abend^ fast wid all6 Sommerabende in Neapel« 
t Den Igten Morgens um 5 Uhr 13 Gr* hei* 
tdr, Westwind. Man sieht , es ist jetzt hier in 
der Nacht und am Tage ganz die gewöhnliche 
Temperatur des deutschen Sommers , und wenn 
auch einige Tage vom Julius nur so verölifsen) 
so ist dies gtblser Gewinn , denn wir kommeii 
dem September 9 ohne Hitze zu leiden 9 näher« 
Ntfchmietags um 5 Uhr 20 Gr. heiter, Westwind. 
Der ganz heitre Himmel ist leider wieder da:» 
und die Hitze fangt auch allmählich wieder an. 
Abends um 7 Uhr if Gr. etwas wolkigt, We8t> 
wind. 

Den ipten Morgens um 5 Ühr 14 Or. hei^ 
ter und mit einigen Wolken, Westwind.^ Vik 
9 Uh$ 10 Gt. wolkigtf Westwind. Nachmittags 
Mtot ^ Uhr 22 Gr. gan^s heiter, Westwind. Abendtf 
um 7 Uhr lö Gr. heiter,- Westwind- 

Deta Äoten Morgens um 6 Uhr 15 Gn hei- 
ter, Nordwestwind. Die grofsen Landbarometer 
verkündigen Regen. Hinter dem Fausilipp ist es 
völlig trübe, und atif der gröfsten Höhe von Ca* 
pri, auf Anacapri ruht eine Wolke; so siebt man 
auch auf Cap Minervae eine Kette von Wolken 
liegen. Aber das Quecksilber ist gestiegen ^ und 
u. Heft. A a 
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die zwey Arten Wetterverkundiger widersprechen 
iich. Es wird sich zeigen, wer Recht behält; 
ich. furchte, das letzte. Mittags um 2 XJhr 23 
Grad, heiter, Westwind. Abends um 6 Uhr flx 
Grad, ebenso. Man sieht, dals die Hitze wieder 
merklich anfängt« 

Den 2iten Morgens um 5 Uhr beinahe 15 Gr* 
heiter, Westwind. Um 10 Uhr 18 Gr. ebenacu 
Mittags lun 1 Uhr 25 Gr. ebenso. Nachnattugs 
Um 4 Uhr 22 Gr. ebenso. Es ist, als. wenn det 
Himmel durchaus keine Wolke leideh wollte. 

Den 22ten Morgei^ um 5 Uhr 15 Gr. hei» 
ter, Westwind. Der Himmel, der hier sonst eif- 
ne besondere Klarheit und Bläue hat, ist seit ge- 
stern weifslicht \md räuchericht; wenn doch da« 
Adjgen bedeutete ! Denn dieser ist hier im Som- 
mer ein Balsam, wie die Sonne im Winter. Mit- 
tbgs um 1 Uhr 26 Gr. heiter, Westwind. Nach- 
mittags um 5 Uhr 22 Gr. ebenso. 

Den 25ten Morgens mn 5 Uhr i6| Gr. hei« 
ter, Westwind. Mittags um 1 Uhr 26 Gr. ebenso. 

Den 24ten Morgens um 6 Uhr 17 Gr. einig« 
Wolken, Westwind. Mittags um 12 Uhr 25 Gr. 
wolkigt. Es kühlte sich allmählich etwas äbf 
und stand gegen Abend ig Gr. 

Den 25ten Moigens mn 5 Uhr 15} Gr. hei* 
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ter, Westwind. Am Tage kamen einige Wolken, 
demohngeachtet stieg das Thermometer auf 2f 
iGc» Abends lun lo Uhr 17 Gr. sternklar. 

Den 26ten Morgens um 5 Uhr 15 Gr. hei« 
ter, Westwind. £s ist gewöhnlich eine so stil« 
le Luft des Moigens « dals sich kein Blättchen 
rührt. Mittags um 1 Uhr 24 Gn heiter. At>ends 
um 7 Uhr 19 Gr. heiter, Westwind. 

Den 27ten IVIorgens um 5 Uhr 15 Gr. hei- 
ter, Westwind. Mittags um 2 Uhr 24 Gr. eben^ 
ao. Abends um 10 Uhr 17 Gr. sternklar. 

Den 20ten Morgens um 5 Uhr beinahe 15 
Gr. heiter, Westwind. Mittags tun 1 Uhr 25 Gr. 
der Himmel hat sich etwas getrübt > und es. sind 
yiele Wolken im Abend* 

Den 29ten Morgens um 5 Uhr beinahe 1,5 
Gr. , im Morgen Wolken, wie ein Gewitter, Süd- 
westwind«< Mittags lun 2 Uhr 24 Gr. heiter, 
Westwind. Die -Gewitterwolken zeigen sich blas. 
Abends lun 6 Uhr 20 Gr. heiter, Westwind. Es 
ist nicht zu leugnen, dals das Sommerwetter hier 
eine sehr drückende Einförmigkeit haL 

Den 3oten Morgens um 6 Uhr ig| Gr. hei- 
taT) Westwind. Um 11 Uhr 19 Gr. ebenso. 
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Dai £jide d«R Juüu», so -win der Anfang dat 
August iit ewiger Sonnen schein gewesen. Tu 
Duuucliland hat man von dieser Eitifurmi^keit 
des Welters gar keinen ßegrifF. Dort kuoimt 
gowofanltch DBcb der Hitz« ein Gewitter itod Ro- 
gen, flier sind die Gewitter im Sommer so un- 
gewöhnlich, wie durt im Winter. In der Regel 
regnet es hier in den drny Munathen Juni, Juli 
vnd August duTchnua nicht, und Donner und 
Bhl7. bemerkt man nur im Winter. Von einer 
solchen Hartnäckigkeit des Sonnenscheins und 
eines beständigen heitern Ilimmela hat mao viel- 
leicht in keiner andern Gegend Beweise. Wer 
hat denn gesagt, dala unter diesem Hioimel ein 
ewiger Fnihhng hnnsche? Drey MonatLe bren- 
nender SonneiMcbein sind eine Art von Kwigkeit, 
und ich glaube, da& man daher weit eher von 
einem ewgen Sommer reden kann. 

Wir haben die ersten scclia Tage des August 
immer ain T.ige eine Hitze von üfl, 26 und «7 
Graden gehabt, 

Don 7ten August Morgen» v 
Nordwestwind, einige Wolken. 
Uhr 2ö Gr, heiter, Nordweatw 



» 5 Uhr iQ Gr. 

Mittags um te 

i ist bis 

)eut der lieiTseste Tag. Nachmittags um 4 Uhr 
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.fi5 Gr. Im Zmmer steigt das Thermometer auf 
fii Gr. und n^au kann diese .HitJ^ nur dann er- 
träglich hndeni, wenn man auf das allerleichteste 
gekleidet und unthätig ist. Abends um Q.Ubr 
üLoi Gr.\ sternklar. Eine solche Hitze ist wohl 
seit Menschen Gedenken nicht in Deutschland 
gewesen, demohngeachtet leidet man hi^ bey 
weitem nicht so viel dabey, als man nach dem 
,Grade derselben glauben sollte. Der ganze Kör- 
per mufs sich hier wohl zu Ertragung der flitze 
einrichten. 

Den B^en Morgens lun 5 Uhr 17J. Grad, hei- 
•ter, Nordwind, Um 10 Uhr beinahe 21 Gr. Nach- 
mittags um 4 t^br 26 Gr. heiter, Westwind. 

Den 9ten Morgens um 6 Uhr i6 Gr. heiter^ 
»Nordwind« Nachmit.tags um 5 Uhr 26 Gr« hei- 
ter, Westwind« Abends um 9 Uhr 19 Gr« stern- 
klar. 

Den loten Morgens um 6 Uhr 16 Gr. heiter, 
Westwind. Mittags um x Uhr 27 -Gr. ebenso« 
Nachmittags um 4 Uhr" 2(5 Gr, eben90.. Abends 
um 10 Uhr jß Gr. sternklar« 

Den Uten Mctfgens um 6 .Uhr bieinalji^ itf 
Gr. heiter, Westwind, Mittags um. 12 Uhr ^ 
Gr. ebenso« Abends um xo Uhr beinahe 18 Gr* 
sternklar. 
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Den i2leD Morgens um 6 Uhr über 16 Gr» 
heiter, Westwind. IVHttags um 1 Uhr 27 Gn 
heiter. Nordwestwind. Nachmittags um 4 Uhr 
26 Gr. Nordwestwiud. Elinige Wolken zeigen 
sich in Osten. Wolken sind hier im Sommer so 
etwas seltenes, defs man sie als eine Seltenheit 
aufFuhren muls* Abends tun 10 Uhr 2o| Gr« 
sternklar. 

Den i5ten Morgens um 6 Uhr 18 Gr. heiter^ 
Nordwestwind. Mittags um 1 Uhr 2(5 Gr. eben- 
so. Nachmittags um 4 Uhr 24 Gr. neblichte Luft. 

Den i4ten Morgens um 6 Uhr 19 Gr. nah» 1 

licht, aber ohne Wolken, Südwestwind. Um 10 
Uhr 22 Gr. ebenso.- Mittags um 1 Uhr 26 Gr 
ebenso. Nachmittags um 4 Uhr 24 Gr. ebenso. 
Dieser hohe Grad von Hitze, sagt man mir, wird 
nicht eher nachlassen, ehe nicht der erste Re* 
gen gekommen ist. Denn das Wetter hat hier 
eine solche systematische Hartnäckigkeit im Son* 
nenschein oder Regen, dals man uns noch in kei« 
ner Besrlireibung einen Begriff davon gemacht 
hat liins oder das andere dauert hier immer 
ganMf Monathe. Man kann denken, dals jetzt 
alles lau oder warm wird, was man um sich 
hat, Wasser, Wein, Früchte, Fulsboden, Wände 
11. 1. w. Der Schnee ist das einzige Mittel mar 
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Abkühlung. Abends um lo Ubr so Gr. stemklat. 

Bey dieser Hitze* bey welcher keine Abkühlung 

statt findet, und wo die Nächte so wann sind» 

• • • • / 

wie die heilsesten Tage in Deutschland« w^den 

viele Menschen krank , und besonders leidet die 

Verdauung sehr. Indessen behauptet man auch, 

daCs sie dies Jahr grölser und anhaltender . sey, 

\ als sonst. 

2>ie Forttetsung künftige . 



Einige Fragen. 



1} Von welcher Seite seigt sich Voltaire am 

grölsten? 
fi) Was ist das erhabenste Geschäft? 
5) Welches ist das erhabenste Wesen auf 

der Erde? 
4) Mit welchem Thier bat die Gegend um 

Neapel in Absicht des Ertragens der nas» 

sen und trocknen Witterung Ähnlich» 

keit? 
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